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Der vorliegende Forschungsbericht bezieht sich auf das Projekt 'Verbvalenz', 
das am Institut für deutsche Sprache in Mannheim mit Unterstützung der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft durchgeführt wird. Ziel dieses Projekts 
ist es, ein semantisch orientiertes Valenzwörterbuch deutscher Verben zu er-
stellen, das im Unterrichtsfach Deutsch als Fremdsprache verwendbar sein 
soll. 
In der ersten Projektphase von 1975 bis 1977 wurde - aufbauend auf Vor-
arbeiten, die bis ins Jahr 1972 zutückreichen - eine Wörterbuchkonzeption 
erarbeitet, die für die seit Anfang 1978 laufende Ausarbeitung des Wörter-
buchs, dessen Abschluß für 1982 geplant ist, eine tragfähige Grundlage bil-
den soll. Zu dieser Grundlagenarbeit gehörte vor allem die Ausarbeitung 
eines Grammatikmodells, mit dessen Hilfe die semantischen Beziehungen 
deutscher Verben dargestellt sowie die morpho- und semantosyntaktischen 
Relationen zwischen Verben und ihrer spezifischen Umgebung angegeben 
werden können . Gleichzeitig wurde die Zielgruppe für das geplante Wörter-
buch bestimmt und eine erste Auswahl der Verben getroffen, da diese Fak-
toren in erheblichem Maße die Anlage des Wörterbuchs beeinflussen. 
Schließlich wurden nach kritischer Sichtung neuerer lexikologischer und 
lexikographischer Ansätze die Grundlinien für die Gruppierung der Verben 
nach onomasiologischen Kriterien erarbeitet sowie ein Schema für den Auf-
bau der Wörterbuchartikel und der Verbfelder entwickelt. 
Schon friihzeitig war angestrebt worden, die theoretische Grundlagenarbeit 
mit der lexikographischen Praxis zu verbinden. Das Beschreibungsmo-
dell wurde durch die Analyse ausgewählter Verbgruppen erprobt und in-
zwischen mehrfach modifiziert. Die Einbeziehung weiterer Verbgrup-
pen erfordert eine Erweiterung des grammatiktheoretischen Inventars, 
das in der Folge wiederum für die Beschreibung anderer Verbbereiche ver-
wendet werden kann. Aus diesem Grunde darf der Abschluß der theore-
tischen Vorarbeiten nicht so verstanden werden, daß schon ein kompletter 
Beschreibungsapparat für alle Verben vorhanden sei. 
Die vorliegende Studie dokumentiert mit ihrem ersten Teil die theore-
tische Grundlegung für das entstehende Wörterbuch. 
Im ersten Kapitel wird ein kurzer Überblick über gegenwärtig im Lehrge-
biet 'Deutsch als Fremdsprache' verwendete Wörterbücher gegeben; 
außerdem werden einige Konzeptionen für Wörterbücher angesprochen. 
Unter Beriicksichtigung der vorhandenen Ansätze haben wir eine Wörter-
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buchstruktur entwickelt, die auf lexikographisch-pragmatischen, gramma-
tiktheoretischen und lexikologischen Voraussetzungen beruht, welche 
in den folgenden Kapiteln dargelegt werden. 
Im zweiten Kapitel steht der Adressat des Wörterbuchs im Mittelpunkt. 
Die zentrale Frage bei der Entwicklung der Wörterbuchkonzeption war 
immer, wer das Wörterbuch zu welchem Zweck benutzen könnte. Daher 
wird eine genaue Zielgruppenbestimmung gegeben sowie eine Beschrei-
bung der typischen Benutzungssituationen. Anschließend werden die 
Konsequenzen erläutert, die sich daraus für den Aufbau und Inhalt des 
Wörterbuchs ergeben. Zuletzt wird auf die Kriterien der Verbauswahl 
eingegangen. 
Das dritte Kapitel behandelt die grammatiktheoretische Grundlage für die 
lexikographische Beschreibung. Nach der Erklärung einiger wichtiger metho-
dologischer Prinzipien wird der Aufbau der Grammatik in ihren für die 
lexikographische Anwendung relevanten Komponenten dargestellt. Die 
Anwendung wird an den Beispielen der Verben des Schlafens und der 
Kopula-Verben illustriert. Besonderes Gewicht kommt auch der Dar-
stellung der Valenzbindung im Rahmen einer kategoralen Grammatik zu. 
In abschließenden Teil dieses Kapitels werden einige der zentralen morpho-
syntaktischen Erscheinungen, die im Wörterbuch verzeichnet werden, 
kurz umrissen. 
Die lexikologischen Voraussetzungen für die Anlage des Wörterbuchs 
werden im vierten Kapitel dargelegt. Zuerst werden die Grundlagen für 
den onomasiologischen Aufbau des Wörterbuchs nach Verbfeldern ent-
wickelt. Anschließend werden die Kriterien aufgeführt, die zur Gliede-
rung dieser Felder herangezogen werden. Abschließend werden Vor-
schläge zur stilistischen Kennzeichnung gemacht, die gerade in einem 
onomasiologischen Wörterbuch besondere Aufmerksamkeit verdienen. 
Die Themen der skizzierten Kapitel entsprechen den Schwerpunkten 
des Projekts für die Jahre 1975 bis 1977 und bilden die Voraussetzungen 
für die Ausarbeitung der Wörterbuchstruktur, die im fünften Kapitel zu-
sammenfassend erläutert wird. Dort wird auch das Verhältnis der ver-
schiedenen Teile des geplanten Wörterbuchs angesprochen und ein Sche-
ma für die Anlage der Vorspanntexte sowie für den Aufbau der Wörter-
buchartikel gegeben. 
Wesentlich detailliertere Ausarbeitungen zu den Themen des ersten 
Teils der vorliegenden Studie finden sich in den Jahresberichten der 
Projektgruppe sowie eine Anzahl von Einzelpublikationen. 
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per zweite Teil umfaßt einen Wörterbuchausschnitt, dessen Ausarbeitung 
als exemplarisch für die Anlage des Wörterbuchs zu betrachten ist. Es 
handelt sich dabei nicht ausschließlich um Verben, die als zentral für 
die Zielgruppe anzusehen sind. Ihre Auswahl ist in erster Linie dadurch 
motiviert, daß Verben der Konsumation, des Schlafens und Wachseins, 
des Besitzes und Besitzwechsels, des sprachlichen Ausdrucks sowie den 
Handlungsspielraum von Personen beschreibende Verben ganz unter-
schiedliche Anforderungen an die lexikographische Deskription stellen. 
Die Beschreibung dieser Verbgruppen hatte daher vor allem die Funktion, 
die entstehende grammatische und lexikographische Konzeption zu er-
proben und weiterzuentwickeln. 
Durch die Integration der beiden Hauptteile steht dieser Forschungsbe-
richt auf dem Schnittpunkt der beiden Projektphasen. Dieser Punkt ist 
dadurch gekennzeichnet, daß sich das Hauptgewicht von der Ausarbei-
tung des theoretischen Rahmens auf die Analyse und Darstellung von 
Verbgruppen verlagert. 
Die Projektgruppe, die die Aufgabe hat, das Wörterbuch zu schreiben, 
ist weitgehend identisch mit dem Team, das die Grundlagen erarbeitet 
hat. Die Gruppe umfaßt fünf, zeitweise sechs Wissenschaftler und einige 
Hilfskräfte. Ein größerer Teil der Mitarbeiter war bereits an der Erstel-
lung des Mannheimer "Kleinen Valenzlexikons deutscher Verben" so-
wie an anderen Untersuchungen zur Verbvalenz beteiligt, die durch 
dieses Projekt fortgesetzt werden. 
Der vorliegende Bericht kann als gemeinsames Forschungsergebnis der 
ganzen Projektgruppe betrachtet werden . In der Regel arbeiten mehrere 
Mitarbeiter an einem Schwerpunkt; andererseits ist jeder auch an ande-
ren Arbeitsbereichen beteiligt. Mit den Fragen der Zielgruppenbestim-
mung und der Verbauswahl beschäftigte sich vor allem J acqueline 
KUBCZAK. Die grammatiktheoretischen Grundlagen wurden von 
Joachim BALLWEG, Helmut FROSCH und Pierre BOURSTIN erstellt. 
Die lexikologischen Voraussetzungen wurden in erster Linie von 
Angelika BALLWEG-SCHRAMM erarbeitet. An Überlegungen zu lexi-
kalisch-semantischen Strukturen war Sabine PAPE-MÜLLER beteiligt. 
Mit anderen lexikologischen Ansätzen beschäftigten sich z.T . Günter A. 
HAMEL und Norbert TRAUTZ. Die Untersuchung anderer Wörterbuch-
konzeptionen und die Darstellung der Wörterbuchkomponenten wurde 
von Helmut SCHUMACHER vorgenommen, der die Projektgruppe 
leitet. Das Schema des Wörterbuchartikels und der Wörterbuchaus-
schnitt im zweiten Teil wurden von fast allen Mitarbeitern erstellt. Die 
Arbeit wurde unterstützt von den beiden Zuwendungsempfängern 
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Ulrich ENGEL und Gerhard STICKEL sowie vom Gutachtergremium der 
DFG und dem projektbegleitenden Beirat des IdS. 
Diese Studie wendet sich in erster Linie an Lexikologen und Lexiko-
graphen, die sich mit z.T. ähnlichen Problemen beschäftigen. Dariiber 
hinaus dürfte der Versuch, die lexikographische Arbeit durch eine formale 
Grammatik zu fundieren, auch für mehr grammatiktheoretisch orientierte 
Wissenschaftler von Interesse sein. Nicht zuletzt sollen aber auch Leser 
angesprochen werden, die sich mit der wissenschaftlichen Fundierung der 
Vermittlung des Deutschen als Fremdsprache befassen. Es wäre wünschens-
wert, wenn dieser Bericht Anregungen und Vorschläge von Fachkollegen 
hervorrufen würde. 
Mannheim, im Juni 1980 H. Sch. 
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1. Wörterbücher und Wörterbuchkonzeptionen 
Die Erarbeitung der Konzeption eines neuen Wörterbuchs, das im Unter-
richtsfach Deutsch als Fremdsprache verwertbar sein soll, setzt u.a. eine 
Analyse vorhandener einschlägiger Wörterbücher voraus. Ein erster Über-
blick mit einer kritischen Bewertung einer Anzahl von häufig verwende-
ten einsprachigen semasiologischen und onomasiologischen Wörterbüchern 
ist schon an anderer Stelle gegeben worden (vgl. SCHUMACHER, 1978, 
S. 59 - 78). Hier wird der Akzent auf die lexikographischen Verfahren 
in diesen Wörterbüchern gelegt. Es soll gezeigt werden, welche Aspekte 
sich für die Entwicklung der eigenen Theorie als nützlich erwiesen haben. 
Bei den onomasiologischen Wörterbüchern, auf denen hier der Schwer-
punkt liegt, sind vor allem die Prinzipien des Aufbaus zu diskutieren, 
weil für das entstehende Wörterbuch ebenfalls ein onomasiologischer 
Aufbau gewählt wurde. Einige semasiologische Wörterbücher sind wegen 
ihrer lexikographischen Beschreibungstechnik von Interesse. Als eigene 
Gruppe werden die Valenzwörterbücher behandelt, weil das geplante 
Wörterbuch ebenfalls Verben mit Informationen zur Valenz enthalten 
soll. Weitere Berührungspunkte mit den vorhandenen Valenzwörterbü-
chern ergeben sich dadurch, daß explizit eine grammatische Theorie zu-
grunde gelegt wird und die Verwendung im Fremdsprachenunterricht 
angestrebt wird. Bei den Wörterbüchern, die einen didaktisch motivierten 
Ausschnitt der Lexik umfassen, sind die Prinzipien der Lemmaauswahl 
zu diskutieren. 
Der Vergleich wird eingegrenzt auf einbändige Nachschlagewerke, da nur 
diese sowohl von Studenten als auch von Lehrern regelmäßig verwendet 
werden. Dies schließt natürlich nicht aus, daß die neueren sechsbändigen 
Wörterbücher, u.a. wegen des umfangreicheren Beispielmaterials, für den 
Deutschlehrer wichtig sein können und auch bei der Ausarbeitung des 
hier projektierten Wörterbuchs herangezogen werden. 
Zur Illustration werden öfters die Artikel zum Verb mitteilen angeführt, 
da es zu einer Verbgruppe gehört, die im Kapitel 6.6. ausschnittweise be-
handelt wird. 
Zuletzt werden kurz die Wörterbuchkonzeptionen für noch zu erstellen-
de Wörterbücher angesprochen, die für unsere theoretische Grundlegung 
anregend waren und auf die in verschiedenen Kapiteln Bezug genommen 
wird. 
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1.1. Onomasiologische Wörterbücher 
1.1.1. Die onomasiologischen Wörterbücher sind in der Regel von ihren 
Verfassern als Synonymenwörterbücher bezeichnet worden. Sie folgen 
in ihrem Aufbau auch nur teilweise dem onomasiologischen Prinzip, 
indem nur einzelne größere oder kleinere Wortgruppen nach den Kri-
terien der Sinn- oder Sachverwandtschaft zusammengestellt werden. Für 
die Abfolge dieser Gruppen wird die alphabetische Anordnung gemäß den 
jeweiligen Leitwörtern gewählt. 
Die vorhandenen neueren Synonymenwörterbücher können hier in zwei 
Gruppen unterteilt werden. Einige dieser Werke umfassen einen großen 
Teil des deutschen Wortschatzes und grenzen ihren Benutzerkreis nicht 
ein. Daneben gibt es selektive Synonymenwörterbücher, die sich auf einen 
kleineren lexikalischen Ausschnitt beschränken und vorrangig für den 
Sprachunterricht bestimmt sind. 
Außerdem gibt es die umfangreichen Zusammenstellungen von Wörtern 
nach Sinnverwandtschaft wie DüRNSEIFF, 71970, oder WEHRLE/ 
EGGERS, 13 1967, die keine Bedeutungsbeschreibungen anbieten sowie 
entsprechend angelegte Synonymenlisten wie FRIEDERICH, 1969, die 
nach didaktischen Gesichtspunkten eine Auswahl bezüglich der Quanti-
tät treffen. Diese Arbeiten, die letztlich auf der Sachgruppengliederung 
von RüGET, 1852 basieren, bieten jedoch für unsere onomasiologische 
Verbgruppierung kaum Anhaltspunkte und können daher außer Betracht 
bleiben. 
Beim Vergleich der hier behandelten Wörterbücher zeigt sich, daß für die 
Gruppierung unterschiedlicher Synonymbegriffe zugrunde gelegt werden. 
Die diesbe~üglichen Erklärungen in den Einleitungstexten sind nicht 
immer befriedigend und manchmal wird im gleichen Wörterbuch nicht 
einheitlich verfahren. Während in SCHÜLERDUDEN, 1977, die Syno-
nymengruppen so gefaßt sind, daß immer nur Ausdrücke zusammenstehen, 
die im gleichen Kontext gegeneinander ausgetauscht werden können, rei-
hen die Verfasser anderer Synonymenwörterbücher ihre Stichwörter eher 
assoziativ aneinander. 
1.1.2. Zur Gruppe der umfassenden deutschen Synonymenwörterbücher 
gehört mit etwa 80.000 Einträgen das DUDEN-Wörterbuch der sinn- und 
sachverwandten Wörter und Wendungen, 1972, das alphabetisch angeord-
net ist und eine Fülle von Querverweisen auf überwiegend relativ kleine 
1,lnd überschaubare Wortfelder enthält. Es werden sehr viele Angaben zu 
Stil-und Sprachebene gemacht sowie regionale Besonderheiten markiert. 
Das Beispiel des Wortfeldes mitteilen zeigt jedoch, daß an den Benutzer 
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in der Regel die Anforderung gestellt wird, daß er das Wort und seine 
Bedeutung bereits kennt. Für einen Ausländer würden die Gebrauchshin-
weise auch keineswegs ausreichen, um ihm eine richtige Verwendung von 
unbekannten Wörtern zu gewährleisten. Wer die Bedeutung der Wörter 
nicht kennt, ist meist gezwungen, diese in einem anderen Wörterbuch 
nachzuschlagen. 1 
mlltellen, erzählen, berichten, 
verkünden, verkündigen, sn-
künden, ankündigen, referie-
ren, Bericht erstatten, einen 
Bericht geben, schildern, dar-
stellen, beschreiben, eine Be-
schreibung geben, auswalzen 
(UUB.), sagen, verklickern (UU •• , 
landßeh.), benachrichtigen, 
Nachricht / Bescheid geben, 
jmdn. etw"" wissen lassen, 
Auskunft geben / erteilen, avi-
sieren, In Kenntnis / ins Bild 





ren, unterrichten, jmdn. auf 
dem laufenden halten, auf-
klären, jmdm. die Augen öffnen, 
jmdm. den Star stechen (UUB.), 
jmdm. ein Licht aufstecken / 
reinen Wein einschenken (UUB.), 
jmdm. etwas beibringen (uu •. ), 
Mitteilung machen, bestellen, 
ausrichten, Kenntnis geben, 
vorbringen, vortragen, äußern, 
ausdrücken, Ausdruck verlei· 
hen, zum Ausdruck / zur Dar· 
stellung bringen, etwas vom 
Stapel lassen (uu •. ), artlkulie· 
ren, durchblicken / verlauten 
lassen, zu erkennen geben, 
[kund und) zu wl!\8en tun, aus-
packen (wlopp), losschießen 
(Balopp), auftischen (UU'.), es 
jmdm. stecken (UU'.), jmdm. 
etwas hindrücken / hinreiben / 
unter die Nase reiben (ug.,), anmelden, --+ antworten, --+ 
jmdm. etwas / sich jmdm. an· aussagen, --+ äußern, --+ be-
vertrauen, jmdn. ins Vertrauen kunden, --+ erörtern, --+ Hü-
ziehen, kolportieren (abwer· stern , -> formulieren, --+ reden, 
tend), [sich) aussprechen, sei· -+ sprechen, --+ stottern, -> 
nem Herzen Luft machen; unterhalten (sich), --+ verbrei-
sagen, was man auf dem Her- teo, --+ verraten, --+ voraus-
zen hat; sich /seln Herz erle Ich· .chlcken, -> vortragen, --+ vor-
tern, sich etwas von der Seele werfen, --+ wissen; nicht m., 
reden, jmdm, sein Herz aus· schwei~en, etwas nicht laut 
schütten . ohnt den anderen werden lassen, jmdm. etwas 
langBarn darauf vorzubereiUn: nicht auf die Nase binden 
mit der Tür Ins Haus fallen· tin (ug • . ), etwas mit ins Grab 
Geheimni. o. 11.: das Schweigen nehmen; weitererzählen; 
brechen, ausplaudern, preis- nicht m. können, nicht über die 
geben, verraten, verpiaudern, Lippen bringen; nicht wissen, 
ausplauschen (öBterr ,), ausrat- wie man jmdm, etwas belbrin· 
schen (ö.terr.) , plauschen gen soll (UgB,); -> gesprächig,-> 
(ö.l.rr.). ausplappern, aus quas· informativ; --+ Besprechung, -+ 
sein (Uu •. ) • inUrm Angelegen- Gewährsmänn, -> Hinweis, --+ 
heiten AußeTl8tehendtn: aus der Mitteilung, --+ Nachricht. 
Schule piaudern, ausquatBchen mItIeHsam -> gesprächig. 
(8aWPp), schwatzen (uu'.), nicht Mitteilsamkeit -> Redseligkeit, 
für sich behalten, nicht dicht- 'MltteHung, Bekanntmachun~, 
halten, den Mund nicht halten, Bekanntgabe, Kundgabe , 
etwas [brühwarm) weiterer zäh- Kundmachung (öBlerr.), Ver· 
ien / weitersagen / weitergeben / nehmlassung (8Chweiz.), Infor· 
weitertragen, hinterbringen, zu- mation, Eröffnung, Verkündi-
tragen, sich verreden / verspre- gung, Bulletin, Denkschrift, 
chen / (ug •. ) verschnappen / Memorandum, Kommunique; 
(UUB,) verplappern, etw"" --+ Aufruf, --+ Aufsatz, -> Be-
rutscht jmdm. heraus (.alapp). kundung, --+ Bericht, --+ Do· 
UUXU vor oder nMh der Predigt kumentensammlung, Ge· 
von der Kanul herab: abkündi- rücht, --+ Gesuch, --+ Nach-
gen; etwal m. l ollen, herauB richt, ---.. Nachruf, ---.. Plakat,-+ 
mit der Sprache I (UU"); etwa. Rundschreiben, --+ Schreiben, 
auf keinen Fall m., sich eher ---.. Veröffentlichung; ---.. Infor-
die Zunge abbeißen, als ... ; -> mativ. 
abhandeln, -+ androhen, --+ 
DUDEN - Sinn- und sachverwandte Wörter, 1972, S. 464 - 465. 
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Das Synonymenwörterbuch GÖRNER/KEMPCKE, 41976, hat Ziel· 
setzungen, die dem Duden ähnlich sind, weist jedoch einen etwas ande-
ren Aufbau auf. Die Synonymenreihen sind meist begrenzter und . 
besser untergliedert. Außerdem werden oft in Spitzklammern Bedeutungs-
erklärungen gegeben. Andere Stilebenen werden durch einen Rhombus 
abgesetzt; die Pfeile verweisen auf andere Stichwörter. 
mitteilen: J. milleilen : (e ine Informotion [wei-
terJgeben ) sagen ' wissen lassen' übermilleln ' 
melden' eröffnen' eine Meldung machen . 
Milleilung machen + dicht: vermelden + IImg: 
au f die Nase binden; J allch beibringen (I), 
bekanntgeben, berichten, hinterbringen (11), 
unterrichten (I) -11. milleilen, sich: I anver· 
trauen (11,2) 
GÖRNER/KEMPCKE, 41976, S. 393 
Trotz der genannten Vorteile kann ein Ausländer auch dieses Wörter-
buch nicht ohne Interpretationshilfe benutzen, da meist nicht explizit 
gemacht wird, unter welchen Bedingungen die aufgeführten Ausdrücke 
austauschbar sind. 
Die genannten Wörterbücher können mitunter Hinweise für die Deskrip-
tion der Verben liefern. Ihre Hauptfunktion für das Projekt liegt in der 
Unterstützung der heuristischen Arbeit bei der mediostrukturellen Verb-
gruppierung. 
1.1.3. Ein Vertreter der selektiven Synonymenwörterbücher ist MELDAU, 
1972. Dieses Wörterbuch umfaßt etwa 1500 - 1600 deutsche Wörter, die 
in 300 alphabetisch angeordneten Gruppen beschrieben werden. Auswahl 
und Zusammenstellung des Materials stammen vom Verfasser, die Erläu-
terungen dagegen aus deutschen Standardwörterbüchern, ebenso auch die 
Beispielsätze mit geringfügigen Modifikationen. 
85) erzählen - schildern - darstellen - beschreiben - be-
richten 
erzählen = "berichten, schildern, in Worten wiedergeben; weismachen, vor-
reden, vorflunkern"; 
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Erzähle alles der Reihe nach! - [ ... 1 Er erzählte seine Erlebnisse 
mit großer Anschaulichkeit. 
schildern = "darstellen, beschreiben": 
Die beiden Zeugen schilderten den Vorfall ganz verschieden. - [ .. .] 
Sie schilderte ihre Reiseeindrücke. 
darstellen = "beschreiben, schildern (einen Sachverhalt); wiedergeben, an-' 
schaulich machen; zeigen, vorführen (Handlung in einem Bühnenstück); 
verkörpern (Rolle in einem Theaterstück)"; 
Der Schauspieler stellte Hamlet meisterhaft dar. -[ ... ] 
Diese Erfindung stellt einen großen Fortschritt dar. 
beschreiben = "schildern, in Worte fassen (Eindruck, Erlebnis, Gefühl)": 
Es ist nicht leicht, ein Bild genau zu _ . -[ ... ] 
Sein Unglück war nicht zu _ . - [. .. ] Ich kann das Gefühl nicht _. 
berichten = "sachlich erzählen, sachlich darstellen; melden, mitteilen": 
Der Zeuge berichtete ganz genau den Vorfall. - [ ... ] 
Der Botschafter berichtete seiner Regierung iiber die wirtschaft-
liche Lage des Landes. -[00.] Ich habe meiner Versicherung den 
Unfall sofort berichtet. 
MELDAU, 1972, S. 85 - 86. 
Über die Gruppierung der Wörter innerhalb eines Feldes sagt MELDAU, 
1972, ebensowenig etwas wie über die Wahl der Leitwörter einer Gruppe. 
Die wahllos kompilierten Erläuterungen und Beispielsätze sind nicht ge-
eignet, dem Benutzer die Bedeutungsunterschiede zwischen den Wörtern 
eines Feldes deutlich zu machen. 
Wesentlich besser in jeder Hinsicht ist SCHÜLERDUDEN, 1977. 2 Das 
von Wolfgang MÜLLER bearbeitete Wörterbuch umfaßt 12.000 - 13.000 
Stichwörter, die in kleinen überschaubaren Synonymengruppen behandelt 
werden. 3 An der Spitze der Synonymengruppen steht ein Leitwort, das 
nach Möglichkeit die am wenigsten spezifische Bedeutung hat und stilistisch 
nicht markiert ist. Eine durchgängige onomasiologische Gliederung ist 
nicht angestrebt; die Leitwörter stehen in alphabetischer Abfolge. Am 
Schluß einer jeden Artikelgruppe wird auf andere Leitwörter verwiesen, 
die einen engen semantischen Zusammenhang haben. Diese Hinweise 
sind jedoch manchmal etwas sporadisch, so wird z.B. kein Zusammen-
hang zwischen der Gruppe mitteilen und informieren hergestellt (vgl. 
SCHÜLERDUDEN, 1977, S. 256 und S. 210). 
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mitteilen. imdm. etwas: imdm. von etwas Be-
, slimmtem. von dem man möchte, daß der 
andere es erfahrt, schriftlich oder mündlich. 
meist sachlich [und unpersönlich! Kenntnis 
geben: er teilte den Plan dem Vater mit; 
I Mitteilung. erzählen. imdm, etwas: (in die-
sem Sinn bereich) imdn, in vertraulicher Un-
terhaltung, im Plauderton von etwas. einer 
Neuigkeit. einem Erlebnis . einer persön-
lichen Angelegenheit in Kenntnis setzen; 
setzt im allgemeinen gegenüber .. mitteilen" 
mehr persönliche innere Beteiligung des Er-
zählenden und ein gewisses Vertrauensver-
hältnis zu dem Gesprächspartner voraus: 
er erzählte ihm, daß er sich entschlossen habe. 
das Elternhaus zu verlassen; I erzählen. 81)-
vertrauen. imdm. etwas: imdm. etwas 
Persönliches. ein Geheimnis. eine Neuigkeit 
Im Vertrauen [auf dessen Verschwiegenheit! 
mitteilen oder erzählen: jmdm. Geheimnisse 
a. sagen. imdm, etwas: (in diesem Sinnbe-
reich) i. S. v. mitteilen; setzt Im Unterschied 
zu den übrigen Wörtern dieser Gruppe keine 
bestimmte Haltung voraus. in der eine Mit-
teilung gemacht wird: er hat mir gesagt. 
er fühle sich nicht sehr wohl hier; I erzählen. 
I verraten. 
SCHÜLERDUDEN, 1977, S. 256 
Am Beispiel der Verben des Mitteilens läßt sich zeigen, daß versucht 
wird, die Bedeutungsunterschiede zwischen den einzelnen Verben in 
leicht verstehbaren Texten zu erklären. Dazu gehören auch Angaben 
über die Stilebene und über regionale Differenzierungen. Somit unter-
scheidet sich dieses Wörterbuch erheblich von dem jetzigen Synonymen-
wörterbuch in der GROSSEN DUDEN-Reihe, das keine Bedeutungser-
klärungen enthält. 
Die morphosyntaktischen Informationen sind relativ rudimentär. Die 
Valenzangaben bei den Verben beschränken sich auf Informationen wie 
jmdm. etwas usw. Ein alphabetisches Register am Schluß des Buches 
gibt Auskunft darüber, in welchen Synonymengruppen ein Stichwort 
jeweils vorkommt. Leider wird über die Auswahlkriterien sowohl der 
Stichwörter als auch ihrer Varianten nichts gesagt. Es wird lediglich im 
Vorwort darauf hingewiesen, daß durch den vorgegebenen Umfang des 
Wörterbuchs der Aufnahme synonymer Wörter Grenzen gesetzt sind (s. 
SCHÜLERDUDEN, 1977, S. 5). 
Speziell für die Bedürfnisse des deutschlernenden Studenten mit engli-
scher Muttersprache ist das Synonymenwörterbuch FARRELL, 31977, 
konzipiert. Das Wörterbuch will dem Studenten helfen, für ein englisches 
Wort das jeweils adäquateste deutsche Wort aus einer Synonymengruppe 
zu wählen. Daher ist das Buch nach alphabetisch geordneten englischen 
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Leitwörtern gegliedert. In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle wird der 
Artikel mit Hilfe von deutschen Übersetzungsentsprechungen unterglie-
dert. Die Erklärungen sind in der Regel gleichzeitig Bedeutungsbeschrei-
bungen für jeweils eine Teilbedeutung des englischen Worts (oft den eng-
lischen Standardwörterbüchern folgend) und Erläuterungen für den Ge-
brauch des angebotenen deutschen Übersetzungsäquivalents (vgl. FAR-
RELL, 31977, S. IX). 
Die drei genannten selektiven Synonymenwörterbücher folgen ganz unter-
schiedlichen Prinzipien für ihre Stichwortauswahl, die jedoch zurFrage 
der Verbauswahl für dieses Projekt nichts beitragen. Für die semantische 
Beschreibung der Verben und ihrer Umgebung in den Artikeln und im 
Vorspann bietet insbesondere SCHÜLERDUDEN, 1977, wertvolle An-
regungen. Einige Anhaltspunkte für die Anlage der Vorspanntexte gibt 
auch das (amerikanisch) englische Synonymenwörterbuch HA Y AKA WA, 
1970. In diesem recht umfangreichen Wörterbuch werden in etwa 1000 
Artikeln an die 6000 sinnverwandte Wörter gegeneinander abgegrenzt, 
wobei teilweise auch ein recht spezieller Wortschatz Berücksichtigung 
findet. Daher kann dieses Buch auch den Bedürfnissen von sehr fortge-
schrittenen Benutzern Rechnung tragen. 
Die Artikel beginnen gewöhnlich mit einer Bedeutungserläuterung , die 
alle Wörter der Gruppe umfaßt. Anschließend werden die Bedeutung 
des Leitworts der jeweiligen Gruppe erklärt und Verwendungsbeispiele 
gegeben. Als Leitwort wird immer dasjenige Wort einer Gruppe gewählt, 
das die weiteste Bedeutung hat. Auf diese Weise ist es möglich, bei der 
Erklärung der übrigen Wörter der Gruppe immer auf das Leitwort bzw. 
auf ein gerade vorher erklärtes Wort zu rekurrieren und den speziellen 







These wards mean to call 8Omeone's attention to 80mething or to cause 
him W receive knowledge of it. lnform is the most general word and 
loosely oovers tbe meanings of the other terms in this group. I nform 
UBually points w the imparting of facts or date. [He informed his staff 
tbat he was going w Europe on business; This artide infornts us that 
the physica.l endurance of Ameriean school children is inferior w that of 
children of many Europeun countrieB.) 
Advise. notify, and apprise carry the connotation of more or less 
formal announcements. Aduise, in this context, is used in the seIlSt! of 
giving a person facts that involve bis own interests: A lawyer should 
always aduise bis dients as w their legsl rights. Notify is the most com-
monly used term of these three, und it carries a note of urgency, de-
17 
nlunding oction o r on early reply . [The girl'e patents wcre noti{ied im-
Oll'<iia tt'ly of her ex pulsion ; He was no/ i/ied by hi.i draft board to report 
for h is physicu! exumination.] Apprise is the most fonna! of these words 
und ,,'un w und not.cd ur unnecessari ly fan cy. It moy suggeat Bupplying 
/111 inlercstro pertiOn with (aels in occordHnc~ with regulotion or OgTee-
ml'nt : SUtip ... 'c lg mus t be apprised of thtdr co nl:J titutioNl I rights before 
u....ing questioncd. 
Acquuinl olln cnH..:hten both meon 10 imrurt knowledge of 0 wider 
ti(·Opc lhlln thut tiUggl'Slt.-d uy thc other wordH. Acquain t ia to mnke HOrne-
Ollt' fnmilinr with fU('l-li or 0 gituntion of wnw cOl11pl ex ity : io acquoillt 
OIH:st,lr with tlu' dt~ tHil s uf u ncw jou; to uequn;lIt thc police wilh the 
myölcrious lighlti lhul "JJl'lCur nightly in thc uLundoncd house . En-
liJ.:ht~'n , üs i18 root BUggC~ts, mearui 10 bring information 10 light, uBunlly 
obout n particular voint or situation . It carrica more of on e lement of 
dis pcUing ibrnorunt:c thun dOl!s acquaint . rrhe mother enligh tened her son 
as to thc bad finuncinl tiituutiol1 of the fomily; A care fuJ duiJy readlng 
uf thc ncwspupcr willl'/llighlt!1I the reoder os Lu whut it:l hnppening ut the 
United Nation.!;.) &e CLAHlFY, cüNSULT. 
Antun"m.: mi:sill/urm. 
HAYAKAWA, 1970, S. 306 - 307 
Die Verwendungen werden fast immer durch ein Beispiel erläutert, das 
jedoch leider im Druckbild nicht deutlich von der Erklärung abgehoben 
ist. Den Schluß eines Artikels bilden in der Regel Querverweise auf an-
dere Gruppen und eine Antonymenliste. Leider fehlt bei der Gruppe des 
Leitworts inform der Querverweis auf das ebenfalls als Leitwort einer 
Gruppe fungierende tell, das ja durchaus die Bedeutung eines Übermit-
telns von Informationen haben kann . 
Dieses Buch verbindet einen sehr hohen Standard in der lexikographischen 
Beschreibung mit einer recht benutzerfreundlichen Präsentation. Das Ziel 
der Bearbeiter ist weniger, knappe Informationen über einzelne Wörter 
zu geben, als durch zusammenhängende Texte den Benutzer zum Lesen 
größerer Passagen anzuregen und ihm so die inhaltlichen Zusammenhänge 
des englischen Wortschatzes vor Augen zu führen (vgl. HAYAKAWA, 
1970, S. IX). Daher wendet sich das Wörterbuch auch nicht speziell an 
ausländische Studenten und klammert Bereiche wie etwa die Morpho-
syntax völlig aus. 
1.2. Verbvalenzwörterbücher 
Speziell auf die Bedürfnisse des Fremdsprachenunterrichts sind die Valenz-
wörterbücher ausgerichtet, von denen es für das Deutsche bisher zwei für 
Verben gibt. In diesen Wörterbüchern, auf deren valenztheoretische 
Grundlagen hier nicht näher eingegangen werden soll, geht es in erster 
Linie um eine möglichst genaue morphosyntaktische Bestimmung der 
Verbumgebung. HELBIG/SCHENKEL, 31975, hat zusätzlich noch eine 
ziemlich summarische semantische Charakterisierung mit Merkmalen 
wie 'Hum', 'Abstr' und anderen. 
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milteilen 
I. mitteilen,.",., (V I = informieren) 
11. mitteilen -+ Sn, Sa/ NS d ••• w, (Sd) 
lll. Sn .... I. Hum (Der Direktor teilt das Ergebnis mit.) 
2. Abm (als Hum) (Die Institllts/eitung teilt das 
Ergebnis mit.) 
Sa .... A bSlr (Sie teilen den Schülern die Ergebnisse mit.) 
NS .... Acl (Sie teikn mil, daß alles geklappt hat / wer 
kommen wird.) 
Sd .... Hum (Sie teilten dem Direktor mit, daß alles klappt.) 
I. sich mitteilen, (V 2 = sich onenbaren, ausbreiten) 
11. sieh milteilen .... Sn, Sd 
IJI. Sn -+ . 1. Hum (Der Verliebte teilie sich dem Mädchen 
mit.) 
". Abstr (Die Hitze teilte sien dem Raume mit.) 
Sd .... I. Ilum (Sie teille sich delll Ver/oblfll mit.) 
A nlllffJ.. unp"J/ : 
2. - i\nim (Die Kälte teille sich delll gallun 1/all.l"(, 
mi 1.) 
J. \\'eun Ixl \' ~ Sn I-lUr1I, lbnn au.:h stJ -+ Hunt; \\cnn Sn -+ Abslr, dann SJ -~ Anilll. 
~. In \' ~ k\lnfh:1I JIC lXIJt:n an~l.'gdxncn ikdcutungcn l..Iar dur...:h die Umgebungcn 
unlcr~\'hlcJcn .... Cl LIen: 
S'1 - Hunt =- ~idl olTcnbarcn 
Sn - Ab:.lf .....: ~h:h au~brC:llcn 
HELBIG/SCHENKEL, 31975, S. 423 - 424 
Im Wörterbuch artikel bedeutet S = Substantiv, n = Nominativ, a = Akkusativ, 
d = Dativ, NS = Nebensatz. 
Die Abfolge der Lemmata ist in diesem Wörterbuch nicht alphabetisch; 
sie kann aber nur mit erheblichen Einschränkungen onomasiologisch ge-
nannt werden, denn die Verben sind "nach formaler und inhaltlicher 
Zusammengehörigkeit, nach Wortfamilien, Bedeutungsfeldern und Wort-
bildungsmitteln angeordnet" (s. HELBIG/SCHENKEL, 31975, S, 94, 
Punkt 5). Da diese Kriterien in der Regel zu sehr unterschiedlichen 
Gruppierungen führen und ungeklärt bleibt, welche Kriterien vorrangig 
angewendet werden, ist dieser Aufbau weder theoretisch konsistent noch 
"praktisch" - wie die Autoren behaupten. 
Das Mannheimer Valenzlexikon ENGELISCHUMACHER, 21978, ordnet 
die Verben alphabetisch an und beschränkt sich auf eine morphosyntak-
tische Klassifizierung der Verben mit Hilfe von Satzbauplänen, die auf 
der Kombination von 10 Ergänzungsklassen beruhen. Außerdem wird an· 
gegeben, welche Typen von Nebensätzen in bestimmten Ergänzungsposi· 
tionen eintreten können und die Passivfähigkeit der Verben verzeichnet. 




mi ttei Zen 01 (3 P 1 Vel' h,y:]eska>1;: Zer tei l t 
(dei; J.:il:is tei'>,) die Dit-
sallei ::hOlCl >::i i . 
1 : SE mi t DASS: Er· tei l t < ,' c > der' !;r:h0Y'de 
fakultativem rr.it , d:L~ er' seine i· ... QIl>;~OiO 
Korrelat gewech:::elt hai . " 
FRAG: Ei' teilt< es > dei' Behöy·de 
mit, wal1n er wngezogel1 ist . 
HPTS: Er teil t < es > der Behöt'de 
mit, er habe seil1e liohl1ul1Cl 
gewechselt. 
ENGEL/SCHUMACHER, 21978, S. 226 
Die Ziffern stehen als Symbole für Ergänzungsklassen und kennzeichnen 
o = Nominativergänzung, 1 = Akkusativ, 3 = Dativ-, SE = satzförrnige 
Ergänzung, P 1 = werden-Passiv. 
Für die Prinzipien der morphosyntaktischen Beschreibung der Verben 
kann bei dem entstehenden Wörterbuch auf diesen Ansatz mit einigen 
Modifikationen zurückgegriffen werden. 
Zu einigen Fragen der benutzerfreundlichen Anordnung von Infor-
mationen im Wörterbuchartikel ergaben sich auch Anregungen durch 
das Valenzlexikon französischer Verben BUSSEIDUBOST, 1977, z.B. 
bezüglich der parallelen Anordnung von struktureller Information und 
Beispiel. 
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IIpZ - V 
t N - V - avec N 
7 
• c:x::mnmiquer- ( 3 ) 
N - V - la NJ - N 
que S I7Id 
~ I n! 1 
<etw > kamunizieren, <Zimrer > ineinander gehen, durch eine '!Ur 
verhmden sein 
Des VQses qui cOf'JmUniquent. Deu:r pieces qui cormnmiquerit. 
La salle ci mangel' corrrrnmique avec La cu. i sine . 
<etw > übertragen , leiten , < jd> übermitteln, mitteilen 
Le [er corrvmmiqü€ z.u chaLeur> • . Qn commmique U1T message ci qn. 
J e l l4 i ai corrrmmique que noua QPl'ivPl'ions bien tOt.. 
Je lI.ci ai cCXT1r..mique avoiT' l'etl'o1.tv€ san portefetd lle. 
BUSSElDUBaST, 1977, S. 51 
Die Abkürzungen bedeuten hier N = nominales Satzglied, V = Verb, pi = Pluralität, 
+= syntaktische Auflösung der pluralischen Ergänzung, que SInd = durch qlle 
eingeleiteter untergeordneter Satz im Indikativ, 0 Inf 1 = präpositionsloser Infinitiv, 
dessen Subjekt identisch mit dem des ganzen Satzes sein muß. 
1.3 . Semasiologische Wörterbücher 
1. 3.1. Bei der Mehrzahl der einsprachigen deutschen Wörterbücher wurde 
die alphabetische Abfolge der Stichwörter gewählt. Daher sind diese Werke 
für die Fragen der Verbgruppierung nur von begrenztem Wert. Im Mittel-
punkt stehen hier Fragen der lexikographischen Technik unter dem Ge-
sichtspunkt, ob die angebotenen Informationen für einen deutschlernen-
den Ausländer verständlich sind. 
Obwohl die Übereinstimmungen zwischen den verschiedenen Nachschlage-
werken im Detail recht groß sind, lassen sich doch erhebliche Unterschiede 
in der Qualität der lexikographischen Deskription feststellen, und zwar 
sowohl im Umfang wie in der Genauigkeit der Beschreibung. Es ist jedoch 
auffällig, daß in den meisten Wörterbüchern die Beschreibungen von se-
mantisch ähnlichen Verben oft nicht aufeinander bezogen sind und sehr 
uneinheitlich wirken. Infolgedessen kann vom Eindruck einzelner Artikel 
her nur bedingt auf das ganze Wörterbuch geschlossen werden. 
Auch diese Gruppe kann in umfassendere Wörterbücher und Auswahl-
wörterbücher unterteilt werden. 
1.3 ~ 2. Unter den größeren einbändigen Wörterbüchern nimmt auch im 
Bereich Deutsch als Fremdsprache WAHRIG, 1975, eine dominierende 
Stellung ein. In diesem Wörterbuch steht unter mitteilen folgender Ar-
tikel: 
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'mitlteHen (V. t.) jmdm. etwu -
jmdn. ./wcu ~ launI, jmdn . von 
./wcu bnw.chrichJiKm; hierdurch teile 
Ich Ihnen mit, daß .. . ; .ich jmdm. 
- .ich jmdm. tlJ'Werlraurn, .ich jmdm. 
"Kmüber auuprechLn; ich muß Ihnen 
leider -. daß ... ; jmdm. eine Neuig-
keit -; jmdm. etwu mündlich, 
..:hriftlich, vertraulich - ." tell· .. m (Adj .) Kern miJUUmd, KelprächiK, tuif-
,e.dJoSlnl; ein - er Menach '" te:Il-
.. m·kelt (I. 20; unz.) miItrillam.el 
Wtlm ""tel'lung (I. 20) Nachrichi, 
Me/~. BnuzchrichJiKW18. &lr.annJ-
,abe; eine - erhalten; jmdm. eine _ 
machen (von etwu) (beaaer:) jmdm . 
etwcu miJUilm' am Wche, reachiift-
liehe, kurze, offizielle, vertrauliche _ ; 
Jaut - d.,. Presseamt... "-tei'lunp-
be·dUrf·Dl. (n.) &dii.r./nU, lieh au.szu-
.",..ehm 
WAHRIG, 1975, Sp. 2528 
WAHRIG, 1975, bringt eine Vielzahl von Informationen in gedrängten 
Artikeln ohne klare Untergliederung, die jedoch für einen ausländischen 
Studenten oft nicht ausreichen. Immerhin wird aber mit der Bedeutungs-
erklärung 'jmdn. etwas wissen lassen' auf Ausdrücke verwiesen, die der 
Benutzer vermutlich kennt. Allerdings wird suggeriert, daß benach-
richtigen als Synonym anzusehen sei, was nur partiell der Fall ist. Häufig 
stehen Beispiele an der falschen Stelle, so etwa Ich muß Ihnen leider 
mitteilen, daß .. . unter der Bedeutung 'sich jmdn. anvertrauen'. Die Verb-
artikel enthalten morphosyntaktische Informationen in Form von Pro-
nomina zur Charakterisierung der Ergänzungsklassen, z.B. jemanden, 
etwas für den Akkusativ und jemandem für den Dativ. Dadurch wird 
gleichzeitig eine - wenn auch sehr grobe - semantische Subkategorisierung 
der Verbumgebung erreicht, da durch den Eintrag jemanden oder etwas 
zwischen 'belebt' und 'unbelebt' unterschieden werden kann. Diese Ein-
träge sind jedoch nicht ausreichend, um die Verwendungsbedingungen 
der Verben zu beschreiben. 
Das ULLSTEIN-Lexikon, 1969, hat sich zum Ziel gesetzt, eine Auswahl 
der "häufigsten" deutschen Wörter zu treffen und diese mit möglichst 
vielen Informationen zu versehen. Dazu gehört auch bei den Verben 
eine Charakterisierung der Umgebung, indem die Angaben über transi-
tive, intransitive und reflexive Gebrauchsweise oft als Gliederungsprinzip 
dienen. Im übrigen sind die Verbergänzungen nicht genauer als in WAHRIG, 
1975, bestimmt, so daß sie für das Fach Deutsch als Fremdsprache nicht 
ausreichen. 
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mit·t e i·Jen \. : 1. lran~ . )mdm. dü. 
sag,'II, 1',:a"','II, bl'kalllllm{l(hfll, tlll ' 
zn'g ,.,l, J.;OIlIIIlI S 1'0 11 (/11'. gl'liO/: ich 
tl'ilt c ihm IJ1 (' itH!n EIltschluß (brief · 
li eh ] mit; ich h"lle d em Reiseburo 
die Zusla ll de ill ,\1. mitge te ilt; ich 
oluchte 1I11i C' 1I nl. (S i.: ill/Otllliot' II ). 
daB 2. B re H, geh.: a) f i,lnl 
( AII.·I ,:ill 'O Il du' , al;gcln' lI: die \\·ar · 
m e d<: $ Ufens tei lte s ich dem groUclI 
Hau," nur zögf'rnd mit ; diese S tirn · 
mung hatte 5ich d em Besucher mit· 
gel<:i lt; b) sich jmdm. alluulrall t: lI : 
ich möchte mich ihm am liebs ten m, 
[spa lmhd.; mhd . mite te ilen = 
jmdm, e l\\', zute il werden Jassen , 
ahgeben] 
ULLSTEIN-Lexikon, 1969, S. 607 
Außer der besseren Aufgliederung der Artikel ist gegenüber WAHRIG, 
1975, noch ein Fortschritt in der Wahl der Beispiele für die Verwendung 
der Verben zu bemerken, da sie in der Regel mehr Kontext enthalten. 
Andererseits sind die semantischen Informationen zu den Verben sehr 
unbefriedigend, weil Bedeutungserklärungen und synonyme Verben oft 
ohne Trennung zusammengestellt werden, manchmal dagegen nur Syno-
nyme oder nur Bedeutungserklärungen aufgeführt werden. 
Für die Verbauswahl ergibt sich kein Ansatzpunkt, weil Häufigkeit hier 
sehr weit gefaßt wird. 
1.3.3. Es gibt eine Gruppe von semasiologischen Auswahlwörterbüchern, 
die als Adressaten speziell den deutschlernenden Schüler und Studenten, 
beziehungsweise die Lehrer für diese Zielgruppe wählen. Auf die verschie-
denen vorliegenden "Grundwortschatzsammlungen" des Deutschen soll 
hier nicht eingegangen werden, weil sie normalerweise keine differenzie-
renden Bedeutungserklärungen geben und für den Anfängerunterricht 
gedacht sind. 
Für Lernende an Schulen und Hochschulen ist "Wort für Wort" von 
WOHLGEMUTH-BERGLUND, 1969, bestimmt, das schätzungsweise 
um die 5500 Stichwörter enthält. Eine Durchsicht des Wörterbuchs zeigt, 
mitlteilen Irans. etwas mitteilen. sagen. 
Er teilte mir mit. da[\ er Anrang der 
Woche verreisen müße. 
WOHLGEMUTH-BERGLUND, 1969, S. 192 - 193 
daß sich die Verfasserin darum bemüht, für den Ausländer leicht verständ-
liche Erklärungen zu geben. Neben vielen intuitiv einleuchtenden Erläu-
terungen wie z.B. bei Bedienung, wo eine kleine Situationsschilderung 
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die Bedienung -en Die Gäste sitzen im 
Restaurant und warten auf den Ober. 
Es kommt aber niemand. Da fragt ein 
Mann: "Gibt es denn hier keine Be-
dienung!" Ein anderer Gast ruft : . .Be-
dienung. bitte." Siehe bedienen! 
WOHLGEMUTH-BERGLUND, 1969, S. 37 
gegeben wird, finden sich zahlreiche Einträge, die zu Mißverständnissen 
führen können oder zu ungenau sind, was auch für den Artikel mitteilen 
gilt. Deshalb ist dieses Wörterbuch für das Projekt kaum als Vorlage ge-
eignet. Dies gilt auch für die Prinzipien der Lemmaauswahl, da die Ver-
fasserin nur angibt, daß sie Frequenzwörterbücher berücksichtigt habe, 
ihre Auswahlkriterien aber nicht genauer darlegt. 
Das DUDEN-Bedeutungswörterbuch trifft gegenüber größeren Nachschlage-
werken eine doppelte Auswahl, indem einmal die Zahl der Lemmata auf 
einen, wie es heißt, "Grundwortschatz" reduziert ist, der hier etwa 24000 
Einheiten umfaßt. Zum anderen sollen nur die "Grundbedeutungen" be-
handelt werden, was bedeutet, daß weniger wichtige Bedeutungsvarianten 
ausgeschieden werden (DUDEN-Bedeutungswörterbuch, 1970, S. 5). 
Dieses Auswahlverfahren hat zur Folge, daß sich mitteilen nicht aufge-
führt wird. 
mitteilen, teilte mit. hat mit -
geteilt ( tr. ) : (jllldm. elu'us) sugm 
oder schreiben, damit er es luiß; 
(jmdll . iiber f.trl'us) t"1l/ormierell: 
jmdm. etwas schriftlich. münd-
lich m. ; ich t .. ile ihm mit, daß 
du krank bist. 
DUDEN-Bedeutungswörterbuch, 1970, S. 446 
Gegenüber WOHLGEMUTH-BERGLUND, 1969, zeichnet sich das Wörter-
buch durch einen wesentlich systematischeren lexikographischen Ansatz 
aus. Es werden in der Regel Definitionserklärungen nach dem klassischen 
Schema gegeben. Bei den Nomina wird dabei oft nur das genus proximum 
genannt und die differentia specifica durch ein Bild angedeutet, was bei 
den Verben zu Schwierigkeiten führen würde. 
Als vorbildlich ist hervorzuheben, daß der Wortschatz der Bedeutungs-
erklärungen im Wörterbuch als Lemma enthalten ist. Die Informationen 
sind jedoch meist nicht genau genug. Gegenüber den Zielen des Projekts 
ist die Stichwortauswahl in diesem Wörterbuch viel weiter gefaßt. 
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Von Deutschlehreren wird bevorzugt das DUDEN-Stilwörterbuch, 
61971, verwendet, das zwar gegenüber dem "Bedeutungswörterbuch" 
eine geringere Zahl von Stichwörtern behandelt, bei diesen jedoch weit-
aus mehr Bedeutungsdifferenzierungen und Verwendungsbeispiele auf-
führt. Ein Vergleich der beiden Wörterbuchartikel zu mitteilen kann 
dies verdeutlichen: 
mitteilen : 1. ( imdm . etwas m.) Kenllillis VOll 
elt('Q8 gebell , informieren: jmdm. et was briefli ch, 
schriftli ch, mündlich, \'crtrauli ch, im Ver· 
trauen, in aller Form , schonend m. ; seiner 
Freundin ein Geheimnis, eine Neuigkeit m .; 
te ile mir gleich mit , wo du wohnst ; wir mü ssen 
Ihnen leider m .. da ß ... ; (auch ohne Dat.i\' ) der 
Termin wird noch recht zeitig mitge teilt. 2. 
(~eh . ) (sich jmdm. m.) sich imdm . a' lVerlrauell: 
du hä ttest dich ihr gleich m . sollen ; schließlich 
ha t er sich seinen Eltern mitgeteili ; (auch ohne 
D a ti\' ) er kann sich nicht , nur schlecht. m . (ist 
ktm laklarm). 3. (geh.) (e twas teilt sich jmdm ., 
einer Sache mil ) elwas gehl auf i 7lldll ., auf eltlYls 
über: die Würnle des Ofens teilte sich der t:m· 
gebung all mühlich mit; die Stimmun g ha tte 
si ch den Besuchern mitgeteilt. 
DUDEN-Stilwörterbuch, 1971, S. 472 
Das Wörterbuch enthält außer stilistischen Markierungen bei praktisch 
allen Stichwörtern Bedeutungsexplikationen und versucht, die spezifi-
sche Umgebung der Verben systematisch zu beschreiben. Die einzelnen 
Ergänzungsklassen werden weitgehend wie bei WAHRIG, 1975 , charakte-
risiert, zusätzlich wird bei der 'Umstandsergänzung' in der Regel nach 
'Raumangabe', ' Zeitangabe' und 'Artangabe' differenziert (DUDEN-Stil-
wörterbuch , 61971, S. XII - XIV). 
Mit der Zielsetzung des Projekts stimmt überein, daß bei diesem Wörter-
buch morphosyntaktische und semantische Informationen in Beziehung 
gesetzt werden und die Erklärungen durch verhältnismäßig viele Ver-
wendungsbeispiele illustriert werden. Bemerkenswert ist auch, daß der 
Gebrauch der Verben präziser beschrieben wird, als es in anderen Wör-
terbüchern der Fall ist. Einschränkend ist jedoch zu sagen, daß eine 
überschaubare Darstellung der Satzmodelle und eine vollständige Erfas-
sung der verschiedenen Besetzungsmöglichkeiten einer Ergänzungsposi-
tion, z.B. durch Nominalgruppe oder Nebensatz, für den Ausländer noch 
mehr wichtige Informationen liefern könnte vor allem im Hinblick auf 
mögliche Varianten im Ausdruck, die ja gerade in einem Stilwörterbuch 
gesucht werden (vgl. TRAUTZ, 1975, S. 2 - 3). Auch die stilistischen 
Hinweise dürften in diesem Artikel unzureichend sein. Bei der Stich-
wortauswahl ist keine klare Konzeption zu erkennen, so daß sie als Vor-
lage nicht in Betracht kommt. 
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Die semasiologischen Auswahlwörterbücher sind kürzlich durch WAHRIG, 
1978, ergänzt worden. Dieses Wörterbuch enthält etwa 16.000 Stichwörter 
und wendet sich u.a. an diejenigen, die Deutsch als Fremdsprache lernen. 
Dieses neue Wörterbuch basiert zwar auf einer Auswahl von WAHRIG, 
1975, kann aber nicht als eine lediglich verkürzte Fassung betrach tet 
werden, da es eine Reihe von Verbesserungen enthält (vgl. WAHRIG, 
1978, S. 6). Die Bedeutungserklärungen sind dadurch verbessert worden, 
daß durch den Einsatz des Computers gewährleistet ist, daß das Erklärungs-
vokabular als Stichwort erscheint. Ferner sind verschiedene Bedeutungen 
durch eine wesentlich bessere Klassifizierung als in WAHRIG, 1975, von-
einander getrennt. Der Vergleich der beiden Artikel mitteilen in WAHRIG, 
1975, und WAHRIG, 1978, zeigt, daß jetzt die Beispiele bei der jeweiligen 
Bedeutung stehen. 
'mltltel ·len (V. 530) 1 jmdm . etwas -
jmdn. ('(",B 5 wüsen Jassen, jmdn. von ClUBS 
ben8chrichllgen; jmdm. eine NeUigkeit - ; 
jmdm. etwas mündlich. schriftlich. vertraulich 
- ; hierdurch teile ich Ihnen mit. daß _.; ich muß 
Ihnen leider -. daß _ 2 (R3) si c h jmdm . -
sich jmdm. an\:erlrauen, sich jmdm. gect'nüber 
8ussprechen: er versuchte. sich ihr mitzuteilen, 
aber sie verstand nicht 
WAHRIG, 1978, S. 540 
Einen weiteren Vorteil bietet die morphosyntaktische Beschreibung der 
Verben und Adjektive, bei denen mit Verweiszahlen auf Listen von Satz-
mustern verwiesen wird. Dem Eintrag <V 530> wird in der Einleitung 
die Struktur 
S + Vb + Akk 0 + Dat 0 
er gibt ihm das Buch 
zugeordnet (WAHRIG, 1978, S. 31). Die Reflexivverben werden eigens 
aufgelistet. Der Eintrag <R3 > wird an entsprechender Stelle entschlüs-
selt durch (WAHRIG, 1978, S. 33) : 
Akk 0 -+ Reflexivpronomen mit reflexiver Funktion 
ich erinnere mich; es ereignete sich 
Die angesprochenen Verbesserungen haben zur Folge, daß dieses Wörter-
buch in einigen Punkten im Vergleich zu seiner Vorlage als benutzer-
freundlicher betrachtet werden kann. Es muß jedoch bezweifelt werden, 
daß diese Präsentation für den deutschlernenden Ausländer bereits aus-
reicht, zumal die Illustration durch Beispiele sehr spärlich ausgefallen ist. 
Auch bei diesem Wörterbuch ist die Stichwortauswahl für das projektierte 
Wörterbuch zu weit. 
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Bei allen vorliegenden Auswahlwörterbüchern ist als Nachteil festzuhalten, 
daß keine klaren Auswahlkriterien für die Stichwörter zu erkennen sind. 
Der Umfang des als "gängig" oder "zentral" eingeschätzten Wortschatzes 
ist höchst unterschiedlich. Daher mußte die Verbauswahl nach anderen 
Prinzipien vorgenommen werden. 
Die Wörterbücher dieser Gruppe, die u.a. für die Hand des deutschlernen-
den Ausländers bestimmt sind, unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Be-
nutzerfreundlichkeit insgesamt kaum von den Standardwerken für Mutter-
sprachler, obwohl einzelne Ansätze in der Standardisierung der morpho-
syntaktischen Informationen sowie in der Begrenzung des Beschreibungs-
vokabulars erkennbar sind. Infolgedessen mußte ein Verfahren der lexiko-
graphischen Deskription entwickelt werden, das zu Verbbeschreibungen 
führt, die sich erheblich von denen der vorhandenen Wörterbücher unter-
scheidet. 
1.4. Wörterbuchkonzeptionen ohne Wörterbücher 
Außer den z.Zt. vorhandenen Wörterbüchern gibt es noch eine Anzahl 
von lexikographischen Konzeptionen, von denen hier nur einige kurz 
erwähnt werden sollen. Andere können, weil es den Umfang dieser Ar-
beit zu sehr erweitern würde, hier nicht berücksichtigt werden. 4 GREBE, 
1969, regt die Schaffung eines syntagmatischen Wörterbuchs an, das alle 
"Worthöfe" eines Verbs enthalten sollte, wobei diese durch die vom Verb 
ausgehenden "Sinnkopplungen" bestimmt werden. Die Basis einer sol-
chen Grammatik soll aus Inhaltsstrukturen bestehen (vgl. TRAUTZ, 
1975, S. 9 - 12). 
Für unser Projekt anregend waren und sind die folgenden Prinzipien 
und Thesen von HENNE, 1977 (a), und WIEGAND, 1977 (b). Eine 
Kommentierung kann hier unterbleiben, um Wiederholungen bzw. Vor-
griffe auf Kommendes zu vermeiden. 
Die fünf Prinzipien von HENNE : 
Erstes Prinzip: daß es Wortschatz gibt, und zwar unterschiedlich in ver-
schiedenen Einzelsprachen: Existenzprinzip. Zum Zwecke des Nachweises 
der Existenz von Wörtern soll auf Humboldt zurückgegriffen werden : 
"In der Wirklichkeit wird die Rede nicht aus ihr vorangegangenen Wörtern 
zusammengesetzt, sondern die Wörter gehen umgekehrt aus dem Ganzen der 
Rede hervor" (W. von Humboldt (1963) [1830 - 35] 448) : Wörter als 
Bausteine von Texten sind abstraktive Größen in dem Sinn, daß diese Ab-
straktion dem alltäglichen Sprecherbewußtsein jederzeit zugänglich ist. -
Daraus resultierendes "Bedenken" in Stichworten: Text- und Textcorpus-
orientierung; Dominanz des präsentischen Aussagesatzes; Authentizität der 
semantischen Erklärung. 
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Zweites Prinzip: Wer - was - wann - für wen - zu welchem Zweck - Prinzip: 
Der Begründung der Lexikographie hat die Pragmatik der Lexikographie 
zu folgen . Wer schreibt dieses Werk, in welchem Zeitraum? Wie umfangreich 
ist es und wem nützt es? - "Bedenken": Notwendigkeit der Begründung 
der Auswahl des zu beschreibenden Wortschatzes relativ zur Bestimmung 
der Adressaten (Benutzer) etc. 
Drittes Prinzip: das der Form der Kodifikation bzw. Darstellung. Unter 
sprachzeichentheoretischen Aspekten sind das alphabetische (semasiolo-
gische) und das begrifflich-semantische (onomasiologische) Wb. als zwei 
fundamentale Möglichkeiten der Anordnung des Wortschatzes auszumachen. 
Das alphabetische Wb. erklärt die systematische Mehrdeutigkeit, das begriff-
lich-semantische Wb. die systematische Bedeutungsverwandtschaft. - "Be-
denken": Notwendigkeit der Erarbeitung einer Theorie der lexikalischen 
Mehrdeutigkeit (Polysemie, Homonymie, Multisemie) und der lexikalischen 
Bedeutungsverwandtschaft (Synonymie, partielle Synonymie, Hyponomie, 
Superonymie); partielle Integration der unterschiedlichen Darstellungs-
möglichkeiten; Probleme der zweisprachigen Lexikographie mit Ausgangs-
und Zielsprache. 
Viertes Prinzip: Das der paradigmatischen Bedeutungserklärung. Im Rahmen 
eines semantischen Erklärungsprozesses, in dem analytisch Feststellungen 
(keine Festsetzungen) über die Bedeutung von Wörtern und damit deren 
Gebrauchsmöglichkeiten gemacht werden (Typen: Definitionserklärung 
und Wortsynonymerklärung), greift der Lexikograph fortwährend auf die 
lexikalische Paradigmenstruktur zurück: Das alphabetische Wb. setzt das 
begrifflich-semantische und dieses jenes voraus (an Beispielen zu erläutern). 
- "Bedenken": Die Vernachlässigung paradigmatischer Bedeutungserklärung 
in der Valenzlexikographie; die Form paradigmatischer Bedeutungserklärung 
in der zweisprachigen Lexikographie. 
Fünftes Prinzip: Das der syntagmatischen Bedeutungserklärung. "Wie ein 
Wort funktioniert, kann man nicht erraten. Man muß seine Anwendung an-
sehen und daraus lernen" (Wittgenstein 1971, § 340): Die aus der paradig-
matischen Semantik resultierenden (Füge-) Potenzen (Valenzen) können auf 
der Basis eines repräsentativen Textcorpus einerseits zitiert und andererseits 
beschrieben werden. Denn nur weil der Lexikograph den (partiell) gleichen 
(onomasiologische Paradigmenstruktur) und divergierenden (semasiologische 
Paradigmenstruktur) Gebrauch von Wörtern in Texten kalkuliert hat, kann 
er eine lexikalische Paradigmenstruktur aufbauen. Zu bestimmen ist der Zu-
sammenhang von paradigmatischer und syntagmatischer Bedeutung des Wort-
schatzes. Erst das zu beschreibende Zusammenspiel paradigmatischer wie 
syntagmatischer ( kot e x tue II er! ) und ggf. situationeller ( k 0 n tex -
tue II er! ) Merkmale konstituiert die Bedeutung eines Wortes als Möglich-
keit seines Gebrauchs. - "Bedenken": Sollte die Valenzlexikographie nicht 
zu einer textcorpusgesrützten Disziplin entwickelt werden, die dementspre-
chend auch das Problem textobligatorischer Ergänzungen wie deren situa-
tionsspezifisches Fehlen zu beschreiben sucht? Die die unterschiedliche 
Ergänzungsobligatorik gesprochener Sprache einerseits und geschriebener 
Sprache andererseits - zumindest exemplarisch - darstellt? 
HENNE, 1977 (a), S. 6 - 14 
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Die zehn Thesen von WIEGAND : 
(1.) Die Benutzerinteressen, das Bedürfnis nach Information zu Wörtern, 
die Struktur von Wörterbuchbenutzungssituationen sollte empirisch erforscht 
werden. Kenntnisse darüber können dazu beitragen, angemessenere Wörter-
buchartikel zu schreiben. 
(2.) Die Lexikographie sollte von einem Sprachbegriff ausgehen, der zwischen 
Sprache und Welt deutlich unterscheidet, Sprache und Welt aber nicht strikt 
trennt. Zwar ist schreiben über Wörter vornehmlich sprachbezüglich ; aber 
ohne ausgewählte sachbezügliche Information kann die Bedeutung vieler 
Wörter nicht angemessen erläutert werden. 
(3.) Die vom extrakommunikativen Standort aus geschriebenen lexikalischen 
Paraphrasen sollten nicht als lexikographische Nominaldefinitionen, sondern 
als Regelformulierungen für den semantisch regelgerechten Gebrauch des 
Lemmas aufgefaßt werden. Nur so kann angemessen erklärt werden, warum 
und wie lexikalische Paraphrasen bei ihrer Lektüre als Texte in Funktion die 
Erschließung der Lemmabedeutung ermöglichen. 
(4.) Alphabetische Wörterbücher müssen schrittweise zu integrierten Wörter-
büchern umgestaltet werden, so daß sie in Situationen der Textlektüre und 
Textproduktion gleichermaßen benutzbar sind. Die totale Herrschaft des 
Alphabets, die die Wortschatzstrukturen zertrümmert, muß durch Kodifika-
tionsverfahren überwunden werden, die die onomasiologische Blindheit der 
alphabetischen Wörterbücher beseitigt. 
(5.) Die Lexikographie benötigt eine Theorie des lexikographischen Beispiels. 
Diese muß zeigen, wie die bedeutungserläuternde, insbesondere die kontra-
konfliktäre Funktion lexikalischer Paraphrasen systematisch durch Beispiel-
typen unterstützt werden kann. Dabei muß insbesondere die Symptomfunktion 
und die bewertende Kraft der Lemmata berücksichtigt werden. 
(6. ) Die Lexikographen sollten sich nach 500 Jahren endlich entschließen, 
die Schema-F-Kodifikation (Lemma: Bedeutllngserliilltel'1wg, Beispiel, 
Idiome) in alphabetischen Wörterbüchern nicht bei den meisten Typen von 
Lemmata anzuwenden, da dieses dogmatische Schema ganzen Klassen von 
Lemmata, wegen deren semantischen Eigenschaften nicht gerecht werden 
kann. 
(7.) Neue Typen von lexikalischen Paraphrasen müssen relativ zu Typen 
von Wortschatzbereichen und damit Typen von Lemmata entwickelt und 
erprobt werden. 
(8.) Bestimmte Typen von lexikalischen Paraphrasen sollten auf die Wort-
schatzstruktur hin, andere auf die Bewertungsfunktion hin, andere historisch 
etc. kommentiert werden. Daher benötigt die Lexikographie eine Theorie 
der lexikographischen Kommentarsprache für die verschiedenen Kommen-
tarebenen. 
(9.) Einsprachige Wörterbücher müssen semantisch geschlossen sein. Mit dem 
unvermeidbaren lexikographischen Zirkel muß angemessener als bisher um-
gegangen werden. 
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(10.) Sprachwissenschaftler sollten die Arbeit der Lexikographen ver-
ständnisvoller als bisher unterstützen. Benötigt werden Konzepte, die in 
der Praxis der Wörterbucharbeit weiterhelfen. Lexikographen brauchen 
eine praktische Lexikologie. 
WIEGAND, 1977 (b), S. 101 - 102 
Inwieweit solche Vorschläge und Forderungen mit unseren Vorstellungen 
übereinstimmen und realisiert werden, wird in den folgenden Kapiteln zu 
zeigen sein und kann u.a. an dem in diesem Buch enthaltenen Wörter-
buchausschnitt überprüft werden. 
ANMERKUNGEN 
Es heißt daher auch im Vorwort (5): "Dieses Buch soll in erster Linie 
an Wörter erinnern, die man kennt, aber im Augenblick nicht parat hat [ ... ]. 
2 Dieses Buch ist die überarbeitete Fassung von dem früheren Band 8 der 
Großen-Duden-Reihe, der den Titel "Vergleichendes Synonymwörterbuch", 
1964 hatte. 
Einige Erläuterungen zur Konzeption des Wörterbuchs finden sich in 
Müller, 1965, S. 90 - 101. 
4 So z.B. Bahr, 1974, Bahr, 1977, Drosdowski, 1977, und Henne 1977 (b). 
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2. Lexikographisch-pragmatische Voraussetzungen 
Wie man z.B. nicht nur den WIEGANDschen Thesen, sondern auch 
den Bad Homburger Vorbereitungsdiskussionen zu einem "Neuen 
Großen Wörterbuch der deutschen Sprache" (vgl. HENNE/WEINRICH, 
1976, S. 339 - 349) entnehmen kann, gewinnt der Gedanke, bei der 
lexikographischen Arbeit den zukünftigen Wörterbuchbenutzer mitzu-
berücksichtigen, immer mehr an Boden. Zielgruppenbestimmungen wie 
"jedem an der deutschen Sprache Interessierten" (WAHRIG, 1975, 
Vorwort) genügen den Ansprüchen der modernen Lexikographie nicht 
mehr, denn es ist klar geworden, daß "die Antwort auf die Frage, für 
wen dieses Wörterbuch geschrieben werden soll, [ ... l ein Präjudiz über 
Inhalt und Darstellung des gesamten Wörterbuchs darstellt" (MENTRUP, 
1977 (a), S. 13). 
Die Beliicksichtigung dieser Forderung an die Lexikographie ist umso 
dringlicher bei der Erarbeitung eines Wörterbuchs, das im Lehrgebiet 
"Deutsch als Fremdsprache" eingesetzt werden soll; denn je nach dem, 
welche Lernergruppe angesprochen werden soll, gelten andere Lernziele, 
und man kann sich auf andere Vorkenntnisse stützen. 
Die Frage nach dem Benutzerkreis wirft einen ganzen Komplex weiterer 
Fragen auf. Dieser Komplex wurde vor allem von WIEGAND mit seiner 
Forderung nach einer Typologie der Benutzungssituationen von Wörter-
büchern angesprochen (WIEGAND, 1977 (a), S. 62 ff., 1977 (b), S. 60 ff.). 
Auch HENNE hat ihn in seinem Aufsatz "Was die Valenzlexikographie 
bedenken sollte" im "Wer-, was-, wann-, für wen-, zu welchem Zweck-
Prinzip" (HENNE, 1977 (a), S. 8) berücksichtigt. 
Im folgenden wollen wir zeigen, was wir als Valenzlexikographen auf 
dem Gebiet der lexikographischen Pragmatik "bedacht haben" und 
welche Konsequenzen für die allgemeine Konzeption des Wörterbuchs 
sich daraus ergeben. 
Im ersten Teil dieses Kapitels (2.1.) werden prinzipielle Überlegungen 
angestellt, im zweiten Teil (2.2.) die Konsequenzen für das Wörterbuch 
dargelegt. Eine weitreichende Konsequenz ergibt sich für die Auswahl 
der Lemmata; diesem Problemkreis, der in 2.2. nur kurz angesprochen 
wird, ist deshalb ein eigenes Unterkapitel (2.3.) gewidmet. 
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2.1. Prinzipielle Überlegungen 
Den roten Faden durch diesen Abschnitt bildet das oben genannte Prin-
zip von HENNE; bei der Frage "zu welchem Zweck" stehen die von 
WIEGAND zusammengestellten Benutzungssituationen im Mittelpunkt. 
2.1.1. Wer schreibt wann ein Wörterbuch? 
Da diese Frage schon im Vorwort zur Sprache kam, genügt eine Be-
merkung. Die verhältnismäßige Kürze der Bearbeitungszeit und die ge-
ringe Zahl der Mitarbeiter muß selbstverständlich bei der Planung der Ar-
beit berücksichtigt werden. Sie wird sich vor allem auf die Anzahl der 
Lemmata auswirken (vgl. Kap. 2.3.). Die Alternative, statt der Anzahl 
der Lemmata die Intensität der grammatiktheoretischen, lexikologischen 
und lexikographischen Überlegungen zu verringern, erscheint uns nicht 
vertretbar.! 
2.1.2. Was soll geschrieben werden? 
Eine detaillierte Vorstellung von dem, was geschrieben werden soll, er-
gibt sich aus der Berücksichtigung aller Fragen bzw. Forderungen, die 
HENNE und WIEGAND an den Lexikographen stellen. So ist die Frage 
an dieser Stelle nur global und tentativ zu beantworten : 
Es soll ein Wörterbuch für das Lehrgebiet 'Deutsch als Fremdsprache' 
geschrieben werden. Es soll in erster Linie eine Materialsammlung für den 
Lehrer (bzw. auch für den Verfasser von Lehr- und Lernmaterialien) dar-
stellen. Darüber hinaus soll es auch für Lehrer und fortgeschrittene Ler-
nende als Nachschlagewerk dienen können. In dem Wörterbuch sollen 
Verben mit ihrer Bedeutung, ihren morphologischen Besonderheiten 
und ihrer Umgebung behandelt werden, denn es ist bekannt, daß "für 
den Unterricht der deutschen Sprache, und zwar gleichermaßen verstan-
den als Muttersprache wie als Fremdsprache, die Beschreibung der Satz-
strukturen vom Verb bzw. dem Verbalkomplex aus vorteilhaft ist" 
(GÖTZE, 1979, Vorbemerkungen). 
Im weiteren Verlauf des Kapitels soll geprüft werden, ob und wie diese Vor-
stellung realisierbar ist. Dafür müssen aber die Komponenten Zielgruppe 
(Lehrer und Lernende) sowie Zweck (Materialsammlung und Nachschlage-
werk) genauer untersucht werden. 
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2.1.3. Für wen wird das Wörterbuch geschrieben? 
Zielgruppenproblematik 
Die vorgesehene2 Zielgruppe des Wörterbuchs zerfällt in zwei unter-
schiedliche, aber eng verbundene Benutzergruppen. Sie besteht einer-
seits und primär aus Lehrkräften, wozu auch die Lehrbuchautoren ge-
rechnet werden, und andererseits aus den fortgeschrittenen Deutsch-
lernenden, die von den oben genannten Lehrern unterrichtet werden. 
2.1. 3.1. Die Lehrkräfte 
Unter Lehrkräften verstehen wir hier die Professoren, Lektoren, Lehrer 
usw., die im I n - und Aus I a n d nicht-deutschsprachige Studienbe-
werber auf die "Prüfung zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse" 
vorbereiten. Schon diese Aufzählung verschiedener Typen von Lehrkräf-
ten verrät, daß die Lehrkräfte eine heterogene Gruppe bilden. Unter 
ihnen findet man Lehrer mit deutscher Muttersprache, z.B. DAAD-Lek-
toren oder einen Teil der Lehrkräfte des Goethe-Instituts, und Lehrer, 
die sich das Deutsche als Fremdsprache angeeignet haben. Das Studium 
der deutschen Sprache ist in verschiedenen Ländern verschieden aufge-
baut. Schwerpunkte und Anforderungen sind unterschiedlich. Es ist also 
nicht verwunderlich, daß sich auch die sprachliche Kompetenz der aus-
ländischen Deutschlehrer als ungleich erweist. 
Sie unterscheiden sich in ihrer linguistischen und pädagogischen Ausbil-
dung. Das Spektrum reicht von der Vertrautheit mit der sogenannten 
traditionellen Grammatik3 bis hin zur Kenntnis der generativen Gram-
matik oder vereinzelt noch moderneren Ausprägungen linguistischer Theo-
rien. Den meisten Lehrern am ehesten vertraut bleibt die "traditionelle 
Grammatik" mit einer lateinischen oder einer am Lateinischen orientier-
ten Kategorienbildung und Terminologie. Diese sind vor allem im Bereich 
der Wortarten und der Kasus tendenziell einheitlich. Zur weiteren Be-
schreibung unserer primären Zielgruppe "Lehrkräfte" trägt die folgende 
Beschreibung der Zielgruppe "Lernende" bei, denn die Lehrmaterialien, 
die der Lehrer braucht, richten sich in erster Linie nach den Lernzielen 
der Kurse und den Voraussetzungen, die die Studenten mitbringen. 
2.1.3.2. Die Lernenden 
Die Gruppe der Lernenden, die hier ins Auge gefaßt wird, ist die der aus-
ländischen Studienbewerber, die Deutsch zum Zwecke des Studiums 
lernen; sie ist ebenfalls heterogen. Die Studenten unterscheiden sich hin-
sichtlich ihres Alters, Ausbildungsgrades, kulturellen Hintergrundes, hin-
sichtlich ihrer Studienabsichten und Muttersprachen. Bevor sie zum Fach-
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studium in der Bundesrepublik zugelassen werden, müssen sich diese 
Studenten einer von einer deutschen Hochschule oder Universität durch-
geführten Sprachprüfung unterziehen4 , deren Inhalte in der "Rahmen-
ordnung für die deutsche Sprachprüfung an den wissenschaftlichen Hoch-
schulen der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West)" 
(vgl. EGGERS, 1975, S. 154 ff.) umrissen sind. Zur letzten Vorbereitung 
auf diese Prüfung werden an Hochschulen oder an Institutionen wie dem 
"Goethe-Institut" Deutschkurse abgehalten. Im folgenden wird versucht, 
das Niveau der Deutschkenntnisse der Studenten zu bestimmen, die an 
diesen Veranstaltungen teilnehmen. 
In dem DAAD-Heft "Der ausländische Student in der Bundesrepublik 
Deutschland" wird den ausländischen Studienbewerbern empfohlen, am 
Goethe-Institut Deutsch bis zum Abschluß der Mittelstufe II zu lernen, 
um sich dann zu den prüfungsvorbereitenden Deutschkursen in der Bun-
desrepubliks zu melden. Bei der Erstellung des Wörterbuchs können wir 
aber nicht voraussetzen, daß unsere Zielgruppe diese Kompetenz des 
Deutschen bereits erreicht hat. Die meisten Studienbewerber halten sich 
erfahrungsgemäß nicht an diese Empfehlung und melden sich mit viel 
geringeren Sprachkenntnissen zu den prüfungsvorbereitenden Kursen. 
Daher haben Universitäten oft eigene Ausbildungsgänge entwickelt. Als 
Beispiel kann hier das Ausbildungsprogramm des Landes Nordrhein-West-
falen dienen. 
Die Ausbildung verläuft in drei Etappen: 
"Im.ersten Abschnitt werden die allgemeinen (standardsprachlichen) 
Grundlagen erarbeitet, er gilt als Mindestvoraussetzung für den Eintritt 
in die zweite Stufe und die Aufnahme der Fachausbildung im Studien-
kolleg (und entspricht etwa der Vorbereitung auf die Prüfung zum 
"Zertifikat Deutsch als Fremdsprache") . 
Im zweiten Abschnitt steht die wissenschaftsbezogene (Schrift-) Sprache 
im Vordergrund. Dieser Abschnitt wird abgeschlossen durch die Prüfung 
zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse für ausländische Studienbe-
werber." (SCHEPPING, 1975, S. 138 - 139) 
Der dritte Abschnitt bezieht sich auf studienbegleitende Kurse und wird 
daher nicht referiert. 
Die Studenten, die durch das Wörterbuch direkt oder über ihre Lehrer 
angesprochen werden sollen, müssen mindestens die Sprachkompetenz 
erreicht haben, die für den Eintritt in die zweite Stufe des oben ange-
sprochenen (oder eines ähnlichen) Ausbildungsprogramms vorausgesetzt 
wird. Es ist aber nicht möglich, bei der Einschätzung der Lernenden, ein-
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fach die Kenntnisse, die zum Erwerb des "Zertifikats Deutsch als Fremd-
sprache" notwendig sind, als bekannt vorauszusetzen, da nicht alle Grund-
stufenkurse diese Konzeption zugrundelegen. Angemessen scheint es da-
gegen, sich auf die Inhalte zu stützen, die den am häufigsten benutzten 
deutschen Lehrbüchern der Grundstufe gemeinsam sind. 
2.1.3.3. Begründung 
Die oben bestimmte doppelte Zielgruppe wurde aus verschiedenen Grün-
den gewählt. Die in 2.1.1. genannten Einschränkungen erlauben es nicht, 
ein Wörterbuch zu planen, das den weit gefächerten Interessengebieten 
von Muttersprachlern oder von ausländischen Germanisten gerecht wer-
den kann. Ein solches Wörterbuch hätte einen Umfang, der unter den ge-
gebenen Bedingungen nicht zu bewältigen wäre. Um sich davon zu über-
zeugen, braucht man sich nur die Vorbereitungs- und Bearbeitungszeiten 
größerer Wörterbücher vor Augen zu führen . 
Es ist andererseits fraglich, ob ein neues einsprachiges Wörterbuch, das 
sich nur nach den Bedürfnissen von Anfängern richtet, für Lehrer oder 
Lernende wirklich sinnvoll wäre. Für Lehrer ist schon viel, teilweise auch 
gutes Material auf dem Markt6 (Lehrbücher mit und ohne Lehrerhefte, 
Vokabularlisten, Strukturlisten usw.). Die Strukturen und das Vokabu-
lar, die von Anfängern zu beherrschen sind, sind noch so überschaubar, 
daß ein Interesse an einem Wörterbuch nicht sehr groß sein kann, umso 
mehr als die Lehrbücher meistens Vokabularlisten (mit Übersetzungen) 
und Strukturenübersichten in einem Anhang anbieten. Darüber hinaus 
werden morphosyntaktische Informationen 7 zu Verben, die in der Grund-
stufe zu behandeln sind, im "Kleinen Valenzlexikon" (ENGEL! 
SCHUMACHER, 21978) angeboten. 
Daher kamen als Zielgruppe Lernende einer mittleren Stufe in Betracht. 
Hier wiederum bieten sich die ausländischen Studienbewerber an; einer-
seits, weil es für diese Lernergruppe nur wenig gutes Lehr- und Lernma-
terial gibt, und andererseits, weil es sich um eine wichtige Lernergruppe 
handelt. Im Wintersemester 1975/76 z.B. waren ungefähr 40.000 aus-
ländische Studenten an Universitäten und Hochschulen der Bundesre-
publik und Berlins (West) immatrikuliert. 8 
2.1. 3.4. Lernziele der studienvorbereitenden Deutschkurse 
Zu der Beschreibung der Zielgruppe - sowohl der Lehrer als der Studen-
ten - gehört auch die Bestimmung dessen, was zu lehren bzw. zu lernen 
ist. Im einzelnen wird darauf in 2.3. "Auswahl der Lemmata" eingegan-
gen. Generell kann man sagen, daß nach erfolgreicher Absolvierung der 
Deutschkurse der ausländische Student fähig sein sollte, Seminare und 
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Vorlesungen zu verstehen, einführende wissenschaftliche Texte zu lesen, 
sich Notizen zu machen und Referate zu schreiben. Er muß auch in einer 
wissenschaftlichen Diskussion seine Argumente sprachlich adäquat formu-
lieren und Argumente anderer sprachlich adäquat widerlegen können. 
Im Alltag sollte er sich ohnehin zurechtfinden; dies wird daher nicht 
mehr in die Lernziele der Kurse aufgenommen. 
Zunächst ist festzuhalten, daß der wissenschaftlichen Schriftsprache und 
der vorbereiteten wissenschaftlichen Rede besonderer Wert zugemessen 
wird. "Echte" gesprochene Sprache tritt hingegen in den Hintergrund. 
2.1.4. Zu welchem Zweck wird das Wörterbuch geschrieben? 
Es ist ein doppelter Zweck angestrebt. Das Wörterbuch soll erstens Nach-
schlagewerk und zweitens Materialsammlung für den Unterricht sein. 
Beide Zweckbestimmungen müssen den Erkenntnissen über die Zielgrup-
pen gerecht werden; dann kann geprüft werden, ob und wie sie in einem 
Band zu vereinigen sind. 
Die folgenden Ausführungen basieren überwiegend auf einer kritischen 
Durchsicht zweier Aufsätze von WIEGAND über Wörterbuchbenutzungs-
situationen (WIEGAND, 1977 (a), 1977 (b». 
WIEGAND unterteilt die Wörterbuchbenutzungssituationen in zwei 
Großgruppen: einerseits Benutzungssituationen "anläßlich aktueller 
Kommunikationskonflikte", andererseits Benutzungssituationen "außer-
halb aktueller Kommunikationskonflikte" (WIEGAND, 1977 (b), Tabelle 
S. 81), wobei die ersteren wohl als die üblicheren zu betrachten sind. Mit 
der Zweckbestimmung "Nachschlagewerk" ist hier die Benutzungssitua-
tion "anläßlich aktueller Kommunikationskonflikte" angesprochen. Die 
Zweckbestimmung "Materialsammlung" fällt unter die andere WIEGAND-
sehe Großgruppe. In den oben erwähnten Artikeln verzichtet WIEGAND 
noch auf eine Behandlung der zweiten Großgruppe. Er versucht, eine 
Typologie von Benutzungssituationen "anläßlich aktueller Kommunika-
tionskonflikte" aufzustellen, da er davon ausgeht, daß die Kenntnis dieser 
Benutzungssituationen eine notwendige Voraussetzung ist, wenn man 
Wörterbücher verfassen will, die den Bedürfnissen der Benutzer wirklich 
angepaßt sind. Bei zunehmender Kenntnis der Benutzungssituationen 
könnte sich herausstellen, daß völlig neue Wörterbuchkonzeptionen be-
nötigt werden. 
2.1.4.1. Das Wörterbuch als Nachschlagewerk 
Die Reihenfolge der Behandlung der Wörterbuchbenutzungssituationen 
soll nicht die Gewichtung der Benutzungssituationen widerspiegeln. Zu-
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nächst soll die Benutzungssituation "Nachschlagewerk" beleuchtet 
werden, weil das Wissen um die "aktuellen Kommunikationskonflikte" 
der Studenten und u. U. der (ausländischen) Lehrer eine Voraussetzung 
ist für die Bestimmung der Inhalte einer Materialsammlung für den Unter-
richt. Ein geeigneter Unterricht soll ja dazu führen, daß solche Kommu-
nikationskonflikte seltener auftreten. 
Unter Nachschlagewerk verstehen wir ein Werk, dessen Zweck darin be-
steht, daß der Benutzer möglichst schnell in abgegrenzten aktuellen 
Problemsituationen punktuelle Informationen findet. In unserem Fall 
beschränken sich die Situationen auf sprachlich zu bewältigende Kom-
munikationssituationen. 
Die erste Aufgabe des Lexikographen könnte also darin bestehen, festzu-
stellen, welche sprachbedingten Kommunikationskonflikte bei den poten-
tiellen Benutzern auftreten. Dafür ist es wiederum notwendig zu wissen, 
in welchen sprachlich zu bewältigenden Kommunikationssituationen sich 
der Benutzer befinden kann. Ein Wörterbuchbenutzer, der eine Sprache 
nur zum Lesen von Fachliteratur lernt und mit Sprechern dieser Sprache 
nicht in Kontakt tritt, hat wohl andere Kommunikationskonflikte als der 
Tourist, der versucht, ein Glas Wein in einer Fremdsprache zu bestellen. 
Für seine Überlegungen zu Wörterbüchern setzt WIEGAND die Gruppe 
der erwachsenen muttersprachlichen Sprecher voraus. Diese Gruppe ist so 
weit gefaßt, daß sich eine Frage nach speziellen Kommunikationssitua-
tionen erübrigt. Deshalb kann WIEGAND direkt zur Auflistung sprach-
licher Kommunikationskonflikte übergehen, ohne erst einmal spezielle 
sich aus speziellen Kommunikationssituationen ergebende Konflikte 
auszugliedern. In diesem Sinn sammelt WIEGAND Gespräche (WIEGAND, 
1977 (b), S. 62 ff.), aus denen Konflikte ersichtlich werden. Wir haben 
es hingegen mit einer ziemlich genau abgegrenzten Zielgruppe von Ler-
nenden und deren Lehrern zu tun. So sind wir gehalten, im Zusammen-
hang mit einer vorgängigen Abgrenzung der Kommunikationssitua~ionen 
spezielle Kommunikationskonflikte auszugliedern. 
Aus den Zielsetzungen der Deutschkurse ist zu entnehmen, daß sich die 
Studenten sowohl sprachrezeptiv (vorwiegend beim Lesen von wissen-
schaftlicher einführender Literatur und beim Hören von Vorträgen) als 
auch sprachproduktiv (vorwiegend beim Verfassen und Vortragen von 
Referaten) adäquat verhalten können müssen. Diese Bereiche, in denen 
Kommunikationsstörungen auftreten können, gelten auch für die aus-
ländischen Lehrer, obwohl, dem Stand der Deutschkenntnisse entspre-
chend, die Studenten zweifellos öfter in Kommunikationskonflikte ge-
raten dürften. Bei der Aufstellung der Kommunikationsstörungen werden 
also die Schwierigkeiten der Lernenden berücksichtigt, weil sie die gra-
vierenderen sind. 
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Eine spezielle Situation, die nicht nur den ausländischen Lehrern Schwie-
rigkeiten bereiten kann, ist die Korrektursituation, in der der Lehrer oft 
mit Sätzen bzw. Texten konfrontiert wird, die sich für ihn an der Grenze 
der Akzeptabilität bewegen. 
Im folgenden wird versucht, zielgruppenrelevante Störungen im Rahmen 
der Sprachproduktion, Sprachrezeption und Korrektursituation näher 
zu bestimmen. Die Aufstellung stützt sich auf eine eigene Fehlerkartei9, 
auf einen Zwischenbericht des Goethe-Instituts über Lehrschwierigkeiten 
(GÖTZE/KEMME/LATZEL, 1977) und auf viele Hinweise von Deutsch-
lehrern. Darüber hinaus sind auch Ergebnisse von WIEGAND integriert 
worden. 
2.1.4.1.1. Zielgruppenrelevante Kommunikationskonflikte im Rahmen 
der Sprachrezeption 
Generell gilt, daß ein solcher Konflikt vorliegt, wenn aus irgendeinem 
Grund ein Text nicht verstanden werden kann. Im Rahmen der Sprach-
rezeption bereitet die Eruierung der Kommunikationsstörungen einige 
Schwierigkeiten, denn neben gezielten Fragen der Betroffenen kann man 
nur auf Interpretationen von Fehlleistungen bei Nacherzählungen oder 
ähnlichen Übungen rekurrieren. 
Wenn man die Kanalstörungen außer Betracht läßt, treten bei unserer 
Zielgrüppe im Hinblick auf unseren Untersuchungsgegenstand (Verben) 
Verstehensschwierigkeiten auf, wenn: 
(a) in dem Text ein für den Leser unbekanntes Verb oder ein unbe-
kannter Verb teil (Verbzusatz, Teil einer Zusammensetzung, Affix) 
vorkommt; 
(b) in dem Text ein polysemes Verb vorkommt und der Leser dessen 
Bedeutungen nicht hinreichend kennt, um die in dem Text vor-
liegende Bedeu tung zu erkennen; 
(c) in dem Text ein abgeleitetes oder ein zusammengesetztes Verb 
oder eine Fügung vorkommen, deren Bedeutung sich nicht aus 
der Zusammensetzung der Teile ergibt; 
(d) in dem Text ein Verb vorkommt, das ausdrucksseitig leicht mit 
einem anderen verwechselt werden kann, z.B. auch Verben, die 
sich durch Trennbarkeit bzw. Untrennbarkeit des Präfixes unter-
scheiden; 
(e) in dem Text ein Verb vorkommt, das inhaltlich nah mit einem 
anderen verwandt ist und daher leicht mit ihm verwechselt werden 
kann; 
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(f) in dem Text ein Verb vorkommt, das stilistisch markiert ist, wobei 
die Markierung wichtig für die Textkohärenz ist; 
(g) durch Veränderung des Stammes ein Verb in verschiedenen Formen 
auftritt, die nicht als zu demselben Verblexem gehörend erkannt 
werden. Es ist klar, daß diese Schwierigkeit mit zunehmender 
Sprachkompetenz rapide abnimmt. Bei fortgeschrittenen Studenten 
tritt sie nur noch bei für die Zielgruppe ungewohnten Verben oder 
bei Verben mit verschiedenen Konjugationsmustern vereinzelt auf; 
(h) ein Verbzusatz nicht als ein solcher erkannt wird, wodurch die von 
dem Verbzusatz möglicherweise hervorgerufene Bedeutungsände-
rung gegenüber der Simplexform des Verbs übersehen wird. Auch 
dieser Fehler kommt bei Fortgeschrittenen nur noch selten vor, und 
zwar dann bei Verben, die von der Zielgruppe selten gebraucht wer-
den, oder in Sätzen, in denen sich längere Einschübe zwischen Verb 
und Verbzusatz finden; 
(i) die morphosyntaktische Umgebung eines Verbs nicht erkannt wird 
und dadurch die Zuordnung der Ergänzungen bzw. der Angaben in 
dem Satz erschwert wird. Dieses ist bei unserer Zielgruppe nur noch 
der Fall bei Verben mit seltenem Satzbau plan, z.B. Verben mit 
doppeltem Akkusativ, mit einer Genitivergänzung oder mit einem 
Pertinenzdativ. 
2.1.4.1.2. Zielgruppenrelevante Kommunikationskonflikte im Rahmen 
der Sprachproduktion 
Die sprachlichen Schwierigkeiten, die beim Produzieren von Texten 
auftreten, können in zwei Kategorien aufgeteilt werden: Probleme, 
die mit der Wortfindung überhaupt verbunden sind, und Probleme, die 
mit bestimmten Verwendungsweisen des gefundenen (bzw. schon gewuß-
ten) Wortes zusammenhängen. 
Beider Aufdeckung der Kommunikationsstörungen sollte man sich nicht 
auf eine Fehleranalyse beschränken. Ein wichtiges Zeichen für Sprach-
produktionsschwierigkeiten ist die Über- bzw. Unterrepräsentation von 
bestimmten Phänomenen relativ zu vergleichbaren Texten von Mutter-
sprachlern. 
Bei der Darstellung der Wortfindungsschwierigkeiten wird auf die Analyse 
von WIEGAND (WIEGAND, 1977 (b), S. 78 - 79) rekurriert. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, daß die Wortfindungsschwierigkeiten, die WIE-
GAND für die Muttersprachler behandelt, sich nur in ihrer Häufigkeit 
von denen der Deutschlernenden unterscheiden . 
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Wortfindungsschwierigkeiten werden unterteilt in : 
(a) lexikalisch-semantische Generalisierung: "Der Schreiber will 
eine [ ... ] sprachliche Formulierung verallgemeinern. Dann kann 
er z.B. in einem Wörterbuch nach einem lexikalischen Superonym 
suchen." 
(b) lexikalisch-semantische Spezifizierung: "Der Schreiber will [ ... ] 
eine sprachliche Formulierung spezieller gestalten. Dann kann er 
z.B. in einem Wörterbuch nach einem lexikalischen Hyponym 
suchen." 
(c) lexikalisch-semantische Nuancierung : "Der Schreiber will sich auf 
einen Sachverhalt, auf den er im formulierten Text bereits Bezug 
genommen hat - z.B. um Wiederholungen zu vermeiden oder um 
feine Nuancierungen auszudrücken -, mit einem anderen Wort be-
ziehen. Dann kann er z.B. in einem Wörterbuch nach einem lexika-
lischen Synonym suchen." 
(d) lexikalisch-semantische Polarisierung: "Der Schreiber sucht zu 
einer [. .. ] sprachlichen Formulierung eine in bestimmtem Sinn 
gegensätzliche. Dann kann er z.B. im Wörterbuch nach einem lexi-
kalischen Antonym oder Komplenym suchen." 
(e) lexikalisch-semantische Bedeutungsdifferenzierung: "Der Schreiber 
will etwas Bestimmtes hinschreiben, um eine bestimmte Bedeutung 
auszudrücken. Um das zu tun, verfügt er über zwei (oder mehrere) 
Wörter. Er weiß aber nicht oder ist sich nicht sicher, welches der 
Wörter die Bedeutung in dem zu gestaltenden Text angemessener 
zum Ausdruck bringt. Dann kann er z.B. in einem Wörterbuch die 
Bedeutungserläuterungen zu den fraglichen Wörtern vergleichen." 
Zu dieser WIEGANDschen Aufzählung sind noch zwei bei Ausländern 
oft zu beobachtende Schwierigkeiten hinzuzufügen. 
(f) Der Schreiber will etwas Bestimmtes in einer bestimmten Stilebene 
ausdrücken, wobei er ein bestimmtes Wort in Betracht zieht, aber 
nicht weiß, ob das Wort die entsprechenden Stilmerkmale hat. Er 
kann im Wörterbuch die Stilebene des Wortes verifizieren. Falls die 
Hypothese falsifiziert wird, sucht er ein (symbolbegriffliches) 
Synonym (Vgl. BÜHLER, 21965, S. 24 - 33) mit der gewünschten 
Stilmarkierung. 
(g) In allen vorhergehenden Punkten wird von einem schon vorhandenen 
Ausdruck ausgegangen, den es zu variieren oder zu verifizieren gilt. 
Oft ist der Ausländer aber in einer Situation, in der ihm gar kein 
Wort zur Verfügung steht. Er kennt nur ungefähr den Bereich, zu dem 
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das Wort gehören sollte. Hier kann der Schreiber nicht mehr in 
einem alphabetischen Wörterbuch nachschlagen, was in den anderen 
Fällen u. U. mehr schlecht als recht 10 noch möglich gewesen ist. 
Hier kommt nur ein Wörterbuch in Frage, das nach inhaltlichen 
Kriterien geordnet ist. 
Zu den Wortfindungsschwierigkeiten, die sich in unserem Fall auf Verben 
beziehen, kommen bei der Textproduktion noch weitere Probleme hinzu: 
(h) Orthographische Schwierigkeiten : dem fortgeschrittenen Studen-
ten bietet allerdings die Orthographie des deutschen Verbs keine 
besonderen Probleme. 
(i) Konjugationsschwierigkeiten: unter den fortgeschrittenen Studen-
ten findet man gelegentlich Konjugationsfehler bei starken und bei 
defektiven Verben, häufiger bei Verben mit festen oder mit trenn-
baren Präfixen. Es gibt häufig Fehler bei der Wahl zwischen sein-
oder haben- Perfekt und zwischen Aktiv und Passiv, sowie zwischen 
verschiedenen Möglichkeiten, das Passiv auszudrücken. 
(j) Probleme, die mit der morphosyntaktischen Umgebung des Verbs 
zusammenhängen: der Valenzrahmen der Verben bleibt bei fort-
geschrittenen Studenten die wichtigste Fehlerquelle. Hier zeigen 
sich vor allem auch die Wahl der Präposition und die Rektion bei 
Präpositionen, die sowohl den Akkusativ als auch den Dativ regieren 
können, als fehlerträchtig. Die Unsicherheiten bei Wahl und Rektion 
von Präpositionen wiederholen sich beim Anschluß von Angaben. 
(k) Probleme, die mit den idiosynkratischen Restriktionen der Verb-
umgebung zusammenhängen. 11 
(1) Wortbildungsprobleme: neben den falschen Analogiebildungen 
von abgeleiteten oder zusammengesetzten Verben, bieten auch die 
Nominalisierungen und Adjektivierungen große Schwierigkeiten, 
wenn mehrere Möglichkeiten der Bildung bestehen oder wenn aus 
irgendeinem Grund Restriktionen bei der Bildung existieren. 
(m) Probleme, die mit dem Gebrauch der Tempora und mit der conse-
cutio temporum zusammenhängen. 
2.1.4.1.3. Die Korrektursituation 
In der Korrektursituation soll über die sprachliche Korrektheit von vor-
gelegten Texten geurteilt werden. Sie bekommt für unser Wörterbuch be-
sonderes Gewicht, wenn man daran denkt, daß ein großer Teil der Lehr-
kräfte, die wir ansprechen wollen, keine deu tschen Mu ttersprachler sind. 
Dabei können sich für den Korrigierenden besonders zwei Schwierigkeiten 
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ergeben. Die erste Schwierigkeit ergibt sich aus dem Umstand, daß er 
selbst bei ansonsten vorhandener Kenntnis des Deutschen im Hinblick 
auf die ihm von den Studenten gerade vorgelegten Texte unsicher ist 
und somit die Korrekturmöglichkeit ohne weitere Hilfsmittel eingeschränkt 
ist. Die zweite Schwierigkeit ergibt sich aus der Tatsache, daß der Korri-
gierende zwar oft in der Lage ist, eine fehlerhafte Formulierung zu erken-
nen, daß ihm aber die analytische Explikationsfähigkeit fehlt. Das Gefühl 
"Das würde ich aber nie sagen!" reicht nicht aus; er sollte erklären können, 
inwiefern oder warum etwas falsch ist. 
Das Wörterbuch, dessen er sich als Hilfsmittel bei der Korrektur bedienen 
können soll, muß also im Idealfall auch aus dieser Sicht alle oben ange-
sprochenen Typen von bei der Sprachproduktion auftretenden Fehler-
quellen betücksichtigen. 
2.1.4.1.4. Zusatzbemerkung zu der Zweckbestimmung "Nachschlagewerk" 
Bei den Benutzungssituationen im Rahmen der Sprachrezeption wurde 
vorwiegend an eine Benutzung des Wörterbuchs durch die Studenten ge-
dacht (die Sprachkompetenz der ausländischen Lehrer reicht hier wohl in 
den meisten Fällen aus) . Hierbei ist zu bemerken, daß, wenn von Benutzung 
durch die Studenten gesprochen wird, nicht unbedingt an eine rein selb-
ständige Benutzung gedacht ist. Daß ein Wörterbuch, dessen Konzeption 
nicht mit vorhandenen Wörterbuchkonzeptionen übereinstimmt, von Ler-
nenden auf Anhieb, ohne die Hilfe von Lehrern verstanden werden könnte, 
kann wohl nicht erwartet werden. Es muß also im Unterricht eingeführt 
werden. Eine Benutzung des Wörterbuchs im Rahmen der Sprachproduk-
tion ist durch die ausländischen Lehrer wohl eher zu erwarten. Wie schon 
gesagt, wird bei der Korrektursituation von einer Benutzung seitens der 
Lehrer, vorwiegend der ausländischen Lehrer, ausgegangen. Diese Vertei-
lung der Benutzer je nach Benutzungssituation muß ihren Niederschlag 
in der Konzeption des Wörterbuchs finden. 
Aus der Aufzählung der Kommunikationskonflikte geht hervor, daß 
wir der geschriebenen Sprache besonders Rechnung tragen. Dieses er-
klärt sich aus der Sonderstellung der geschriebenen Sprache in den Lern-
zielen der prüfungsvorbereitenden Deutschkurse. Lediglich drei speziell 
die Aussprache betreffende und für Ausländer schwierige Phänomene 
sollen im Wßrterbuch behandelt werden. Es geht dabei einerseits um 
Paare wie übersetzen und iibers;tzen, wo verschiedene Bedeutungen 
vorliegen. Andererseits sollen für die Aussprache relevante Silbentren-
nungen vom Typ beinhalten berücksichtigt werden, und es soll auf mehr-
silbige Verben, deren Akzentuierung Schwierigkeiten bereitet, aufmerk-
sam gemacht werden, z.B. mitteilen - unterteilen. Die Behandlung dieser 
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Phänomene im Wörterbuch wird motiviert durch den Umstand, daß 
trotz der dominierenden Stellung der Schriftsprache auch noch eine be-
stimmte Sorte von gesprochener Sprache - nämlich die vorbereitete Re-
de - in den Lernzielen erwähnt wird. 
2.1.4.2. Das Wörterbuch als Materialsammlung für den Unterricht 
Im Unterricht für Fortgeschrittene kommt der Wortschatzerweiterung 
eine besondere Bedeutung zu. Schon eingeführte Gebiete werden sprach-
lich präziser, nuancierter erfaßt. Außerdem erfolgt eine Einführung in 
neue Gebiete, wie z.B. die Sprache der Wissenschaften. Der Wortschatz 
wird auch nicht mehr nur in Verbindung mit einer Situation eingeführt 
und eingeübt, darüber hinaus werden die Wörter bzw. Ausdrücke im Zu-
sammenspiel eines Feldes bzw. Feldausschnittes gelehrt. Neue Wörter 
werden bewußt von anderen Wörtern abgegrenzt; d.h. es wird versucht 
dem Lernenden "Einsicht in den Regelapparat einer Sprache" (KÖHRINGI 
BEILHARZ, 1973, s. 13) zu vermitteln. 
Diese Art der Sprachvermittlung setzt aber auf der Seite des Lehrers voraus, 
daß er selber diese Einsicht besitzt und Materialien an der Hand hat, die 
es erlauben, dem Schüler das "Funktionieren der Sprache" anschaulich 
zu machen. Beide Voraussetzungen sind aber anscheinend nicht optimal 
gegeben. In der schon erwähnten Untersuchung des Goethe-Instituts über 
Lehrschwierigkeiten (GÖTZE/KEMME/LATZEL, 1977) beklagen sich 
die Lehrer über den Mangel an Lehrmaterial, vor allem an Lehrmaterial, 
das ein kognitives Lernen ermöglicht, und sie geben zu, daß viele Lern-
schwierigkeiten damit zusammenhängen, daß die Lehrer selber die be-
treffenden schwer zu vermittelnden Phänomene nicht durchschauen. Im 
Bereich der Verben - der besonders hervorgehoben wurde - werden vor 
allem genannt: Schwierigkeiten bei der Vermittlung der genauen Bedeu-
tungen und des Gebrauchs einzelner Verben, der Differenzierung seman-
tisch verwandter Verben und miteinander konkurrierender syntaktischer 
Strukturen, Probleme im Bereich des Passivs, des haben- bzw. sein-
Perfekts und der Wortbildung. Auf eine detaillierte Auflistung der schwer 
zu vermittelnden Phänomene muß hier aus Platzgründen verzichtet wer-
den. 12 
Wenn das Wörterbuch ein optimales Arbeitsmittel für den Lehrer wer-
den soll, dann müssen erstens die Verben behandelt werden, die auf der 
Fortgeschrittenenstufe zu vermitteln sind, zweitens müssen die Verben 
so angeordnet werden, daß die Anordnung eine Einsicht in die oben an-
geführten Phänomene ermöglicht, drittens müssen zu allen behandelten 
Phänomenen viele, geordnete Beispielsätze bzw. -texte gegeben werden, 
viertens sind die schwer zu vermittelnden Phänomene so weit wie möglich 
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regelhaft zu erfassen und darzustellen. Letzteres ist umso wichtiger, 
als es unmöglich ist, die Verben so anzuordnen, daß die Anordnung 
für die Bewältigung aller Phänomene gleichzeitig nützlich sein kann. 
Für die Darstellung des Gebrauchs des sein-Passivs z.B . müssen die Ver-
ben anders geordnet werden, als für die Darstellung der Unterschiede 
zwischen semantisch verwandten Verben. Wir müssen uns für ein e 
Anordnung entscheiden, das heißt aber auch für ein Phänomen, das vor-
rangig dargestellt wird. Den anderen Fragestellungen kann man auch durch 
Register versuchen Rechnung zu tragen, die es dem Lehrer erlauben, die 
Verben, die er zur Behandlung bestimmter Phänomene braucht, leicht zu-
sammenzustellen. 
2.2. Konsequenzen für Aufbau und Inhalt des Wörterbuchs 
Im folgenden wird dargelegt, was sich aus dem Wissen über die Zielgruppe, 
die Lernziele und die ins Auge gefaßten Benutzungssituationen für das 
Wörterbuch ergibt. 
2.2.1. Aufbau des Wörterbuchs 
Das Wörterbuch soll onomasiologisch angelegt werden, denn dieser Auf-
bau ist der einzige, der in Verbindung mit einem alphabetischen Register 
der behandelten Lemmata, das Wörterbuch sowohl bei der Sprachproduk-
tion als auch bei der Sprachrezeption verwendbar macht. 
Dieser Aufbau ist auch für die Benutzung des Wörterbuchs als Material-
sammlung für den Unterricht günstig. Da ein großes Lehrproblern in der 
Differenzierung von semantisch verwandten Verben und von miteinander 
konkurrierenden syntaktischen Strukturen gesehen wurde, erscheint es 
sinnvoll, die Verben in semantisch bestimmte Verbgruppen einzuteilen 
und so darzustellen. Die Anordnung des Verbmaterials in semantisch be-
gründeten Gruppen erlaubt es, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-
schen verwandten Verben anschaulich zu machen, wobei noch zu beachten 
ist, daß diese onomasiologische Anordnung der Vermittlung des Wort-
schatzes an Fortgeschrittene entgegenkommt. 
Die Möglichkeit der Benutzung des Wörterbuchs bei der Sprachrezeption 
muß, wie gesagt, durch Hinzufügung eines alphabetischen Registers ge-
währleistet werden. Damit der Lehrer ohne Schwierigkeiten Material 
zu besonderen Problemen, die er im Unterricht durchnehmen will, zu-
sammenstellen kann, sollen noch weitere Register hinzugefügt werden. 
Die Auswahl der Register soll sich an den immer wiederkehrenden Lehr-




Bei der Auswahl der Lemmata ist die Berücksichtigung der Anforderungen 
ausschlaggebend, die an die Studenten gestellt werden; dies gilt sowohl 
im Hinblick auf die Benutzung des Wörterbuchs als Nachschlagewerk als 
auch im Hinblick auf seine Benutzung als Materialsammlung für den Un-
terricht. 
Aus den in 2.1. 3.4. dargelegten Lernzielen der prüfungsvorbereitenden 
Deutschkurse geht hervor, daß bevorzugt Verben aus dem Bereich der all-
gemeinen wissenschaftlichen (Schrift-) Sprache aufgenommen werden 
sollen. Es ist bekannt, daß die allgemeine wissenschaftliche Schriftsprache 
im Vergleich zu der allgemeinen Standardsprache durch eine höhere An-
zahl von Funktionsverbgefügen gekennzeichnet ist. Darüber hinaus zeigen 
eine Analyse der Fehler der Studenten und die von den Lehrern genannten 
Lehrschwierigkeiten, daß gerade die Bedeutung und der Gebrauch von 
Fügungen sowie die Bedeutungsdifferenzierung von Simplicia und Funk-
tionsverbgefügen ein wichtiges Problem darstellen. Aus diesen Gründen 
sind wir der Meinung, daß Funktionsverbgefüge ebenso wie Simplicia, 
zusammengesetzte oder abgeleitete Verben in das Wörterbuch aufgenom-
men werden sollen. 
Ein wichtiges Problem bei der Lemmaauswahlliegt in dem Fehlen von 
genauen Inhaltsbestimmungen für die Deutschkurse, so daß die Abgren-
zung der Lernziele und die darauf fußende Auswahl der Lemmata uns 
besonders beschäftigt hat. Die Relevanz dieser Problematik für die wei-
tere Arbeit am Wörterbuch hat uns veranlaßt, der Lemmaauswahl ein 
eigenes Kapitel zu widmen. Für die Darstellung der Problematik und 
unserer Lösungsversuche siehe daher 2.3. 
2.2.3. Informationen zu den Lemmata 
Hier sind zwei Fragestellungen miteinander verbunden: Auswahl der 
Informationen und Verteilung der Informationen über das Wörterbuch. 
Die Auswahl der Informationen richtet sich erstens nach den Bedürf-
nissen der Studenten im Rahmen der Sprachproduktion und -rezeption, 
zweitens nach den Bedürfnissen der Lehrer im Rahmen der Korrektur-
situation und der Materialsammlung, wie sie in 2.1.4. dargelegt wurden, 
wobei, wie wir gesehen haben, die ermittelten Bedürfnisse der Studenten 
auch hier grundlegende Bedeutung haben. Dabei zeigt sich schon die 
Notwendigkeit einer Abgrenzung. Unter den Bedürfnissen der Zielgruppe 
- sowohl auf studentischer als auch auf Lehrerseite - werden z.B. In-
formationen über den Gebrauch der Tempora und die consecutio tem-
porum erwähnt. Das Eingehen auf solche Fragestellungen würde aber den 
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Rahmen eines Wörterbuchs sprengen. Grundsätzlich sollte festgehalten 
werden, daß Fragestellungen, die nicht an einzelnen Verben bzw. Grup-
pen von Verben zu klären sind, nicht im Wörterbuch behandelt werden 
können. Zu erwägen wäre nur die Möglichkeit, solche Fragen in der Ein-
leitung zum Wörterbuch abzuhandeln, soweit es die verfügbare Zeit er-
laubt. 
Für die Benutzung des Wörterbuchs in den vorgesehenen Nachschlage-
situationen haben sich folgende Informationen als notwendig ergeben: 
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Im Rahmen der Aussprache: Haupttonkennzeichnung zur Unter-
scheidung von trennbaren und untrennbaren Präfixen sowie zur An-
deutung der Silbentrennung und Akzentuierung bei fehlerträchtigen 
drei- und mehrsilbigen Verben. 
Im Rahmen der Morphologie: Stammformen der starken und der 
Mischverben sowie ggfs. Angaben zur Defektivität. 
Im Rahmen der Morphosyntax: Angaben zum Passiv (werden-
Passiv, sein-Passiv, andere Möglichkeiten das Passiv auszudrücken: 
bekommen + Part. Perf., kriegen + Part. Perf., erhalten + Part. Perf., ... ) 
Alle Aktualisierungsmöglichkeiten der Ergänzungen, d.h. nominale, 
pronominale, adjektivische und satzförmige Belegungsmöglichkeiten, 
sowie die Möglichkeit, einen Pertinenzdativ oder -akkusativ zu aktua-
lisieren. Bei den präpositionalen Ergänzungen sollen die einzelnen 
Präpositionen angeführt werden. Es sollen auch präzise Angaben zur 
Fakultativität der einzelnen Ergänzungen gemacht werden. Darüber 
hinaus sollte auch auf die häufig vorkommenden Angaben hingewiesen 
werden. 
Im Rahmen der Semantik: Paraphrase des Verbs, stilistische Infor-
mationen, argumentspezifizierende Bedeu tungsregeln, Informationen 
zu üblichen Belegungen, zu Idiosynkrasien. 
Im Rahmen der Wortbildung: Nomina, Adjektive, die den gleichen 
Stamm wie das behandelte Verb aufweisen und deren Bedeutung mit 
der des Verbs korrespondiert. Hinweise zur Verwendung sollten nicht 
fehlen, vor allem, wenn es zu dem Verb verschiedene deverbale Nomina 
und Adjektive gibt. 
Im Rahmen der Relationen zu anderen Verben des Feldes: Angaben 
zu Synonymen, Hyponymen, Superonymen, wobei das Wechselspiel 
Simplex/Funktionsverbgefüge besonders zu betonen ist. 
Auch Angaben zu Wendungen, die Bedeutungsähnlichkeiten mit dem 
behandelten Verb aufweisen und nicht selber als Lemma erscheinen, 
sind zu begrüßen. 
Im Rahmen der semasiologischen Erfassung des Vokabulars: Hin-
weise auf weitere Bedeutungen des Verbs und ggfs. Angabe der Stelle, 
wo sie im Wörterbuch behandelt werden oder welchem Feld sie zuzu-
rechnen sind. 
Für die Benutzungssituation des Wörterbuchs als Materialsammlung für 
den Unterricht sind Informationen über die Relationen der Verben unter-
einander, über Regelmäßigkeiten in dem Zusammenhang von semantischen 
und syntaktischen Eigenschaften des Verbs notwendig. Unter diesen 
Regelmäßigkeiten gibt es feldübergreifende und feldinterne Regelmäßig-
keiten, z.B. null- und einwertigen Verben haben kein volles werden-Passiv; 
oder sprechaktbezeichnende Verben zeichnen sich unter anderem dadurch 
aus, daß sie anstelle der einfachen Akkusativergänzung eine satzförmige 
Ergänzung zulassen. 
Bei der Verteilung der Informationen gibt es gegenläufige Interessen zu 
berücksichtigen. Wichtig für die Benutzung des Wörterbuchs als Nach-
schlagewerk ist, daß der Leser, soweit es möglich ist 13 , alle Informationen, 
die er zu einem Verb braucht, auch unter dem betreffenden Verblemma 
findet. Für die Benutzung als Materialsammlung für den Unterricht ist es 
hingegen wichtig, Regelmäßigkeiten im Zusammenhang dargestellt zu 
finden. Diesem Bedürfnis kann man dadurch entgegenkommen, daß alle 
feldinternen Regelmäßigkeiten und die Relationen zwischen den Verben 
des Feldes in einem Feldvorspann, vor dem jeweiligen Feld/Feidausschnitt 
dargestellt werden. Feldübergreifende Regelmäßigkeiten können in der 
Einleitung behandelt werden (vgl. Kap. 5). 
Diese oft doppelte Belegung der Informationen - einmal in der Einlei-
tung oder im Feldvorspann und einmal im Wörterbuchartikel selbst -
ist notwendig, um den verschiedenen Benutzungssituationen optimal 
gerecht zu werden. 
Die Möglichkeit, Informationen schnell zu finden, sollte unterstützt 
werden durch einen möglichst gleichbleibenden Artikelaufbau. 
Darüber hinaus ist noch an typographische Mittel zu denken wie Fett-
druck, Einrahmung, verschiedene Farben usw., um die Auffindbarkeit 
von oft gesuchten Informationen (Paraphrase und Satzbau plan sind er-
fahrungsgemäß solche Informationen) zu erleichtern. 
2.2.4. Beschreibungssprache 
Unter Beschreibungssprache verstehen wir die Sprache, die im Wörter-
buch benutzt wird, und zwar innerhalb der Wörterbuchartikel, in den 
Vorspännen und in der Einleitung. Vorspänne, Teile der Einleitung und 
Wörterbuchartikel entsprechen verschiedenen Benutzungssituationen 
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und u.U. verschiedenen Benutzergruppen. Die Frage ist, inwieweit die 
Beschreibungssprache der verschiedenen Wörterbuchteile unterschied-
lichen Prinzipien folgen soll. 
Für das ganze Wörterbuch ist die Verwendung des Deutschen - u.U. einer 
standardisierten Form des Deutschen - als Beschreibungssprache unum-
gänglich, da sowohl die Lehrer als auch die Studenten die verschiedensten 
Muttersprachen haben und Deutsch also die einzige gemeinsame Sprache 
ist. 
In den W ö r t erb u c h art i k eIn sollte man sich bei der Beschrei-
bungssprache nicht an das höhere Niveau der Lehrer, sondern an das 
niedrigere Niveau der Studenten halten, wobei das Problem der Beschrei-
bungssprache für Studenten leicht gemildert wird durch den Umstand, 
daß eine selbständige Benutzung des Wörterbuchs durch die Studenten 
erst nach einer Einführung durch die Lehrer vorgesehen ist. Die Verwen-
dung des Wörterbuchs durch Studenten verpflichtet zu einer "einfachen" 
Beschreibungssprache, die so wenig Terminologie wie möglich voraussetzt 
(statt 'Zustandspassiv' z.B. 'sein-Passiv'), den Studenten nur in geringem 
Maß zum zusätzlichen Erlernen einer neuen Terminologie zwingt und eine 
sporadische Wörterbuchbenutzung ohne zu viel Rekurs auf besondere 
Terminologieerklärung gestattet. Sofern Termini notwendig sind, muß 
gepriift werden, ob solche aus der traditionellen Grammatik übernommen 
werden können. Statt 'E1' (vgl. "Kleines Valenzlexikon deutscher Verben" (ENGELISCHUMACHER, 1976» kann vielleicht 'Akkusativ (-Ergänzung)' 
gebraucht werden, da sich herausgestellt hat, daß auch die Lehrer noch 
vorwiegend mit einer solchen Terminologie arbeiten. In jedem Fall müssen 
aber alle Termini definiert werden. Zum besseren Verständnis der Be-
schreibungseinheiten sollte man die Möglichkeit des Gebrauchs von "er-
hellenden Beispielen" überpriifen, sowie die Möglichkeit ins Auge fassen, 
die Erklärungen zu den Termini mindestens ins Englische, Französische 
und Spanische zu übersetzen, da diese Sprachen von sehr vielen Studenten 
entweder als Muttersprache oder als erste Fremdsprache beherrscht wer-
den. Diese Übersetzungen bzw. Erklärungen könnten dann an zentraler 
Stelle im Wörterbuch verzeichnet werden. Weiter ist zu bedenken, daß 
auch auf ein schon bekanntes Vokabular rekurriert werden kann (Voka-
bular der Grundstufe), dabei ist die mögliche Gefahr einer ungenauen 
oder interferenzbeladenen Kenntnis des Vokabulars noch zu überpriifen. 
Die typische Benutzungssituation für die Wörterbuchartikel ist das Nach-
schlagen; daraus ergibt sich, daß die Informationen schnell auffind-
bar sein sollen. Diesem Bedürfnis ist, neben den in 2.2.3. aufgeführten 
Hilfsmitteln, auch durch eine weitgehende Standardisierung der Beschrei-
bungssprache (Le?,ik und Syntax) entgegenzukommen. 
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Bei den Vor s p ä n n e n ist vor allem an eine Benutzung durch die 
Lehrer zum Zwecke der Materialsammlung gedacht (was nicht heißen 
soll, daß hier nicht nachgeschlagen werden kann). Obwohl dem Benutzer-
kreis im Prinzip eine "schwierigere" Beschreibungssprache zugemutet 
werden könnte, sollte man die oben skizzierten Empfehlungen nicht 
außer Acht lassen. Einerseits sind die Deutsch- und die Linguistikkennt-
nisse der Lehrer verschieden, andererseits sollten die Informationen in 
den Vorspännen in einer Weise gegeben werden, die ohne große Schwie-
rigkeiten eine Umsetzung fQr den Unterricht erlaubt. 14 Auf eine Stan-
dardisierung der Syntax der Beschreibungssprache kann verzichtet werden, 
da es hier nicht darum geht, bestimmte Informationen schnell auffindbar 
zu machen, sondern Phänomene in ihren Zusammenhängen darzustellen. 
Die Standardisierung der Lexik betrifft nur die Terminologie. 
Wenn für die Ein lei tun g gilt, daß jeder Benutzer sie vor dem Ge-
brauch des Wörterbuchs lesen soll, dann sollte sich die Sprache der Ein-
leitung nach dem Benutzer mit den wenigsten Vorkenntnissen richten, 
d.h. nach den Studenten. Diese Forderung wird aber auch hier dadurch 
eingeschränkt, daß eine Benutzung des Wörterbuchs ohne vorhergehende 
Anleitung durch den Lehrer nicht vorgesehen ist. 
2.2.5. Beispiele 
Es ist bekannt, wie wichtig für die Verwendung eines Wörterbuchs die 
Auswahl und die Art der Beispielsätze bzw. -texte sind. Dennoch wird 
dieser Problemkreis weithin stiefmütterlich behandelt. Deshalb wollen 
wir aus der Sicht des Lexikographen, der die Beispiele auszuwählen hat, 
einige Überlegungen zum lexikographischen Beispiel im folgenden etwas 
ausführlicher darstellen. 15 
2.2.5 .1. Funktion des Beispiels 
Das Beispiel gehört, wenn man von der lexikalischen Trias: Lemma-
Explikationsteil - Demonstrationsteil ausgeht (vgl. HENNE, erwähnt 
in MENTRUP 1977 (b), S. 186), zum Demonstrationsteil des Wörterbuch-
artikels. In diesem Teil sollen - getreu dem Prinzip J. GRIMMS: "Wörter 
verlangen beispiele [ ... ]"16 - mögliche Verwendungsweisen des explizier-
ten Lemmas gezeigt werden. 
Für den Lexikographen haben Beispiele in der heuristischen Phase eine 
wic~tig~ Funktion bei der B i I dun gun d Übe r p r ü fun g I i n -
g u ISt I S c her H y pot h e sen; sie dienen dazu, seine Intuitionen 
über die Sprache und die darauf basierenden Aussagen des Explikations-
teils zu überprüfen. Wird anhand von sprachlichen Beispielen deutlich, daß 
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ein Explikationsentwurf unzureichend oder falsch ist, so kann er unter 
Berücksichtung der aus den Beispielen ableitbaren Regeln ergänzt bzw. 
korrigiert werden. Es dürfte allerdings unmöglich sein, alle linguistischen 
Informationen, die ein Beispiel zu dem jeweils lexikographisch relevanten 
Bereich enthält, regelhaft in der Explikation zu erfassen. Der Anteil dessen, 
was nicht explizit gesagt wird, sollte aber möglichst klein sein (vgl. auch 
BREDEMEIER/JANSEN /PETÖFI, 1977, S. 68) . 
Für den Wörterbuchbenutzer hat das Beispiel, genauer gesagt: eine be-
stimmte Sorte von Beispielen, I n t I' 0 d u k t ion s fun k t ion. 
Gemeint ist u.a. die "lexikographische Erzählung" (vgl. WIEGAND, 1977 
(a», die zu Beginn eines Feldvorspanns stehen soll. Sie führt den Be-
nutzer beispielhaft in das Verb feld ein, indem sie ihm möglichst viele der 
im Feld behandelten Verben in möglichst typischer Verwendung zeigt und 
ihn dadurch das Feld gewissermaßen umrißhaft erkennen läßt. Die Intro-
duktionsfunktion kann aber auch innerhalb des Wörterbuch artikels von 
Beispielen ausgeübt werden, die in diesem Fall den Benutzer darauf hinwei-
sen, welche Bedeutung in folgenden expliziert wird. 
Daneben dient das Beispiel im Wörterbuchartikel zur U n t e r s t ü t z u n g 
der E x pli kat ion 17. Das Beispiel ist eine sprachliche Sequenz, die 
u.a. unter Anwendung der Regeln zustandegekommen ist, deren Formu-
lierung im Explikationsteil versucht wird. Insofern bekommen diese Re-
geln durch das Beispiel einen konkreten Bezug, der dem Wörterbuchbe-
nutzer das Verstehen der Explikation erleichtert. Keinesfalls soll das Bei-
spiel die Explikation ersetzen. 
Da der Explikationste.il verschiedene Komponenten hat - morphologische, 
morphosyntaktische, semantische einschließlich stilistischer Hinweise -, 
liegt es nahe, daß die Beispiele diese Komponenten schwerpunktmäßig 
unterschiedlich unterstützen. So gibt es Beispiele, die vor allem die 
morphosyntaktische Information illustrieren, andere verdeutlichen 
mehr die Hinweise, die zum stilistischen Wert des Lemmas gegeben wor-
den sind, wieder andere führen die verschiedenen semantisch möglichen 
Kontexte detailliert auf. Zur besseren Übersichtlichkeit bietet sich eine 
Markierung der verschiedenen Beispielsorten an, etwa der Art, daß die 
Beispiele mit überwiegend morphosyntaktischer Aussagekraft bei den 
entsprechenden morphosyntaktischen Informationen zu finden sind. Das 
"Strukturbeispiel" (vgl. Kap. 5) zum Satzbauplan steht somit nach der 
Angabe des Satzbauplans, das zum Passiv nach den Informationen zum 
Passiv. Eine Markierung anderer Beispielsorten scheint - mit Ausnahme 
vielleicht des "Stil-Beispiels" - wenig sinnvoll: es bleibt nur noch die 
komplexe Gruppe der semantisch aussagekräftigen Beispiele, die natürlich 
50 
auch morphosyntaktisch und morphologisch informativ sein sollen 
(vgl. dazu unten 2.2.5.3.). 
Daneben ist ins Auge zu fassen, daß außer den Explikationen im Wörter-
buchartikel auch die Definitionen des Explikationsvokabulars, die in die 
Einleitung zum Wörterbuch zu stehen kommen, durch Beispiele unter-
stützt werden können. Diese Funktion ist in Anbetracht der angestrebten 
Standardisierung der Beschreibungssprache und der möglicherweise zu-
nächst damit verbundenen Verständnisschwierigkeiten des Benutzers 
besonders wichtig. . 
Darüber hinaus kann das lexikographische Beispiel dem Wörterbuchbe-
nutzer auch zur Kom pet e n zer w e i t e run g dienen. Erstens 
natürlich insofern, als es ein Beispiel für die Verwendung des nachge-
schlagenen Lemmas ist. Außerdem aber hat der Lexikograph die Gele-
genheit, in einem Teil der Beispiele solche Syntagmen vorzuführen, die 
besonders gebräuchlich sind, sei es in der Alltags-, sei es in der Wissen-
schaftssprache, und/oder solche, die sich anhand von Fehleranalysen 
als besonders fehlerträchtig erwiesen haben (z.B. ein Problem darlegen/ 
darstellen; eine Entscheidung treffen/fiillen/ vornehmen; ein Beispiel 
geben / angeben / anführen / heranziehen; das Beispiel zeigt / belegt / gilt 
für / beweist) . In jedem Fall sollten diese Wortverbindungen für den an-
gesprochenen Benutzerkreis relevant sein. Es versteht sich, daß ein Teil 
der Beispiele kom pet e n z b e s t ä t i gen d sein muß, also außer 
dem nachgeschlagenen Wort nur Wörter enthalten darf, deren Kenntnis 
bei der angestrebten Zielgruppe vorausgesetzt werden kann. So ist ge-
währleistet, daß der Wörterbuchbenutzer zunächst nur seine Aufmerk-
samkeit darauf konzentriert, wie das nachgeschlagene Wort gebraucht 
wird, dann aber durch das Vorkommen der gebräuchlichsten Syntagmen, 
die das lemmatisierte Verb enthalten, die Möglichkeit erhält, seine Kom-
petenz zu erweitern. 
Die wichtigsten Funktionen des Beispiels bestehen also für den Wörter-
buchbenutzer darin, daß es ihn in den Problemkreis einführt, die Expli-
kation zum Lemma unterstützt und die Sprachkompetenz des Benutzers 
erweitert oder bestätigt. 
2.2.5.2. Herkunft des Beispiels 
Unter diesem Aspekt gibt es grundsätzlich zwei Arten des lexikographi-
schen Beispiels: Corpusbeispiele und konstruierte Beispiele; dazwischen 
liegen Mischtypen : mehr oder weniger veränderte Corpusbeispiele. 
Die Tatsache, daß das Wörterbuch bzw. die Wörterbuchredaktion oft als 
Autorität begriffen wird 18 hängt sicher auch damit zusammen, daß die 
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Lexikographen sich ihrerseits gerne auf Autoritäten berufen. Dadurch 
geben sie - ganz gleich, ob sie ihre eigene Kompetenz dabei bestätigt 
oder korrekturbedürftig finden - die Verantwortung teilweise an die-
jenigen weiter, die sie zitieren. Ein historisches Vorbild für die corpus-
orientierte Lexikographie ist das GRIMMsche Wörterbuch, denn das 
eingangs wiedergegebene Zitat von J. GRIMM lautet vollständig: "Wör-
ter verlangen beispiele, die beispiele gewähr, ohne welche ihre beste kraft 
verloren gienge" (zitiert nach HENNE, 1977 (b), S. 40). Nun, wer möchte 
schon ein "Wörterbuch ohne Gewähr" machen? Insofern, als das Corpus 
in seiner Zusammensetzung die Interessen des Lexikographen widerspie-
gelt, insofern, als die Beispiele aus diesem Corpus erst ausgewählt werden 
müssen, und insofern, als es inakzeptable Sequenzen enthalten kann, ist 
der Lexikograph aber aus seiner Verantwortung keineswegs entlassen, 
wenn er sich auch durch die Authentizität seiner Beispiele absichern kann 
(vgl. dazu HENNE, 1977 (a), S. 14 f.). 
Abgesichert ist er nicht in gleichem Maße, wenn er die Beispiele selbst 
konstruiert. Wenn der Lexikograph ein kompetenter Sprecher der Sprache 
ist, deren Lexik kodifiziert werden soll, läßt sich jedoch den von ihm ge-
bildeten Beispielen die Authentizität nicht völlig absprechen, auch wenn 
die Beispiele nicht in einer "natürlichen" Kommunikationssituation ent-
standen sind. Er übernimmt sozusagen mit seiner Sprachkompetenz die 
Gewähr. Es kann allerdings nicht geleugnet werden, daß das Interesse, 
eine bestimmte Explikation zu unterstützen, die Bildung des Beispiels 
stark beeinflussen kann. Im Extremfall führt das zu unnatürlichen, 
"sterilen", wenn nicht inakzeptablen Beispielen. 
Auf der anderen Seite gibt es schwerwiegende linguistische Gründe, die 
konstruierte Beispiele als sinnvoll erscheinen lassen (vgl. BALLWEG-
SCHRAMM, 1978, S. 4). Es ist z.B. möglich, daß bestimmte Aktuali-
sierungen der Valenz' eines Lemmas oder Texte, die seinen stilistischen 
Wert verdeutlichen, im Corpus nicht vorkommen. Wenn solche Phäno-
mene unbestritten sind, muß der Lexikograph dafür sorgen, daß sie im 
Wörterbuchartikel demonstriert werden, d.h., wenn er das Corpus nicht 
unabsehbar erweitern will, bis die gewünschten Beispiele darin enthalten 
sind, muß er solche Vorkommen simulieren und möglichst "echte" Bei-
spiele konstruieren. 
Zwischen diesen beiden Grundtypen des lexikographischen Beispiels 
gibt es Mischtypen; darunter fallen Corpusbeispiele, die den jeweiligen 
lexikographisch-linguistischen Anforderungen angepaßt werden, sei es, 
daß sie gekürzt werden, sei es, daß Pronomina durch Nominalphrasen 
ersetzt werden oder daß in einem Beispiel, das als Beleg für eine bestimmte 
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syntaktische Erscheinung berücksichtigt wird, ggfs. das Vokabular ver-
einfacht wird usw. 
Was für die Mischtyp-Beispiele und die konstruierten Beispiele als selbst-
verständlich vorausgesetzt ist, daß nämlich begründet werden muß, warum 
sie verändert bzw. konstruiert sind, mit anderen Worten: daß ihre Auf-
nahme in den Wörterbuchartikel theoretisch zu motivieren ist, gilt na-
türlich auch für die Corpusbeispiele: sie müssen sich erstens auf eine be-
stimmte Komponente der Explikation beziehen und zweitens in bezug 
auf diese Komponente aussagekräftig sein. Die Forderung nach theore-
tischer Motivation ist auf die Bildung des Corpus zu erweitern. Hier sind 
die Bedürfnisse der Zielgruppe des Wörterbuchs entscheidend, in unserem 
speziellen Fall: nicht der den Wortschatz vermittelnde Teil der Zielgruppe 
(Lehrer und Lehrbuchautoren), sondern der Teil, dem der Wortschatz 
vermittelt werden soll (fortgeschrittene Deutschlernende). Wenn das Wör-
terbuch den Wortschatz umfassen soll, den Ausländer, die in der Bundes-
republik studieren wollen, brauchen, dann muß das Corpus, besonders auch 
im Hinblick auf eine kompetenzerweiternde Funktion des Beispiels, 
schriftliche und mündliche Diskurse aus dem studientechnischen und all-
gemein-wissenschaftlichen Bereich enthalten (z.B. einführende wissen-
schaftliche Texte; vgl. dazu Kap. 2.3.). Generell ist darauf zu achten, daß 
die Auswahl der Beispiele möglichst deutlich machen soll, in welchen 
Textsorten das Lemma besonders häufig auftritt. 
Zusammenfassend läßt sich sagen, daß für unseren Zweck, wenn es sinn-
voll möglich ist, Corpusbeispiele herangezogen werden sollten. Mischfor-
men und konstruierte Beispiele werden dann vonnöten sein, wenn die 
Corpusbeispiele zur Demonstration dessen, was in der Explikation an-
geführt ist, nicht hinreichen; erwartungsgemäß müssen auch die "lexi-
kographischen Erzählungen" konstruiert werden. Bei den Beispielen ist 
durch Quellennachweis bzw. "nach" + Quellennachweis anzugeben, ob 
es sich um unveränderte oder abgewandelte Corpusbeispiele handelt; 
fehlende Markierung ist ein Hinweis auf konstruierte Beispiele. 
2.2.5.3. Form des Demonstrationsteils 
In diesem Abschnitt soll einiges Grundsätzliche zu Vokabular und syn-
taktischer Struktur sowie zu Anzahl, Umfang und Anordnung der Bei-
spiele gesagt werden, die in ein semantisch fundiertes Verbvalenzwörter-
buch aufzunehmen sind. Die Überlegungen hierzu müssen von den Benutzer-
interessen, so wie wir sie uns vorstellen (vgl. 2.1.4.), geleitet werden. Die 
Beispiele müssen also so gewählt werden, daß für den Benutzer nicht-
lexikographische Kommunikationssituationen denkbar sind, in denen er 
selbst auf sie stoßen oder sie produzieren könnte. 
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Das heißt im einzelnen: Das V 0 k abu I ar soll möglichst zielgruppen-
relevant sein. Es soll möglichst keine Wörter enthalten, die ungebräuch-
lich sind (z.B. veraltet, poetisch oder i.e.S. dialektal); außerdem keine 
fach- oder sondersprachlichen Wörter (bzw. Wörter in fach- oder sonder-
sprachlicher Bedeutung) mit einer Ausnahme: das allgemein-wissen-
schaftliche und das sondersprachliche Vokabular unserer Zielgruppe 
(z.B. aus dem studientechnischen Bereich) ist natürlich zu berücksichtigen. 
Die genannten Einschränkungen sollen freilich nicht nahelegen, daß der 
Wortschatz der Beispiele möglichst einfach zu sein habe. Das wird je nach 
Funktion der Beispiele verschieden sein. Die Strukturbeispiele werden 
- außer mit dem Lemma - mithilfe sehr einfacher ("einfach" hier i.S . 
von "gebräuchlich") Wörter gebildet: Hilfsverben, Präpositionen, Artikel; 
letztere im Singular maskulinum zur besseren Verdeutlichung des Kasus. 
Auf der anderen Seite wird es Beispiele geben, die die verschiedenen Ver-
wendungsregeln für partielle Synonyme demonstrieren; hier kann U.U. 
ein recht differenzierter Wortschatz nötig sein. Soweit das die lemmati-
sierten Verben betrifft, ist die Entscheidung bereits bei der Verbauswahl 
für das Wörterbuch gefallen; soweit es den nicht-lemmatisierten Wort-
schatz betrifft, muß von Fall zu Fall überlegt werden, was dem Benutzer 
"zugemutet" werden kann. 
Die Beispiele sollen nicht nur die s y n ta k ti s c h e S tr u k tu r 
der oft bemängelten Aussagesätze im Präsens aufweisen (HENNE, 1977 
(a), S. 6). Die Verben in den Beispielen müssen in verschiedenen Tempora 
- vor allem auch in den zusammengesetzten - erscheinen, um Stamm-
formen und Perfektbildung zu illustrieren. Verschiedene Passivmöglich-
keiten werden in den Strukturbeispielen zum Passiv charakterisiert; nicht 
morphologische Aspekte des Passivs (z.B. Topikalisierungsfragen) können 
ggfs. durch (quasi-) authentische Beispiele angedeutet werden. Frage- und 
Befehlssätze sollen ebenso auftreten wie Aussagesätze. Dabei ist zu be-
rücksichtigen, daß es Verben gibt, die typisch in bestimmten Satzformen 
verwendet werden, in anderen nicht; dies sollte sich in den Beispielen 
widerspiegeln. Bei den Verbergänzungen zur Illustra tion der Valenz ist 
besonders an die gebräuchlichen Syntagmen (s.o. zur kompetenzerwei-
ternden Funktion des Beispiels) zu denken. Daneben sollen die Beispiele 
möglichst Angaben (i.S. von "nicht valenzgebundene Satzglieder") ent-
halten, die häufig in Verbindung mit dem jeweiligen Verb auftreten. Ent-
sprechendes gilt für Modalverben. Das alles sind Forderungen, die bei 
corpusgestützten Beispielen ohnehin erfüllt sein dürften; es ist jedoch 
wichtig, sie sich vor Augen zu halten, wenn Corpusbeispiele abgewandelt 
oder Beispiele konstruiert werden sollen. 
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Es erscheint sinnvoll, möglichst für alle im Explikationsteil vorkommen-
den Alternativen, Beispiele zu geben. Das kann zwar zu einer größeren 
An z a h I von Beispielen führen, es hat aber den Vorteil, daß dem Be-
nutzer alle in der Explikation angegebenen Regeln in ihrer Anwendung 
vorgestellt werden. Ein umfangreicher Demonstrationsteil dürfte außer-
dem den Lehrern, die das Wörterbuch zur Vorbereitung des Unterrichts 
verwenden, als Quelle für die Materialsammlung gelegen kommen. Eine 
Klammerung der fakultativen Ergänzungen könnte zwar Redundanzen 
vermeiden, es soll dennoch darauf verzichtet werden. Sie könnte nämlich 
suggerieren, daß fakultative Ergänzungen immer weglaßbar seien. Von 
Fakultativität kann aber eigentlich nur auf der virtuellen Ebene des Satz-
bauplans gesprochen werden; in Sätzen und Texten hingegen sind Er-
gänzungen aktualisiert, oder sie sind es nicht, tertium non datur. Abge-
sehen davon, daß eine Klammerung gegen das Prinzip der Authentizität 
verstoßen würde, trägt sie auch nicht der Tatsache Rechnung, daß durch 
das Weglassen einer fakultativen Ergänzung der Textzusammenhang ge-
stört werden kann. 
Damit sind wir bei der Frage nach dem U m fan g der Beispiele: Sollen 
Satz- oder Textbeispiele gegeben werden? Diese Frage läßt sich nur im 
Hinblick auf die Funktion des Beispiels entscheiden. Für Strukturbei-
spiele, die ja weitgehend inhaltsleer sind, reicht die Satzform aus. Soll 
ein Beispiel die authentische Verwendung eines Verbs im Passiv demon-
strieren, dann wird ein einfacher Satz kaum ausreichen, weil er nicht 
deutlich machen kann, warum gerade so und nicht anders topikalisiert 
wird, warum das Passiv und nicht das Aktiv gewählt wird. Ähnlich dürfte 
es sich bei den fakultativen Ergänzungen verhalten. Will der Lexikograph 
zeigen, warum eine fakultative Ergänzung gerade nicht aktualisiert zu 
werden braucht, so wird er oft um einen Kontext nicht herumkommen. 
Sehr wichtig sind Textbeispiele, wenn es darum geht, den stilistischen 
Wert eines Lemmas zu verdeutlichen. Ohne einen - wenn auch noch 
so kurzen - Text wird das kaum möglich sein. Der stilistische Wert des 
Lemmas, wie er in der Paraphrase markiert wird, ist in bezug auf standard-
sprachliche, usuelle Texte (WIEGAND, 1977 (a), S. 93 f.) zu ermitteln 
(vgl. dazu Kap. 4.3.) . Diese Beziehung zwischen standardsprachlicher und 
stilistisch markierter Sprache sollte im Beispiel thematisiert werden. So 
könnte im Wörterbuch zur Demonstration der Verwendung des als [derb] 
markierten Verbs fressen folgendes Beispiel stehen: 
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Bis auf den halbwüchsigen Sohn saß die ganze Familie am Mittags-
tisch. Die Suppenteller waren bereits abgeräumt. Da riß der Junge 
die Tür auf mit den Worten : "Was kriegt man denn heute zu fres-
sen? " "Hier wird nicht gefressen, sondern gegessen. Merk dir das! 
Und außerdem gibt 's Gulasch. ", antwortete seine Mutter. 
Beispiele dieses Typs sind auch da angebracht, wo partiell synonyme 
Lemmata voneinander abgegrenzt w.erden sollen. (WIEGAND, 1977 (b), 
S. 96 f. gibt hierfür ein Beispiel.) Die "lexikographischen Erzählungen" 
schließlich, die den Benutzer in das Feld einführen, sind per definitionem 
Textbeispiele. Zusammenfassend läßt sich zum Thema Anzahl und Um-
fang der Beispiele sagen, daß Lexikographen, die die Möglichkeit haben, 
ein ausführliches Wörterbuch zu schreiben, diese Chance auch im Demon-
strationsteil nutzen sollten. 
Die Bezeichnung "Demonstrationsteil" soll nicht besagen, daß es sich 
hierbei um einen fest umrissenen Bereich im Wörterbuchartikel handelt. 
Die A n 0 r d nun g der Beispiele ist andererseits nicht beliebig. Den 
Beispielen mit Introduktionsfunktion soll die Aufmerksamkeit des Be-
nutzers zuerst gelten; deshalb stehen sie am Anfang des lexikographischen 
Textes, z.B. zu Beginn des Feldvorspanns bzw. des Wörterbuchartikels. 
Es wurde schon darauf hingewiesen, daß die Strukturbeispiele direkt auf 
die entsprechenden Explikationen folgen. Die interne Abfolge der anderen 
Beispiele im Wörterbuchartikel sollte den lerntheoretischen Gesichtspunkt 
der Progression berücksichtigen, z.B. die als kompetenzbestätigend be-
trachteten Beispiele sollen vor den kompetenzerweiternden, die einfache-
ren vor den komplexeren stehen. Das ist ein Aspekt, der nicht nur für die 
Deutschlernenden, sondern auch für die Lehrer wichtig ist, die das Wörter-
buch zur Materialsammlung für den Unterricht benutzen. Somit hat sich 
gezeigt, daß bei allen Fragen, die die Form des Demonstrationsteils im 
Wörterbuchartikel betreffen, die vorhersagbaren Bedürfnisse des ange-
strebten Benutzerkreises entscheidend sind. 
2.3. Auswahl der Lemmata 
Auf eine anderweitig für unsere Zielgruppe erarbeitete Vokabularliste 
zu rekurrieren, wie es z.B. durch das Zugrundelegen der Vokabularliste 
des "Zertifikats Deutsch als Fremdsprache", 1972, für das "Kleine Valenz-
lexikon" (ENGEL/SCHUMACHER, 1976) geschehen konnte, hat sich 
als unmöglich erwiesen, da es für unsere Zielgruppe noch keine ausge-
arbeiteten und für alle Universitäten verbindlichen Curricula gibt. Es 
blieb also unsere Aufgabe, Kriterien zu erarbeiten, nach welchen die 
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Lemmata für das Wörterbuch ausgesucht werden sollen. Im folgenden 
sollen die Kriterien und schließlich die Auswahl, die für das Wörterbuch 
ins Auge gefaßt wurde, ausführlicher begründet und erklärt werden. 
Dabei scheint es sinnvoll, sich an Arbeitsweisen, die in der Fremdsorachen-
didaktik zur Ermittlung von Sprachminima bzw. Sprachinventaren19 ent-
wickelt wurden, anzulehnen. Als Beispiel soll hier der Ansatz von G. 
KAUFMANN (1977,65 ff.) dienen, der vier Schritte zur Erarbeitung 
von Sprachinventaren als notwendig erachtet: 
ce 1. Genaue Festlegung des Lernziels. Definition der Adressatengruppe. 
Beschreibung der Lehr- und Lernbedingungen. 
2. Zusammenstellung eines lernzielorientierten Corpus aus gesproche-
nen und/oder geschriebenen Texten. 
3. Linguistische Beschreibung und statistische Auswertung des Corpus; 
vorrangige Behandlung der Fragen, die mit dem Lernziel in Zusam-
menhang stehen. 
4. Didaktische Aufbereitung dieser Ergebnisse unter Berücksichtung 
von Progression, Lernschwierigkeiten und methodischen Fragen 
(Art der Vermittlung, Übbarkeit usw.)." 
Bestrebungen im Rahmen der Fremdsprachendidaktik, Fremdsprachen-
kurse ökonomischer zu gestalten, haben ihren Niederschlag vor allem 
in der Bestimmung von Lernergruppen und Lernzielen gefunden. Man 
entfernte sich von der Auffassung, Sprachinventare müßten die "Wörter" 
enthalten, die in einer Sprache (als ganzes betrachtet) am häufigsten be-
nutzt werden oder, bei einer anderen Theorie, die Wörter, die in einer 
Sprache die höchste Kombinierbarkeit aufweisen. Dabei wurde das Pro-
blem weniger bei den Häufigkeitszählungen gesehen (Unzulänglichkeiten, 
wie das Fehlen des Namens eines Wochentages, weil er nicht so häufig 
gebraucht wird, wurden ausgemerzt), sondern bei dem Versuch, für 
alle Lerner einer Sprache dasselbe Sprachinventar auf der Basis eines 
für die "ganze" Allgemeinsprache bzw. Standardsprache gültigen Cor-
pus zu erarbeiten.2o Sprachinventare sollten differenzierter aufgebaut 
werden. Es muß erst festgestellt werden, welche Ziele der jeweilige 
Lerner mit der Erlernung einer Fremdsprache verfolgt und welche 
Situationen er sprachlich zu bewältigen haben wird. Erst danach ist zu 
untersuchen, welche sprachlichen Mittel zur Bewältigung der eruierten 
Situationen eingesetzt werden, wobei hier u. U. erneut Häufigkeitszäh-
lungen auf der Basis von situationsgerechten Corpora eingesetzt werden 
können. 
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Der Nutzung dieser Erkenntnis für unsere Zielgruppe stellen sich jedoch 
einige Schwierigkeiten entgegen. Bevor hierauf näher eingegangen wird, 
ein Einschub: Zwar wird die Auswahl der Lemmata letztlich durch die 
Bedürfnisse der Studienbewerber bestimmt. Hier läßt sich aber zwischen 
"unmittelbaren" und "mittelbaren" Bedürfnissen unterscheiden, wobei 
die "unmittelbaren" Bedürfnisse direkt die Verben betreffen, die die 
Studienbewerber wegen der auf sie zukommenden Situationen erlernen 
sollen. Demgegenüber betreffen die sogenannten "mittelbaren" Bedürf-
nisse die Verben, die eben die Lehrer, jene andere Zielgruppe, zur ge-
schlossenen Darstellung von Verbfeldern unter Umständen zusätzlich 
brauchen. Man denke hier z.B. an gewisse "Kernverben", zu denen sich 
andere Verben im Verhältnis Art: Gattung verhalten. Dieser letzte Punkt 
muß aber jetzt noch ausgeklammert werden, da die Verblisten erst bei der 
Behandlung der einzelnen Felder ergänzt werden können. Im Augenblick 
geht es darum, die unmittelbaren Bedürfnisse der Studienbewerber zu er-
fassen. 
2.3.1. Lernziele 
Das vordergründige Lernziel der Studienbewerber ist einfach zu formu-
lieren. Bevor sie zum Studium zugelassen werden, müssen sie die Prüfung 
zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse bestehen. Eines steht also schon 
fest: die potentiellen Prüfungsinhalte bestimmen die Auswahl der zu be-
handelnden Lemmata mit. 
In der "Rahmenordnung für die deutsche Sprachprüfung für ausländische 
Studienbewerber" (zitiert nach EGGERS, 1975, S. 154 ff.) wird das Ziel 
der Prüfung festgelegt. Es ist festzustellen, "ob der ausländische Studien-
bewerber in hinreichendem Maße die sprachlichen Voraussetzungen be-
sitzt, ein Fachstudium erfolgreich aufnehmen zu können". Dieses soll 
geschehen in vier Teilprüfungen: 
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Die Textwiedergabe "soll zeigen, daß der Kandidat einem wissen-
schaftlichen Vortrag folgen und seinen wesentlichen Inhalt zusammen-
hängend und sprachlich angemessen wiedergeben kann". (N.B. Der 
Text kann aus verschiedenen Wissenschaftszweigen stammen, darf 
aber keine speziellen Fachkenntnisse voraussetzen.) 
Die Beantwortung von Fragen und/oder Kommentar zu einem vorge-
legten Text. Dabei "soll erkennbar werden, ob er [der Kandidat] sich 
unabhängig von den vorgegebenen Formulierungen mit dem Text 
auseinandersetzen kann". (N.B. Auswahl des Textes wie oben). 
Die grammatischen Umformungen. Hier soll der Kandidat beweisen, 
"daß er bestimmte wissenschaftssprachlich relevante grammatische 
Strukturen verstehen und umwandeln kann". 
Die mündliche Prüfung, bestehend aus der Beantwortung von Fragen 
über die Studienrichtung, wobei ein Text zugrundegelegt werden kann 
(von diesem Teil der Prüfung kann u.U. abgesehen werden). Hier soll 
der Kandidat beweisen, "daß er im Stande ist, mit Verständnis und 
Selbständigkeit einen Vorgang, Sachverhalt oder Gedankenzusammen-
hang zu erfassen und sich sprachlich angemessen damit auseinanderzu-
setzen". 
Wenn auch die Prüfungsbestimmungen den Ausgangspunkt unserer Über-
legungen über die Auswahl der Lemmata bildeten, so haben wir doch 
an dem Prinzip festgehalten, wonach von konkret zu bewältigenden 
Situationen auszugehen ist. Aus den Kommentaren zu den einzelnen 
Teilprüfungen geht hervor, daß die Verfasser hier versucht haben, die 
Situationen zu erfassen, mit denen ein Student in seiner Tätigkeit als 
Studierender konfrontiert wird (diesen Bereich möchten wir wissenschaft-
lichen Bereich nennen). Es geht um das Lesen und schriftliche Zusammen-
fassen bzw. Referieren von wissenschaftlichen Texten, um das Verstehen 
und schriftliche Zusammenfassen bzw. Referieren von Vorträgen, Vor-
lesungen usw. 
Vergleicht man die Aktivitäten, die von den genannten Anweisungen zu 
·den Prüfungen spezifiziert werden, mit dem allgemeinen Ziel der Prüfung 
und mit dem tatsächlichen Leben eines Studenten an der Universität, so 
fällt zweierlei auf. 
Erstens : es werden nicht alle Situationen erfaßt, die ein Student sprach-
lich beherrschen muß, wenn er ein Studium erfolgreich absolvieren will. 
(Dieser Punkt wird unter "Vervollständigung des Situationskatalogs" 
behandelt.) Und zweitens: es wird mehrfach betont, die Texte sollen 
nicht fachspezifisch sein, obwohl der Student es doch gerade mit fach-
wissenschaftlichen Texten zu tun haben wird. (Dieser Punkt wird unter 
"Präzisierung des wissenschaftlichen Bereichs" behandelt.) 
Zunächst zu Punkt 1: Vervollständigung des Situationskatalogs. 
Betrachtet man nun einmal das wissenschaftliche Leben an der Univer-
sität, so fällt auf, daß bestimmte wichtige Situationen kaum berücksichtigt 
worden sind, nämlich die Notwendigkeit für einen Studenten, sich an 
Seminardiskussionen bestätigend, fragend, widersprechend oder weiter-
führend zu beteiligen und eigenständige Referate zu halten. 
Im Hinblick auf das allgemeine Ziel der Prüfung und auf das Leben an 
der Universität wäre über das wissenschaftliche Leben an der Universität 
hinaus zu überlegen, ob nicht noch andere Bereiche zu ergänzen wären. 
Erstens ein Bereich, den wir "studientechnischen Bereich" nennen. Da-
runter fallen z.B. Auseinandersetzungen mit offiziellen Instanzen der 
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Universität über Immatrikulationsvoraussetzungen und -verfahren, über 
Studienregelungen, Prüfungsrichtlinien, akademische Laufbahn usw. Es 
leuchtet ein, daß ein erfolgreiches Absolvieren eines Studiums auch von 
der Beherrschung der hier eingesetzten sprachlichen Mittel abhängt. 
Außerdem könnte man der Meinung sein, auch die Beherrschung der 
Sprache des sozialen Alltags sei eine Voraussetzung für das Gelingen des 
Studiums. Untersuchungen über den Grund von Mißerfolgen an der Uni-
versität bestätigen dieses in gewisser Weise, indem sie oft den fehlenden 
allgemeinen menschlichen Kontakt für das Mißlingen des Studiums ver-
antwortlich machen. 
Wenn man die allgemeine Zielsetzung der Prüfung ernst nimmt, so müßte 
man bei der Erarbeitung der Inhalte eines Kurses, in dem der Studienbe-
werber Deutsch von Grund auf als Voraussetzung für ein Fachstudium 
lernen soll, auf jeden Fall alle vorhergenannten Bereiche zumindest be-
rücksichtigen. Sind sie aber auch alle in unserem Wörterbuch zu berück-
sichtigen, das ja erst in der letzten Phase der Ausbildung eingesetzt werden 
soll? Man kann natürlich auf dem Standpunkt stehen, daß ein Wörterbuch 
alles das beinhalten soll, was sein Benutzer wissen soll, aber dagegen 
gibt es in unserem Fall unterschiedliche Einwände. 
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Erstens einen forschungspraktischen Einwand: Das Wörterbuch wird 
dann so umfangreich, daß zur Bearbeitung sehr viel Zeit und ein 
großes Lexikographenteam benötigt würde, es sei denn, man begnügte 
sich mit einer Kompilation verschiedener schon bestehender Wörter-
bücher. Letzteres kommt aber für uns nicht in Betracht. 
Zweitens einen ökonomischen rezipientenorientierten Einwand: 
Bei Fortgeschrittenen muß man davon ausgehen, daß ein Teil des 
Vokabulars schon bekannt ist, und wenn Schwierigkeiten bei der 
Handhabung der schon gelernten Verben auftreten, dann sind es oft 
eher morphosyntaktische Unsicherheiten, für die es - zumindest für 
viele Verben der Grundstufe - schon Nachschlagewerke gibt, z.B. 
das "Wörterbuch zur Valenz und Distribution deutscher Verben 
(HELBIG/SCHENKEL, 1969) oder das "Kleine Valenzlexikon" 
(ENGELISCHUMACHER, 1976). 
Drittens schließlich einen eher methodischen Einwand : Die Tatsache, 
daß wir, bedingt durch die Mannigfaltigkeit der Muttersprachen der 
Zielgruppe, Deutsch als Beschreibungssprache benutzen müssen, macht 
es uns im Rahmen der Wörterbuchartikel unmöglich, die Bedeutung 
sogenannter "einfacher" Verben wie haben oder schlafen in einer 
Weise zu erklären, daß der Ausländer, der die Bedeutung dieser Verben 
nicht ohnehin kennen würde, die Erklärungen verstehen könnte. Ist 
er im Stande, die Erldärungen zu solchen Verben zu verstehen, dann 
ist er aus dem Stadium heraus, in dem er sie nötig hätte. 
Der nächste Schritt bestand dann natürlich darin, in Erfahrung zu bringen, 
welches Vokabular denn eigentlich als bekannt angesehen werden darf. Bei 
einer Lernergruppe mit gemeinsamer "Vergangenheit" birgt dieses keine 
großen Schwierigkeiten. Bei unserer Zielgruppe, der Studierende angehören, 
die in aller Herren Länder Deutsch gelernt haben, war das nicht so einfach. 
So haben wir verschiedene Lehrbücher der Grundstufe, die im In- und Aus-
land benutzt werden, verglichen. (Auch die Wortliste des Zertifikats 
Deutsch als Fremdsprache des Volkshochschulverbandes und des Goethe-
Instituts ist einbezogen worden.) Danach drängte sich der Schluß auf, daß 
insgesamt, obwohl das hier angebotene Vokabular teilweise unterschied-
lich ist, doch im wesentlichen der Wortschatz eingeführt wird, den man 
im Rahmen des sozialen, überwiegend touristischen Alltags braucht. 
Im Hinblick darauf, daß dieser Wortschatz also weitgehend vorausgesetzt 
werden kann, haben wir uns entschieden, in unserem Wörterbuch vornehm-
lich dem oben angesprochenen "wissenschaftlichen" und "studientechni-
schen" Bereich Rechnung zu tragen. Darüber hinaus trägt die Entscheidung 
dazu bei, daß das Wörterbuch ein kohärenteres Ganzes darstellt. 21 
Zum zweiten Punkt: Präzisierung des wissenschaftlichen Bereichs. Jeder 
Student sollte, damit er erfolgreich ein Studium anfangen kann, schon 
einen Teil des Fachvokabulars seiner gewählten Studienrichtung beherr-
schen: ungefähr soviel, wie sein deutscher Kommilitone aus dem Gymna-
sium mitbringt. Wenn man also jeden Ausländer sprachlich optimal auf 
sein Studium vorbereiten möchte, so müßten mehr oder weniger soviele 
unterschiedliche Deutschkurse bereitgestellt werden, wie es Fachrichtun-
gen an der Universität gibt. Dies ist aber nicht der Fall. In der Regel wer-
den Studienbewerber verschiedener Fachrichtungen gemeinsam im Deut-
schen unterrichtet und nehmen an der gleichen Sprachprüfung teil. Daher 
rührt wohl auch die Bedingung in der "Rahmenordung für die Prüfung 
zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse", daß die Texte nicht fach-
spezifisch sein dürfen. 
Es kann also in den Kursen nur um einen Wortschatz gehen, der in vielen 
Wissenschaftszweigen vorkommt, und zu dem gehört, was oft "allgemeine 
Wissenschaftssprache" genannt und von SCHEPPING (1975, S. 21) wie 
folgt umschrieben wird : 
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Die eigentliche Fachsprache ist eingebettet in eine vielgestaltige allgemeinere 
wissenschaftliche Sprache mit einem durchaus begrenzten Bestand feststehen-
der Topoi und sterotyp wiederkehrender Wendungen und Strukturen, die 
auch den Bereich der anderen Fachsprachen durchziehen. In dieser all ge-
meinwissenschaftlichen Sprache mit ihren mannigfaltigen Ausdrucksformen 
für die Gesten des Voraussetzens, des Begründens, des Folgerns, des Ableitens, 
des Einschränkens, des Obertragens und Vergleichens, des Benennens und 
Bestimmens, bewegt sich der gesamte Darstellungsgang der Vorlesung. 
SCHEPPING (1975, S. 25) präzisiert diesen Wortschatz weiter, indem er 
innerhalb der allgemeinen Wissenschaftssprache wohl zu Recht, je nach 
Funktion in wissenschaftlichen Texten, zwei verschiedene Vokabular-
sorten unterscheidet: 
- Logisch-methodologisches Vokabular: Es beinhaltet im Bereich der 
Verben Einheiten wie bezeichnen, nennen, definieren, veranschaulichen, 
folgern aus. 
- Strategisch-rhetorisches Vokabular: Dazu gehören Verben (vorwiegend 
aber phraseologische Wendungen), "die die Funktion haben, den Darstel-
lungsgang des wissenschaftlichen Diskurses zu lenken und erläuternd zu 
begleiten." Beispielhaft für das strategisch-rhetorische Vokabular sind 
etwa sich einer Frage zuwenden; sich beschränken auf die Behandlung 
eines Punktes; unmittelbar einleuchten, daß usw. 
Darüber hinaus soll es in den Vorbereitungskursen auch um einen Bereich 
gehen, der nur partiell durch das strategisch-rhetorische Vokabular, wie 
es von SCHEPPING dargestellt wird, gedeckt wird. Gemeint sind die 
Verben/verbalen Ausdrücke, die in akademischen Diskussionen immer 
wieder aufkommen und weniger zur wissenschaftlichen Seite als zur 
pragmatischen Seite der Diskussionen gehören, d.h. die rollengerechte 
Art und Weise, sich in eine Diskussion einzumischen, Argumente zu 
widerlegen oder zu bestätigen oder einfach Fragen zu stellen usw. 
2.3.2. Corpora 
2.3.2.1. Zusammenstellung 
Für den studientechnischen Bereich: 
Hier wurde ein Corpus zusammengestellt aus Formularen, Merkblättern, 
Informationsheften für ausländische Studienbewerber, die von akade-
mischen Auslandsämtern und vom DAAD herausgegeben werden. Auch 
Texte, die von Lektoren über dieses Thema verfaßt oder zusammenge-
tragen wurden, sind einbezogen worden. 
Für den allgemeinen wissenschaftlichen Bereich: 
Um zu gewährleisten, daß keine fachsprachlichen Termini aufgenommen 
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werden, kann man empirisch so verfahren: Texte aus allen Wissenschafts-
zweigen werden ausgewertet, und nur die Einheiten, die in Texten ver-
schiedener Fachrichtungen vorkommen, werden aufgenommen. 
Als Basis für ein solches Auswahlverfahren haben wir die Untersuchungen 
von ERK (1972) genommen. ERK wertete 102 Texte aus 34 verschiedenen 
akademischen Fachrichtungen aus. Für jedes Lemma wird erstens die abso-
lute Vorkommenshäufigkeit jeder Verbvariante angegeben, zweitens die 
Anzahl der Fachbereiche, auf die sich diese Häufigkeit verteilt. (Verben, 
die eine absolute Vorkommenshäufigkeit aller Varianten von weniger als 
10 aufweisen, wurden nicht aufgenommen.) 
Die Untersuchung von ERK wurde ergänzt durch eine anders ansetzende 
Untersuchung von Texten, die einen direkten Bezug zu unserer Zielgruppe 
haben: um ein empirisch abgesichertes Bild davon zu bekommen, was an 
allgemeinwissenschaftlichem verbalem Wortschatz normalerweise direkt 
in der entsprechenden Zulassungsprüfung verlangt wird, wurden Examens-
texte (Vorlagen zur Textwiedergabe) und Lehrbücher dieser Stufe ausge-
wertet, eine Kartei angelegt, die Verben nach Häufigkeit und Streuung 
klassifiziert. Darüber hinaus soll auch ein Corpus für wissenschaftliche 
Diskussionen und gesprochene Vortragssprache zusammengestellt werden. 
Hierfür stützen wir uns auf das "Freiburger Corpus" (Texte gesprochener 
deutscher Standardsprache, 1971 und 1974), aus dem die Aufzeichnungen 
von Diskussio'nen und Vorlesungen ausgewertet werden, und zwar in der 
Weise, daß vor allem Verben oder feste Fügungen aufgenommen werden, 
die den Textverlauf strukturieren (z.B. unterbrechen, diskutieren, zu Ende 
führen) . 
Darüber hinaus wurde anhand der Examenstexte eine Fehlerkartei ange-
legt, um sicherzustellen, daß "fehlerträchtige" Verben, sofern sie in die 
zu behandelnden Felder passen, in das Wörterbuch aufgenommen werden. 
Damit dürften Corpora vorliegen, die als für unser Vorhaben einigermaßen 
repräsentativ gelten können. 
2.3 .2.2. Auswertung 
Wie bereits erwähnt, liegt der Schwerpunkt bei diesem Wörterbuch auf der 
Qualität der grammatik-theoretischen, lexikologischen und lexikographi-
schen Überlegungen. Das beeinflußt die Quantität der Lemmata, die im 
Wörterbuch behandelt werden können. Die Zahl ± 700 dürfte einerseits 
eine realistische Einschätzung unserer Möglichkeiten sein und bietet an-
dererseits noch die Gewähr, den Lehrer mit genügend Material zu versor-
gen. Das Wörterbuch soll auch keinen Kurs ersetzen, sondern nur inner-
halb bestimmter Kurse eingesetzt werden und erhebt keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. 
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Diese Beschränkung auf ±. 700 zieht allerdings die Konsequenz nach sich, 
daß nicht alle Verben, die in den ausgewählten Corpora mit einer ge-
nügend großen Streuung vorkommen, auch behandelt werden können. 
Es muß wiederum eine Auswahl getroffen werden. 
Eine grundsätzliche Frage, die zu klären ist, ist die, ob man bei der Aus-
wahl der Verben von oben nach unten, d.h. ausgehend von den hochfre-
quenten Verben bis zu den Verben, die eine geringere Häufigkeitsquote 
aufweisen, verfahren soll oder umgekehrt. Anders gesagt, soll man die 
seltener gebrauchten Verben ausschließen oder die gebräuchlichsten? 
(Dabei wird erwartet, daß letztere auch die bekannteren Verben sind.) 
Bei der Erarbeitung von Sprachinventaren scheint sich bis jetzt die Frage 
nicht gestellt zu haben. Die Auswahl vollzieht sich prinzipiell von oben 
nach unten, d.h. die Wahrscheinlichkeit, daß eine Einheit aufgenommen 
wird, wird immer kleiner in dem Maße, wie die Häufigkeitsquote niedriger 
wird. Das erklärt sich wahrscheinlich dadurch, daß Sprachinventare im 
allgemeinen zur Festsetzung von Kursinhalten herangezogen werden und 
einen Lerner ohne Vorkenntnisse im Auge haben. Die Voraussetzungen 
und die Ziele dieser Arbeit sind aber anders gelagert. Es handelt sich 
erstens um ein Wörterbuch, zweitens sind die Benutzer des Wörterbuchs 
nicht ohne Vorkenntnisse, und drittens erscheint in dem Wörterbuch so-
wieso nur ein Teil des Vokabulars, das von den Studenten beherrscht 
werden soll. 
Sowohl für die Entscheidung, die häufigsten Verben aufzunehmen als 
auch für die Entscheidung, die weniger häufigen Verben aufzunehmen, 
gibt es Gründe. Ist die wichtigste Wörterbuchbenutzungssituation die des 
Nachschlagens bei der Sprachrezeption - eigentlich die Situation, die für 
viele Wörterbücher primär ist -, dann könnte die Entscheidung die richti-
gere sein, die weniger gebräuchlichen Verben, also die Verben von denen 
erwartet wird, daß sie nicht so bekannt sind, aufzunehmen. Ist hingegen 
die primär vorgesehene Benutzungssituation die Hilfestellung bei der 
Sprachproduktion und besteht der Benutzerkreis aus Deutschlernenden, 
so bietet sich die andere Lösung, die gebräuchlichsten Verben aufzunehmen, 
eher an. Denn bevor Ausländer sich durch Wortschatzoriginalität aus-
zeichnen können (dürfen!), sollten sie erst die üblicheren Formen ge-
brauchen können, was sogar bei Lernenden mit wenig Schwierigkeiten bei 
der Sprachrezeption nicht gewährleistet ist. 
Ist darüber hinaus das Wörterbuch noch als eine Art Lern-/Lehrbuch ge-
dacht, wie es. bei uns der Fall ist, so ist die Lösung, die gebräuchlicheren 
Verben aufzunehmen, die einzig mögliche. Die Inhalte des Wörterbuchs 
sollen sich denen der Kurse anpassen, und hier geht man von den gebräuch-
licheren Verben aus. 
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ANMERKUNGEN 
1 In dieser Entscheidung fühlen wir uns bestärkt durch die fünfte der Bad 
Homburger Thesen: "Das zu schaffende große Wörterbuch der deutschen 
Sprache soll sich weniger durch eine extrem hohe Quantität des erfaßten 
Wortschatzes als vielmehr durch die besondere Qualität der lexikographischen 
Reflexion auszeichnen [. .. ] " . Henne/Weinrich, 1976, S. 340 f. 
2 Es ist klar, daß Wörterbücher, so wie andere Bücher auch, nach dem Erscheinen 
die Tendenz haben, sich zu verselbständigen, d.h. nicht nur von den vorgesehe-
nen Lesern gelesen zu werden. Um auch diese Leser nicht zu überraschen, 
müssen Zielgruppe und Zielsetzungen des Wörterbuchs so genau wie möglich 
beschrieben werden. 
3 Wir sind uns bewußt, daß dies ein Sammelbegriff ist. 
4 In besonderen Fällen (deutsche Schule im Ausland, abgeschlossenes Germa-
nistikstudium) kann von der Prüfung abgesehen werden. 
5 Viele Studenten bereiten sich aber bereits im Ausland vor und legen in der 
Bundesrepublik nur die Prüfung ab. Folglich ist unser Wörterbuch nicht nur 
für den Gebrauch in der BRD gedacht. 
6 Vgl. dazu das "Mannheimer Gutachten zu ausgewählten Lehrwerken Deutsch 
als Fremdsprache" (EngeliHalm u.a., 1977). 
7 Bei Anfängern fallen vor allem Fehler im Bereich der Valenzrealisierungen 
auf - seltener kommen sogenannte semantische Fehler vor, was sich wahr-
scheinlich durch die Begrenzung des Lehrstoffes erklären läßt. 
8 Diese Angabe basiert auf einer Aufstellung in DAAD (Hrsg.), 1977, S. 78 - 80. 
9 Es wurden Examenstexte (Nacherzählungen und grammatische übungen) 
ausgewertet. 
10 "u.U.", weil die meisten Gebrauchswörterbücher diesen Benutzungssituationen 
nicht gerecht werden. Daß es aber möglich ist, alphabetische Wörterbücher 
dahingehend zu verbessern, daß sie diese Benutzungssituationen ermöglichen, 
zeigt Wiegand, 1977 (b), S. 82 ff. 
11 So ist z.B. der Satz Er hat die Milchkanne hingesetzt. in anderer Weise merk-
würdig als der Satz Meine Zahnbürste haßt mich seit heute morgen. Letzterer 
widerspricht unserer gängigen Welterfahrungen - seine Merkwürdigkeit ist 
nicht (einzel) sprachlich bedingt. Die Unüblichkeit des ersteren hat rein . 
sprachliche Ursachen, die mit dem Gebrauch des deutschen Verbs hinsetzeIl 
zu tun haben. S. dazu Ballweg-Schramm, 1975; vgl. auch Manzotti/Puschl 
Schwarze, 1975, S. 17ff. 
12 Vgl. aber Götze/Kemme/Latzel, 1977, S. 14ff. 
13 "soweit es möglich ist", denn es kann sich herausstellen, daß Informationen, 
die eigentlich zum Nachschlagen notwendig sind, z.B. die Paraphrase von Grund-
verben oder gewisse Relationen zu anderen Verben im Feld, sich nicht in einer 
genügend verständlichen bzw. übersichtlichen Form im Wörterbuchartikel 
selbst darstellen lassen. 
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14 Tabellen und Diagramme, wie die im Vorspann der Verben des Besitzes 
bzw. Besitzwechsels oder der Schlafen· Verben, sind z.B. im Unterricht 
direkt verwendbar. 
15 Zu den folgenden überlegungen haben die Gespräche mit H.E. Wiegand 
(Heidelberg) und die Diskussionen in seinem Seminar über "Praktische 
Lexikologie" im WS 1977/78 wesentlich beigetragen. 
16 Aus der Vorrede zum 1. Band des Grimmschen Wörterbuchs, zitiert nach 
Henne, 1977 (b), S. 40. 
17 Nach Wiegand, 1977 (b), S. 97 (vgl. auch S. 102) gibt es eine Klasse von 
Beispielen, "die die lexikalische Paraphrase in bestimmter Weise in ihrer 
kontrakonfliktären Funktion unterstützt." Das läßt sich für das lexiko-
graphische Beispiel generell sinngemäß auf die gesamte Explikation aus-
weiten. 
18 Wiegand, 1977 (a), S. 135, Anm. 17 und das S. 66 f. wiedergegebene authen-
tische Beispiel vom Umgang mit Wörterbüchern. 
19 Sprachinventare bzw. Sprachminima beschränken sich natürlich nicht auf 
Wortschatzangaben. Da es hier im Augenblick nur um die Auswahl der 
Lemmata geht, bezieht sich unsere Argumentation ausschließlich auf Voka-
bularlisten. 
20 Dieser Problemkreis mit besonderer Betücksichtigung des Gesichtspunktes 
Sprachinventare für fortgeschrittene Lerner wun;le bei der 9. Jahrestagung 
der GAL vorgetragen. Vgl. Kubczak, 1979. 
21 Es heißt hier "vornehmlich" und nicht "ausschließlich", denn wir sind der 
Meinung, daß es hilfreich sein wird, ein oder zwei Verbfelder aus dem be-
kannten Wortschatzbereich in dem Wörterbuch zu behandeln, damit der 
Einstieg in das möglicherweise befremdend neu konzipierte Wörterbuch 
nicht durch Probleme, die mit der Bedeutung der Verben selbst zusammen-
hängen, erschwert wird. 
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Darüberhinaus wäre zu bedenken, ob nicht, falls die Zeit es ermöglicht, auch 
Verben aus anderen Bereichen, die erwiesenermaßen den Ausländern Schwie-
rigkeiten bereiten, aufgenommen werden. Nützlich wäre es in jedem Fall. 
3. Grammatiktheoretische Voraussetzungen 
3.0. Vorbemerkungen 
Wer eine Darstellung einer wissenschaftlichen Grammatik geben will, die 
sich formaler Methoden bedient, und wer noch dazu zeigen will, wie sich 
eine solche Grammatik dazu eignet, die vorbereitenden Analysen für ein 
semantisch orientiertes Verbvalenzwörterbuch zu liefern, steht vor ziem-
lichen Problemen. 
Gibt er eine rigide und formale Darstellung der Grammatik, so wird er 
gerade die lexikologisch und lexikographisch interessierten Linguisten 
abschrecken, die er doch ansprechen und als Diskussionspartner gewinnen 
will. 
Verzichtet er auf die exakte Darstellung und gibt lediglich eine informelle 
Einführung in Prinzipien und Grundzüge der Grammatik, so erhöhen sich 
zwar vielleicht seine Chancen bei der an der Wörterbuchverwertbarkeit 
interessierten Gruppe möglicher Leser, andererseits bleibt dann für den 
eher an Fragen des Aufbaus von formalen Grammatiken Interessierten 
zu wenig, und das Wenige ist zudem zu allgemein, um es theoretisch 
bewerten zu können, womit wiederum eine Menge möglicher Diskussions-
partner ausgeschieden wäre. Für den zuletzt erwähnten Typ von Leser 
könnte man zwar den technischen Aufbau mit allen Details in einem 
Appendix zur Information anbieten; das würde aber dazu führen, daß 
die intuitiver formulierten Passagen getrennt von der formalen Darstel-
lung zu stehen kämen und damit deren Verständnis nicht erleichtern 
könnten. 
Aus diesem Grunde haben wir uns entschlossen, die Darstellung so auf-
zubauen, daß wir zunächst eine nichtformale Skizze der Grammatik und 
einiger wichtiger methodologischer Prinzipien geben und dann die für 
uns wichtigen Komponenten der Grammatik ausführlicher vorstellen, 
indem wir jeweils zunächst eine nicht in Details gehende Darstellung 
geben und diese programmatisch-intuitive Darstellung dann nochmals 
rigid und formal nachkonstruieren. Diese zweiten, mehr für grammatik-
theoretisch und technisch Interessierte gedachten Passagen, kennzeichnen 
wir durch einen durchgehenden Strich am Rande. Dies gilt vor allem für 
die semantisch interpretierte Beschreibungssprache AL und ihre modell-
theoretische Interpretation. 
Als Leseanweisung genommen heißt das: 
- wer sich für die Grammatik nur insofern interessiert, als sie Vorana-
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lysen für die lexikographische Arbeit liefert, der lese nur die nicht 
angestrichenen Passagen; 
wer sich nur für die grammatik theoretische Seite interessiert, der 
lese nur die angestrichenen Passagen, falls er mit den technischen 
Details hinreichend vertraut ist; 
wer mit den technischeren Darstellungen alleine nicht zurechtkommt, 
findet in den Zwischenpassagen hoffentlich Erleichterndes zum Ver-
ständnis; 
wer sich sowohl für die grammatische Beschreibung als auch für deren 
lexikographische Nutzanwendung interessiert, der lese alles. 
In 3.7. stellen wir die morphologischen oberflächensyntaktischen Kate-
gorien zusammen, die wir ja sowohl für die ausgearbeiteten Lexikon-II-
Einträge als auch für die Wörterbuchartikel selbst brauchen. 
Es dürfte unbestritten sein, daß ein Verbwörterbuch sich nur sinnvoll 
schreiben läßt, wenn die Analysen der einzelnen Verben in einer konsisten-
ten Weise im Rahmen einer Grammatik vorgenommen werden. Gerade 
wenn man den Anspruch erhebt, neben der Beschreibung von Bedeutungen 
und der Beschreibung semantischer Strukturen auch deren Zusammenhang 
darzustellen, so muß der Ausarbeitung der Wörterbuchartikel eine möglichst 
explizite Darstellung der Verben im Rahmen einer Grammatik vorangehen. 
Weit weniger Einigkeit dürfte darin bestehen, welche Art von wissenschaft-
licher Grammatik als Grundlage für eine Beschreibung von Verben in einem 
Wörterbuch geeignet ist. Wir wollen daher die von uns zugrundegelegte 
Grammatik zumindest skizzenhaft vorstellen und unsere Auswahl moti-
vieren. Dabei soll es weniger ankommen auf eine Gesamtdarstellung, die 
in diesem Rahmen gar nicht gegeben werden kann, sondern mehr darauf, 
die Prinzipien unserer Grammatik vorzustellen und dabei zu motivieren, 
warum eine solche Grammatik uns eine geeignete Grundlage für die Wör-
terbucharbeit zu bieten scheint, sowie diese Grammatik in Umrissen zu 
skizzieren. 
Da es ein Ziel unseres Projektes ist, die grammatischen Grundlagen für 
ein semantisch orientiertes Verbvalenzwörterbuch zu liefern, wollen wir 
eine Grammatik zugrundelegen, die das Verhältnis von Syntax und Se-
mantik hinreichend explizit darstellt. 
Am weitesten ausgebaut scheinen für diesen Zweck beim gegenwärtigen 
Forschungsstand solche Grammatiken zu sein, die in Syntax und Seman-
tik gleicherweise auf dem Funktionsbegriff aufbauen; von diesen schei-
nen wiederum solche Grammatiken am einfachsten zu sein, die sich kate-
gorialer Syntaxen bedienen. 
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3.1. GrammatikmodeU 
Bevor wir uns dem Aufbau kategorialer Sprachen widmen, wollen wir 
zunächst das methodisch wichtige Parallelitätsprinzip skizzieren, die 
Methode der indirekten Interpretation erläutern und den Aufbau unserer 
Grammatik andeuten. 
3.1.1. Parallelitätsprinzip 
Ohne Zweifel gehört es zu den wichtigsten Aufgaben einer Sprachtheorie, 
die Tatsache zu klären, daß ein Sprecher beliebige, nie zuvor gehörte 
Sätze bilden und verstehen kann. Wie nie zuvor gehörte Ausdrucksketten 
gebildet werden können, konnte CHOMSKY erklären, indem er die Syn-
tax als generativen Regelapparat auffaßte (so in CHOMSKY, 1965). 
Die weitaus schwierigere Frage, wie solche Ketten semantisch korrekt 
gebildet und verstanden werden können, wurde zwar von generativen 
Linguisten auch schon zu lösen versucht, aber aus zwei Gründen ohne 
Erfolg: erstens gelang es nicht, eine befriedigende Explikation des intui-
tiven Bedeutungsbegriffs zu geben. Die "Theorie der semantischen Merk-
male", um nur einen Ansatz zu nennen, (vgl. KATZ/FODOR, 1963) 
erwies sich als ungeeignet, weil sie lediglich sprachliche Ausdrücke durch 
andere, quasisprachliche, ersetzte, es aber versäumte, den Zusammenhang 
zwischen sprachlichen Zeichen und Wirklichkeit zu erklären. Denn die 
Bedeutung eines Ausdrucks kennen heißt ja vor allem zu wissen, welche 
Dinge, Sachverhalte usw. von ihm bezeichnet werden, sei es in der 'realen 
Welt', sei es in fiktiven 'Welten' von Texten; es geht also um die Bezie-
hung zwischen sprachlichen Zeichen und Entitäten in beliebigen Denotats-
bereichen. Wir werden auf dieses Problem in 3.3.2. noch ausführlicher 
eingehen (vgl. auch LEWIS, 1972). 
Der zweite Grund für das Scheitern dieses Semantikprogrammes war die 
Auffassung, daß eine generative Syntax, die einzig unter dem Gesichts-
punkt ausgearbeitet worden war, alle grammatischen Sätze einer Sprache 
zu erzeugen, eine ausreichende Grundlage auch zur semantischen Inter-
pretation darstellt. Zweifellos entstand diese Auffassung hauptsächlich, 
weil ein präziser Bedeutungsbegriff fehlte und damit die enorme Schwie-
rigkeit einer expliziten semantischen Beschreibung verkannt wurde. 
Ein zentraler Punkt wurde von den Generativisten allerdings schon völlig 
klar gesehen: Wenn beliebige, noch nie gehörte Sätze verstanden werden 
können, dann ist das nur so erklärbar, daß die Bedeutung zusammenge-
setzter Ausdrücke sich aus den Bedeutungen der Einzelteile "zusammen-
setzt", und zwar parallel zum syntaktischen Aufbau (vgl. KATZ/FODOR, 
1963); wir nennen dies das "ParaUelitätsprinzip". 
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3.1.2. Indirekte Interpretation 
Aus dem oben Gesagten ergibt sich nun folgendes Problem: Wenn 
"Bedeutung" befriedigend expliziert ist und damit auch "Bedeutung 
komplexer Ausdrücke", ist die Syntax so einzurichten, daß der syntak-
tische parallel zum semantischen Aufbau verläuft Dabei ist es aber 
durchaus möglich, daß eine solche von der Semantik geforderte Syntax 
nicht unbedingt einer möglichen, einfachen Konstituentenstruktur einer 
Sprache entspricht. Das wohl typischste Beispiel dieser Art ist durch Wör-
ter wie alle und kein gegeben, die üblicherweise als unmittelbare Kon-
stituenten von Nominalphrasen angesehen werden. Die syntaktische 






alle Katzen miauen 
Hier ist also alle Katzen eine Nominalphrase, ebenso wie Eigennamen, 





Dagegen müssen gewöhnliche Nominalphrasen semantisch von Eigennamen 
unterschieden werden, weil letztere auf Individuen referieren, nicht aber 
erstere. Denn auf welches Individuum sollte alle Katzen oder keine 
Katze referieren? Die Disziplin, die als erste eine präzise semantische' 
Analyse solcher Ausdrücke vornahm, nämlich die Prädikatenlogik, nimmt 
dementsprechend einen prinzipiellen Unterschied im semantischen Auf-
bau beider Sätze an. Ein "Quantor" wie alle wird als Ausdruck angesehen, 
dessen Aufgabe es ist, die Bedeutung von ganzen Sätzen zu modifzieren. 
Da nun in der Prädikaten logik das Parallelitätsprinzip strikt eingehalten 
wird, hat dies zur Folge, daß syntaktisch der Quantor alle als unmittel-
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bare Konstituente des S atz e s anzusetzen ist. Wir können dies etwa 
so darstellen: 
S 
~ Q S 
I ~ 
alle Katzen miauen 
Es soll dabei nicht darauf ankommen, welche interne Struktur Katzen 
miauen zu erhalten hat, es solllediglich angedeutet werden, daß der 
"Quantor" alle nicht als Teil einer NP auftreten kann. Wir werden da-
rauf in 3.4.2.1.2. ausführlich eingehen. 
Auf der anderen Seite ist aber die Struktur von Pankraz miaut in der 
Prädikatenlogik dieselbe wie im Deutschen. 
Zwei Auswege aus Problemen dieser Art sind denkbar. Entweder die 
Semantik ist so zu formulieren, daß die "einfache" Konstituenten-
struktur erhalten bleibt und der Bedeutungsbegriff adäquat bleibt. 
Diese Lösung stößt auf allergrößte Schwierigkeiten, weil mindestens die 
Komplexität der Semantik um ein Vielfaches steigen würde; es ist aber 
nicht einmal wahrscheinlich, daß in allen Fällen dieser Weg überhaupt 
gangbar wäre. Als Alternative bietet sich an, eine zusätzliche Beschrei-
bungssprache einzuführen, die einerseits leichter semantisch interpretier-
bar ist, andererseits aber die Konstituenteristruktur soweit beinhaltet, daß 
eine einfache Zuordnung von Ausdrücken der Beschreibungssprache zu 
deutschen Ausdrücken möglich ist. Bei diesem Verfahren erfolgt die se-
mantische Interpretation deutscher Ausdrücke indirekt. 1 
Wir verwenden hier dieses Verfahren der indirekten Interpretation. Außer 
den eben skizzierten ergeben sich noch zusätzliche Vorteile verschiedener 
Art für das hier verfolgte Projekt: Einmal ist es nun möglich, in der Be-
schreibungssprache, die wir XL nennen, komplexe Ausdrücke für einfache 
Verben des Deutschen anzusetzen, wodurch ein Teil der Bedeutungsbe-
schreibung dieser Verben allein schon durch die Form des ihnen entspre-
chenden Ausdrucks in AL deutlich gemacht wird. Insbesondere der Zu-
sammenhang zwischen den Bedeutungen solcher Verben, die ein Wort-
feld konstituieren, kann damit sehr durchsichtig dargestellt werden (vgl. 
Kap. 3.6.2.). Zum anderen kann der Valenzbegriff definitorisch auf die 
Form der den deutschen Verben in AL zugeordneten Ausdrücken zurück-
geführt werden. Insbesondere die Frage, welchen Status "fakultative Er-
gänzungen" in der Sprachbeschreibung zu erhalten haben, ist damit gut zu 
klären, wie wir später noch sehen werden. 
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3.1.3. Skizze der Gesamtgrammatik 
Bevor wir den Aufbau des vollständigen Grammatikmodells skizzieren 
können, müssen noch einige weitere Teile daraus kurz erläutert werden. 
Zunächst muß präzisiert werden, daß die Zuordnung von Ausdrücken 
der Beschreibungssprache zu deutschen Ausdrücken in zwei Schritten 
geschieht. D.h. wir konstruieren die weitere Hilfssprache Kat D ("Kate-
gorialdeutsch"), deren syntaktischer Aufbau schon oberflächennah ist. 
Kat D enthält im Unterschied zu AL, in dem der Logik entnommene 
sowie hier noch nicht näher charakterisierbare Zeichen verwendet wer-
den, nur Lexeme des Deutschen, deren morphologische und syntaktische 
Eigenschaften voll spezifiziert sind. Damit enthält jeder Kat D-Satz 
sämtliche Informationen, die benötigt werden, um ihn in einen gramma-
tischen Satz des Deutschen zu überführen. 
Die Zuordnung der Strukturen von AL, Kat D und dem Deutschen ist 
jeweils als Übersetzungsfunktion definiert, wobei möglicherweise mehrere 
der syntaktisch (und semantisch) nicht ambigen Strukturen von AL in 
einen einzigen Ausdruck des Deutschen übersetzt werden können, der 
damit ambig wird. Beispiele: Das Schloß ist kaputt. für lexikalische Ambi-
guität oder: Wir schreiben dem Linguisten im Gefängnis einen Brief für 
syntaktische Ambiguität. Bei der Übersetzung von AL in Kat D ist zusätz-
lich noch zu berücksichtigen, daß kein einziger Grundausdruck von AL 
Lexem des Deutschen ist, d.h. wir müssen zwischen einem Lexikon I 
unterscheiden, das die Grundausdrücke von AL enthält, und dem davon 
verschiedenen Lexikon II der Grammatik, durch das festgelegt wird, 
welche Ausdrücke von AL jeweils einem Lexem des Deutschen zugeordnet 
werden. 
Damit ist das Lexikon II nichts anderes als der Teil der Übersetzungs-
funktion von AL nach Kat D, der für die Übersetzung in Lexeme verant-
wortlich ist. Wir nennen es daher auch "Lexikalisierungsfunktion", ab-
gekürzt "If". Vereinfachend können wir sagen, die Übersetzungsfunktion 
hat zwei Aufgaben: 
komplexe Ausdrücke von AL so aufzubereiten, daß sie vom 
Lexikon II übersetzt werden können; 
Ausdrücke von AL in deutsche Lexeme zu übersetzen - das 
macht das Lexikon ll. 
Die Regeln, die die Aufgaben der ersten Art lösen, sind für die gesamte 
Grammatik sehr wichtig. Für die wörterbuchorientierte Anwendung 
steht jedoch das Lexikon II im Mittelpunkt des Interesses. 
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Menge der Ausdrücke von Kat D 
IAusdrucksfunktion 
Menge der Ausdrücke für 
Fragmente des Deutschen 
I Semantik 
Semantische Interpretation 
der wohlgeformten Ausdrücke 
von AL 
n 
Die Ausdrucksfunktion, die endgültig die deutschen "Oberflächen"-
Ausdrücke liefert, führen wir nicht weiter aus, da z.B. Fragen der Wort-
stellung für die Wörterbucharbeit nicht wesentlich sind. Dagegen bildet 
Kat D die Nahtstelle zwischen Grammatikmodell und Wörterbuch, da 
in Kat D ausschließlich deutsche Lexeme vorkommen, die mit den nöti-
gen morphologischen und oberflächensyntaktischen Informationen, wie 
Wortklassenzugehörigkeit etc. versehen sind. 
3.1.4. Bereits jetzt wollen wir kurz einige Gründe anführen, die uns zu 
der Wahl dieses Modells bewogen haben und die im folgenden klarer aus-
geführt werden. 
1. Die Syntax von AL (und von Kat D) ist so eingerichtet, daß die seman-
tische Analyse komplexer Ausdrücke 'entlang dem syntaktischen Auf-
bau' vorgenommen werden kann. Demgegenüber scheint es erheblich 
schwieriger, an andere Syntaxen, die zunächst ohne Rücksicht auf 
semantische Zusammenhänge konzipiert worden sind, eine explizite: 
semantische Komponente anzubauen. 
2. Die Übersetzung aus der semantisch interpretierten Sprache AL nach 
Kat D läßt sich relativ einfach definieren, da beide Sprachen nach den-
selben Prinzipien gebaut sind. 
3. Einfachen deutschen Verben können in AL komplexe Ausdrücke 
zugeordnet werden, wodurch ein wichtiger Beitrag zur späteren 
Formulierung der Paraphrasen im Wörterbuch geleistet wird. 
4. Die kategoriale Syntax von Kat D ist s ehr einfach und besteht 
im Prinzip nur aus einer Rege:; ähnlich einfach ist AL, hier tritt ledig-
lich noch das Prinzip der Abstraktion hinzu. 
5. Dieser einfachen Syntax steht das Lexikon in zentraler Rolle gegen-
über. 
3.2. A-kategoriale Sprachen 
Der in Kapitel 3.1. dargelegte Grundsatz, dem eine semantisch interpre-
tierte Syntax genügen muß, nämlich daß der syntaktische Aufbau komple-
xer Ausdrücke strikt parellel zu deren semantischem Aufbau zu erfolgen 
hat, gilt in unserem Fall für die Beschreibungssprache AL, allerdings er-
füllt ihn auch Kat D noch bis zu einem gewissen Grad, jedenfalls stärker 
als z.B. Sprachen, die durch übliche Phrasenstrukturgrammatiken erzeugt 
werden. Bei beiden Sprachen handelt es sich um kat ego r i ale 
S p r ach e n , die in starker Anlehnung an Funktionenkalküle aufgebaut 
sind. Es erscheint daher angebracht, zunächst den Begriff der Funktion 
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kurz zu erläutern, der auch sonst eine wichtige Rolle spielt, etwa bei 
der Charakterisierung der Übersetzung von AL in Kat D. 
3.2.1. Funktionen 
3.2.1.1. Einführung des Funktionsbegriffs 
Eine Funktion im allgemeinsten Sinn kann aufgefaßt werden als eine 
Zuordnung von (beliebigen) Dingen zu anderen Dingen. Es ist nur erfor-
derlich, daß diese Zuordnung eindeutig in dem Sinn ist, daß jeweils einem 
Ding ein und nur ein anderes Ding zugeordnet wird. Als Beispiel können 
wir das Quadrieren von Zahlen nehmen. Hierbei ist eine Zuordnung gege-
ben, die einer Zahl jeweils genau eine zweite Zahl (das Quadrat) zuweist. 
Wir nennen die erste Zahl das "Argument" der Funktion und die zweite 
den "Wert". Wenn wir diese Funktion mit "f" bezeichnen, das jeweilige 
Argument mit "x" und den Wert für dieses Argument mit "f (x)", gilt: 
f(x) = x 2 
Dabei ist "x" eine sogenannte Variable für beliebige Zahlen. Wenn an-
stelle dieser Variable bestimmte Zahlen gewählt werden, gilt z.B. 
f(1) 1 
f (2) 4 
f (-2) 4 
f(3) 9 
Es ist zu sehen, daß die Eindeutigkeit der Zuordnung nur "in einer Rich-
tung" gewährleistet sein muß: Der Wert von f für das Argument 2 muß 4 
und keine andere Zahl sein, während umgekehrt 4 als Wert für die Argu-
mente 2 und -2 auftreten darf. 
Die Dinge, die durch eine Funktion einander zugeordnet werden, müssen 
nicht unbedingt Zahlen sein wie in dem Beispiel, sondern können auch 
anderer Art sein. Wir können z.B. das Telefonbuch (bzw. das was im 
Telefonbuch kodifiziert ist) als Funktion auffassen, die jedem Fernsprech-
anschluß genau eine Telefonnummer zuordnet. (Und in diesem Fall auch 
umgekehrt jeder Telefonnummer genau einen Anschluß!) 
In unserem Zusammenhang werden Funktionen hauptsächlich als Zu-
ordnungen zwischen Bedeutungen auftreten. Wenn wir annehmen, wir 
wissen, was eine Satzbedeutung ist und was die Negation einer Satzbe-
deutung ist, dann können wir eine der "semantischen Wirkungsweisen" 
von nicht charakterisieren als Funktion, die jeder Satzbedeutung ihre 
Negation zuordnet. Um das zeigen zu können, wählen wir zunächst in 
der FREGEschen Tradition der Logik als Satzbedeutung einen der beiden 
Wahrheitswerte: 1 für wahr, 0 für falsch. Der Satz Es regnet. hätte dann 
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als Bedeutung entweder 1, wenn es nämlich tatsächlich regnet, oder 0, 
wenn es tatsächlich nicht regnet. Die Bedeutung von nicht wäre dann an-
gebbar als Funktion, die der Bedeutung 1 die 0 zuordnet und umgekehrt. 
In der oben verwendeten Schreibweise für Funktionen kann das folgender-
maßen dargestellt werden, wobei wir jetzt "f" als Zeichen für die Bedeu-
tung von nicht verwenden : 
f (0) = 1 
f (1) = ° 
Analog wählte man als "Bedeutung von Eigennamen" das von ihnen 
bezeichnete Individuum. 
Zweifellos genügt dieses Verfahren nicht als adäquate Explizierung des 
intuitiven Begriffes von Bedeutung. Z.B. würde sich, um bei unserem 
Satzbeispiel zu bleiben, die Bedeutung von Es regnet. mit der Wetter-
lage ändern. 
Diese Schwierigkeiten lassen sich vermeiden, wenn man die Bedeutung 
konstruiert als die Funktion, die einem Ausdruck relativ zu einem Welt-
zustand einen Wert zuordnet - bei Sätzen ist das dann ein Wahrheitswert, 
bei Eigennamen das von ihnen bezeichnete Individuum; bei Ausdrücken 
anderer, abgeleiteter, Kategorien werden die Extensionen darauf aufbauend 
angegeben, wie in 3.2.2. gezeigt wird. Den Wert einer solchen Bedeutungs-
funktion für einen bestimmten Ausdruck nennen wir die E x t e n s ion 
dieses Ausdrucks. Diese Lösung vermeidet die oben angedeuteten Schwie-
rigkeiten : Die Bedeutungsfunktion von Es regnet. z.B. ändert sich nicht, 
nur ihr Wert, die Extension, variiert mit dem jeweiligen Weltzustand. 
Die Wahrheitswerte benötigen wir hier also nur, um die möglichen Werte 
unserer Funktion anzugeben und diese Funktion dadurch zu kennzeich-
nen. Es geht uns also nicht darum, welcher Wahrheitswert einem Satz in 
einem Weltzustand wirklich zukommt. 
3.2.1.2. Operatoren und Operanden 
Anhand dieses letzten Beispiels kann nun auch gezeigt werden, wie eine 
entsprechende Parallelisierung von Syntax und Semantik zu bewerkstel-
ligen ist. Ebenso wie durch "f (x)" der Wert der Funktion f für das Ar-
gument x angegeben wird, muß die syntaktische Struktur von es regnet 
nicht mindestens folgende Informationen wiedergeben: Die Extension 
von Es regnet nicht. ist der Wert einer Funktion, wobei diese Funktion 
die Extension von nicht ist und das Argument die Extension von Es 
regnet. Man kann entsprechend schreiben : 
NICHT (ES REGNET) 
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Wir verwenden hier Großbuchstaben, um deutlich zu machen, daß Aus-
drücke dieser Form nicht als "Oberflächenstrukturen" des Deutschen o.ä. 
zu betrachten sind, sondern als (vereinfachte) Strukturen der Erklärungs-
sprache AL. Dabei ist aber genau zu beachten, daß jetzt diese runden 
Klammern Zeichen der syntaktischen Gliederung sind, die Zeichen 
NICHT und ES REGNET sind Bestandteile der syntaktisch aufgebauten 
Ausdrücke. Das Zeichen NICHT ist also keine Funktion, wohl aber seine 
Extension; ebensowenig ist das Zeichen ES REGNET Argument dieser 
Funktion, wieder aber sein<: Extension. 
Dieser Zusammenhang ist zwar in der obigen Schreibweise schon ausge-
drückt, es empfiehlt sich jedoch, hierfür folgende Terminologie einzuführen: 
Wenn 0: und ß beliebige sprachliche Ausdrücke sind, dann heißt 0: 
"Operator von ß" und ß heißt "Operand von 0:", genau dann, wenn die 
Extension von 0: eine Funktion ist, die Extension von ß Argurnen t die-
ser Funktion ist und die Extension von 0: (ß) der entsprechende Funk-
tionswert. Der komplexe Ausdruck "0: (ß)" heißt "das Resultat der App-
likation von 0: auf ß" oder auch einfach "die Applikation von 0: auf ß". 
Wie sich zeigen wird, ist die Erklärungssprache AL syntaktisch zum großen 
Teil auf solchen Operator-Operand-Strukturen aufgebaut. 
3.2.2. Kategorien 
Gehen wir noch einmal zu den Beispielen in 3.2.1.1. zurück. Im Fall des 
Quadrierens treten als Argumente und Werte der Funktion Zahlen auf, 
also gleichartige Dinge. Dasselbe gilt für die Extension von NICHT, auch 
hier sind Argumente und Werte dieser Funktion gleichartig, nämlich 
Extensionen von Sätzen: die Wahrheitswerte 0 und 1. Im Telefonbeispiel 
hatten wir jedoch eine Funktion, deren Argumente Fernsprechanschlüsse 
sind, deren Werte aber Telefonnummern. Man kann entsprechend Funk-
tionen danach klassifizieren, welche Dinge jeweils als Argumente und 
Werte auftreten können. 
Im allgemeinen wird eine solche Klassifizierung nicht explizit angegeben, 
weil alle Funktionen, die mit einem bestimmten Wissenschaftsbereich in 
Zusammenhang stehen, meist in diesem Sinn gleichartig sind. So sind 
arithmetische Funktionen immer solche, deren Argumente und Werte 
gleichermaßen Zahlen sind. Trotzdem kann auch hier eine gewisse Klassi-
fizierung angebracht sein, so ist z.B. das Subtrahieren ebenfalls eine 
Funktion, deren Argumente und Werte Zahlen sind, aber im Unterschied 
zum Quadrieren ergibt sich ein Wert immer für zwei Zahlen zusammen 
als Argument. Bezeichnen wir das Subtrahieren durch "f_", gilt ent-
sprechend : 
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C (5,4)= 1 
C (2,1)= 1 
In den runden Klammern steht jetzt nicht eine Zahl als Argument, sondern 
ein ge 0 r d n e t e s P aar von Zahlen. Man nennt f_ eine "zweistellige 
Funktion", um es von der einstelligen Funktion des Quadrierens zu unter-
scheiden. 
In der Semantik wird eine explizite Klassifizierung von Funktionen noch 
viel wichtiger als hier, weil nicht nur ein- oder mehrsteIlige Funktionen 
in Betracht kommen, sondern auch die verschiedenartigsten Dinge als 
Argumente und Werte. 
Obwohl es sich immer um Bedeutungen handelt, sind Bedeutungen von 
Sätzen sicher etwas anderes als Bedeutungen von z.B. Eigennamen oder 
intransitiven Verben. Vereinfachend, dadurch aber das Prinzip umso 
deutlicher herausstellend, können wir hier wieder anstelle der voll spezi-
fizierten Bedeutungen die jeweiligen Extensionen betrachten. Diese sind 
Wahrheitswerte bei Sätzen, Individuen bei Eigennamen, und Mengen von 
Individuen bei intransitiven Verben. 
Der Satz MIA U (PANKRAZ) hätte dann als Extension 1, wenn die 
Extension von PANKRAZ (das Individuum, das PANKRAZ heißt) Ele-
ment der Extension von MIAU (der Menge der miauenden Individuen) 
ist. Soweit das übliche Verfahren, das auf FREGE zurückgeht. 
Anstelle der Menge der miauenden Individuen kann als Extension von 
MIA U aber auch eine Funktion gewählt werden, die diese Menge "er-
zeugt". Diese Funktion habe folgende Eigenschaft: jedes Individuum 
kann als Argument dieser Funktion auftreten, wobei dann als Funktions-
wert jeweils sich entweder 1 ergibt, wenn das Individuum miaut, oder 0, 
wenn das Individuum nicht miaut. Da die Menge der miauenden Indivi-
duen identisch ist mit der Menge derjenigen Individuen, für die diese 
Funktion den Wert 1 hat, nennt man sie "charakteristische Funktion" 
für diese Menge. 
Dieses Verfahren, erweist sich für linguistische Zwecke als das wesentlich 
geeignetere, da es erlaubt, den parallelen Aufbau von Syntax und Seman-
tik sehr durchsichtig zu gestalten, wie gleich gezeigt werden soll. 
Wir haben damit schon zwei verschiedene Funktionen bei der seman-
tischen Beschreibung zu berücksichtigen. Die Extension von NICHT, 
die als Argumente und als Werte Wahrheitswerte hat, und die Extension 
von MIA U, die als Argumente Individuen und als Werte Wahrheits-
werte hat. Es ergibt sich also die Notwendigkeit einer expliziten Klassi-
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fizierung, der in der Semantik in Betracht kommenden Funktionen. 
Nach der oben gegebenen Definition und der obigen Entscheidung. 
die Extension von MIA U als Funktion aufzubauen, ist MIA U der Ope-
rator von PANKRAZ: MIA U (PANKRAZ). Generell hat jede in der 
Semantik vorkommende Funktion als syntaktisches Gegenstück einen 
entsprechenden Operator. Wir können also diesen Zusammenhang 
ausnützen, um eine Klassifizierung gleichzeitig für Semantik und Syntax 
vorzunehmen. Ebenso wie die Extension von MIA U eine Funktion 
ist, die anders klassifiziert werden muß als die Extension von NICHT, 
klassifizieren wir diese beiden Operatoren verschieden, und zwar danach, 
welche Operanden sie haben können, und danach, welche Art von Aus-
drücken die Applikation des Operators auf den Operanden ergibt. 
Betrachten wir zuerst NICHT: als mögliche Operanden kommen (Dekla-
rativ-) Sätze in Betracht, und auch die Applikation von NICHT auf einen 
Satz ist wieder ein Satz. Wenn wir nun (die Menge der) Deklarativsätze 
mit dem Symbol "s" bezeichnen, kann durch das Symbol "S/S" ausge-
drückt werden, daß NICHT zur Menge der Ausdrücke gehört, die, als 
Operator auf einen Satz angewendet, wieder einen Satz ergeben. 
Entsprechend für MIA U: Wir bezeichnen die Menge der Eigennamen 
mit "d" und klassifizieren MIA U durch das Symbol "S/d" als Element 
der Menge der Ausdrücke, die als Operator auf einen Eigennamen ange-
wendet einen Satz ergeben. (Das Symbol "d" steht mnemotechnisch für 
"Designator". Da wir später für den Aufbau von AL Ausdrücke benötigen 
werden, deren Extensionen Individuen sind, die aber nicht als Eigennamen 
im wörtlichen Sinn betrachtet werden können, bezeichnen wir diese als 
"Individuen-Designatoren".) 
Bevor die allgemeinen Prinzipien einer solchen Klassifizierung formuliert 
werden, soll ein weiteres Beispiel diskutiert werden. Wir überlegen zu-
nächst, was eine mögliche Extension für LIEB in einem Satz wie Pankraz 
liebt Porky wäre. Die Extensionen des ganzen Satzes und der Eigennamen 
sind wie oben Wahrheitswerte bzw. Individuen. Außerdem besteht ja ein 
Zusammenhang zwischen Ausdrücken wie miaut und liebt Porky: beide 
sind in einem Satz gegeneinander austauschbar, ohne daß die Grammati-
kalität des Satzes darunter leiden würde, d.h. sie können syntaktisch als 
einfache bzw. komplexe intransitive Verbalphrasen angesehen werden. 
Diese Austauschbarkeit kann als Indiz dafür betrachtet werden, liebt 
Porky als Operator auf Pankraz anzusehen. Das heißt, wir betrachten 
den komplexen Ausdruck LIEB (PORKY) ebenfalls als Element der durch 
"S/d" bezeichneten Menge. 
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Wenn nun das Parallelitätsprinzip zwischen Syntax und Semantik nicht 
verletzt werden soll, ist diese Klassifizierung nur dann gerechtfertigt, 
wenn auch die Bedeutungen bzw. die Extensionen von MIA U und LIEB 
(PORKY) als gleichartig klassifiziert werden können. Damit müßte die 
Extension von LIEB (PORKY) eine Funktion sein, die für Individuen 
als Argumente Wahrheitswerte als Werte hat. 
Dagegen spricht von vornherein nichts, es ergibt sich allerdings die folgen-
de Konsequenz: Wenn LIEB (PORKY) eine solche Funktion als Exten-
sion hat und die Extension von PORKY ein Individuum ist, dann kann 
die Extension von LIEB nur eine Funktion sein, deren Werte ihrerseits 
Funktionen sind, die als Werte Wahrheitswerte haben und als Argument 
Individuen. Auch dagegen spricht nichts, weil ja Funktionen beliebigen 
Dingen beliebige andere Dinge zuordnen können, unter anderem auch 
Individuen Funktionen. 
In der Syntax hat das gemäß der Definition von Operator und Operand 
zur Folge, daß LIEB Operator von PORKY ist: 
LIEB (PORKY) 
Da aber LIEB (PORKY) seinerseits Operator auf PANKRAZ ist, ergibt 
sich als vollständige Satzstruktur: 
LIEB (PORKY) (PANKRAZ) 
Wir können also LIEB als Ausdruck charakterisieren, der als Operator 
auf einen Eigennamen angewendet werden kann, wobei das Resultat 
dieser Applikation, wieder als Operator auf einen Eigennamen ange-
wendet, einen Satz ergibt. 
Das Symbol, das diese Charakterisierung ausdrückt, bilden wir auf die-
selbe Weise wie z.B. "S/d", das ja besagt, daß ein Ausdruck aus der mit 
diesem Symbol bezeichneten Menge als Operator auf einen Ausdruck 
der mit "d" bezeichneten Menge angewendet werden kann, und daß das 
Resultat einer solchen Applikation ein Ausdruck aus der mit "S" be-
zeichneten Menge ist. 
Da nun LIEB als Operator auf Ausdrücke aus der durch "d" bezeichne-
ten Menge angewendet werden kann, die Resultate der Applikation aber 
Elemente der mit "S/d" bezeichneten Menge sind, verwenden wir hier 
das Symbol "(S/d)/d". 
Die bisher diskutierten Beispiele lassen jetzt das allgemeine Prinzip einer 
Klassifizierung aller Ausdrücke nach ihren syntaktischen und semanti-
schen Eigenschaften erkennen. Jede Menge von Ausdrücken, die sich 
syntaktisch und semantisch gleich verhalten, wird durch ein Symbol ge-
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kennzeichnet, das diese Eigenschaften auf analoge Weise zu den Beispielen 
wiedergibt. Wir nennen jede solche Ausdrucksmenge "K a t ego r i e ", 
das Symbol " Kat ego r i e n s y m bol ". 
Solche Kategorien, deren Ausdrücke nur als Operanden anderer Aus-
drücke auftreten können (die also nie Operator sind), bezeichnen wie 
als " G run d kat ego r i e n ". Die Symbole für Grundkategorien 
sind einfache Buchstaben, in unserem Fall "s" und "d". 
Solche Kategorien, deren Ausdrücke als Operator anderer Ausdrücke auf-
treten können, heißen "a b gel e i t e te Kat ego r i e n ". Ihre 
Symbole, die abgeleiteten Kategoriensymbole werden aus schon vorhan-
denen Kategoriensymbolen zusammengesetzt, wobei das Symbol der 
Kategorie der möglichen Operanden rechts von "/" geschrieben wird, das 
Symbol der Kategorie der aus der Applikation resultierenden Ausdrücke 
links von "/". 
Die (vorläufige) Definition lautet: Sund d sind Kategorien. 
Wenn Co und Cl beliebige Kategorien sind, ist auch (CO/Cl) eine 
Kategorie. Andere Kategorien gibt es nicht. 
Durch diese Definition wird simultan festgelegt, welche Kategorien vor-
handen sind und welche Symbole für sie verwendet werden. Als Beispiel 
für die Anwendung der Definition betrachten wir: 
Sund d sind definitionsgemäß Kategorien. Wir können damit Co mit S 
und Cl mit d identifizieren. Damit ist aber auch (S/d) als Kategorie defi-
niert. Identifizieren wir nun Co mit (S/d) und Cl wieder mit d, ist auch 
«S/d)/d) als Kategorie definiert. Zur Vereinfachung kann immer das 
äußerste Klammerpaar weggelassen werden. Später werden wir auch noch 
abgeleitete Kategorien etwas komplexerer Art einführen. 
3.2. 3. Zusammenfassung 
Nach dem bisher vorgeführten Verfahren aufgebaute formale Sprachen 
- wir nennen sie kategoriale Sprachen - haben nun einige wesentliche 
Eigenschaften: 
a) die Syntax kategorialer Sprachen folgt dem Parallelitätsprinzip ; 
b) die Ausdrücke dieser Sprachen sind nach syntaktischen und seman-
tischen Prinzipien kategorisiert; 
c) es gibt nur eine einzige, noch dazu sehr einfache Syntaxregel, die der 
kategoriengerechten Applikation. 
Die bis jetzt vorgestellte Syntax ist für alle rein kategorialen Sprachen 
gleich. Um eine spezielle Sprache vorzustellen, genügt es daher, die Grund-
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kategorien einzuführen und dann das Lexikon dieser Sprachen anzu-
geben. 
Das oben Gesagte macht auch deutlich, inwiefern eine solche Gramma-
tik für die theoretische Fundierung der Wörterbucharbeit geeignet ist: 
Das Lexikon nimmt in diesem Modell eine zentrale Stellung ein, was der 
lexikographischen Arbeit zugute kommt. Dazu kommt, daß eine kate-
goriale Sprache von vornherein so konstruiert ist, daß der semantische 
Aufbau komplexer Ausdrücke in der Syntax dieser Sprache durch das 
Operator-Operand-Schema wiedergegeben wird. Herkömmliche Phrasen-
struktur- und Dependenzsyntaxen leisten dies nicht ohne weiteres. 
Die hier dargelegten Prinzipien kategorialer Sprachen werden vor allem 
> in der Erklärungssprache AL zur Anwendung kommen. Auf einen Punkt 
in diesem Zusammenhang soll hier noch hingewiesen werden: Unter der 
sem a n t i s c h e n I n t e r p r eta t ion von AL ist nichts anderes 
zu verstehen als eine Spezifizierung der semantischen Eigenschaften aller 
Grundausdrücke (d.h. der Ausdrücke, die im Lexikon I stehen) von AL, 
wie wir sie oben für z.B. nicht angegeben haben, zusammen mit der se-
mantischen Regel für die Applikation, d.h. dem Prinzip, daß der syntak-
tischen Applikation semantisch die Bestimmung des Funktionswertes 
für ein gegebenes Argument entspricht. Zusätzlich wird lediglich in der 
Syntax und Semantik von AL das Prinzip der sogenannt~n Abstraktion 
benötigt, das im nächsten Kapitel näher erläutert ist. 
3.2.4. Abstraktion 
3.2.4.1. Vorüberlegungen 
Die bisher skizzierte formale Sprache ist noch nicht ausdrucksstark genug, 
wie man an folgendem Beispiel sehen kann: 
Pankraz quietscht nicht. 
Nach den oben gemachten Erläuterungen wäre seine kategoriale Analyse 
NICHT (QUIETSCH (PANKRAZ)), d.h. NICHT operiert auf dem gan-
zen Satz und macht daraus einen anderen, in der Weise, wie wir das oben 
schon gesehen haben. 
Dagegen kann man einwenden, daß der Koordinationstest quietscht 
nicht als Konstituente erweist: Pankraz quietscht nicht, sondern miaut. 
Eine Änderung der kategorialen Einordnung von NICHT in unserer Er-
klärungssprache AL, die erlauben würde, für jede Kategorie eine eigene 
Negation zu haben, im Hinblick auf Sätze wie: Nicht Pankraz quietscht. 
(sondern Fleckerl), scheint aber nicht wünschenswert, da man damit eine 
'Bevölkerungsexplosion' im Lexikon I einleitet, die OCCAMs Entia non 
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sunt multiplicanda praeter necessitatem. wohl nicht standhalten dürfte. 
3.2.4.2. Der X-Operator 
Eine solche Mehrfachkategorisierung von nicht läßt sich vermeiden, 
wenn man ein Verfahren hat, das aus Sätzen Prädikate, Nominalgruppen 
oder bel i e b i g e andere Satzteile erzeugt. Hierfür benötigen wir zu-
nächst Variable, mit deren Hilfe sogenannte "offene Sätze" wie 
QUIETSCH (x) 
gebildet werden können. Hierauf kann die Satznegation - für die wir 
jetzt "'-1" schreiben wollen - angewendet werden: 
--, (QUIETSCH (x» 
Um an diese Sätze Nominalgruppen anschließen zu können, müssen wir 
daraus einstellige Prädikate machen. Ein entsprechendes Verfahren nennt 
man Ab s t r akt ion, das entsprechende Zeichen, notiert als "X", 
heißt A b s t r akt 0 r ; dieses kann in seinem Skopus eine Variable 
binden und macht im einfachsten Fall, wie in unseren Beispielen, aus 
Sätzen einstellige Prädikate: 
X x [QUIETSCH (x)] 
zu lesen ist dieser Ausdruck etwa als 
"ein x sein, das quietscht." 
Entsprechend: 
X x [.,(QUIETSCH (x»] 
"ein x sein, das nicht quietscht." 
Diese durch Abstraktion gewonnenen Prädikate können nun wieder auf 
Eigennamen angewendet werden, wir erhalten: 
X x [QUIETSCH (x)] (PANKRAZ) 
X x [-,(QUIETSCH (x»] (PANKRAZ) 
Auch die auf eine Nominalphrase beschränkte Negation in 
Nicht Pankraz quietscht. 
wird durch eine Anwendung der X-Abstraktion behandelt: 
A F h(F (PANKRAZ» ] (QUIETSCH) 
Im Unterschied zum obigen Beispiel wird hier zuerst der Satz 
( F (PANKRAZ» 
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gebildet. Dabei ist F eine Variable der Kategorie S/d, also eine einstellige 
Prädikatisvariable. Die Abstraktion aus diesem Satz ist 
A F [--,(F (PANKRAZ)] 
zu lesen als "ein F sein, das nicht auf Pankraz zutrifft". Dies ist aber eine 
Eigenschaft einer Eigenschaft, die also auf die Eigenschaft zu quietschen 
zutreffen kann, d.h. letzterer Ausdruck kann wieder als Operator auf 
QUIETSCH angewendet werden: 
A F [-r(F (PANKRAZ)] (QUIETSCH) 
ZU lesen als: "Quietschen ist eine Eigenschaft, auf die die Eigenschaft, 
nicht auf Pankraz zuzutreffen, zutrifft" . 
Durch Abstraktion wird aus dem offenen Satz (Q UIETSCH (x» das 
Prädikat A x [, (QUIETSCH (x»], also ein Ausdruck der Kategorie S/d. 
Durch Abstraktion aus dem Satz (F (PANKRAZ) )wird das Prädikaten-
prädikat A F [,(F (PANKRAZ) )], also ein Ausdruck der Kategorie 
S/(S/d). Allgemein gilt: Ein Ausdruck a einer beliebigen Kategorie Co wird 
zu einem Ausdruck der Kategorie co/cl' wenn aus a das Abstrakt Aß [a] 
gebildet wird, wobei ß eine Variable einer beliebigen Kategorie cl ist. 
Die Extension eines solchen Ausdrucks Aß [a] ergibt sich folgendermaßen: 
Weil co/q die Kategorie von Ausdrücken ist, die Operatoren auf Aus-
drücken der Kategorie q sein können, ist die Extension von Aß [a] eine 
Funktion, deren Argumente Extensionen von Ausdrücken der Kategorie 
q sind und deren Werte Extensionen von Ausdrücken der Kategorie Co 
sind. 
Ferner ist festzulegen, welche konkrete Funktion Aß [a] designiert, 
wenn ein bestimmter Ausdruck a gegeben ist. Betrachten wir noch einmal 
A x h (QUIETSCH (x»] (PANKRAZ) 
Dieser Satz soll sich ja von 
,(QUIETSCH (PANKRAZ)) 
nur in bezug auf seinen konstituenziellen Aufbau unterscheiden, nicht 
aber in der Bedeutung bzw. der Extension. Das ist gegeben, wenn die 
durch 
A x [,(QUIETSCH (x»] 
designierte Funktion für ein Individuum als Argument genau dann den 
Wert I hat, wenn die durch QUIETSCH designierte Funktion den Wert 
o für dieses Individuum als Argument hat. Das ist dann gewährleistet, 
wenn der Funktionswert der Extension von 
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A x [-,(QUIETSCH (x»] 
für alle Argumente derselbe ist wie die Extension des Satzes 
--, (QUIETSCH (x» 
Die oben angegebene intuitive Redeweise "ein x sein, das nicht quietscht" 
für das A-Abstrakt drückt genau diesen Zusammenhang aus. Völlig analog 
kann nun angegeben werden, wie die Extension von 
A F [-, (F (PANKRAZ)] 
in Abhängigkeit von der Extension von 
,(F (PANKRAZ) 
bestimmt wird, ebenso die allgemeine semantische Regel für A-Abstrakte. 
Die genaue Formulierung wird weiter unten gegeben. 
Eine kategoriale Sprache mit Abstraktor, A-kategoriale Sprache genannt, 
ist, wie wir an unseren Beispielen gesehen haben, strukturell erheblich 
reicher. 
Sie bietet die Möglichkeit, auf einfachste Weise aus Sätzen in AL - die 
viel komplexer sein können als unsere Beispiele - Prädikate zu machen. 
Von dieser Eigenschaft A-kategorialer Sprachen, die oft als Flexibilität 
oder Elastizität bezeichnet wird, werden wir in unserer Grammatik reich-
lich Gebrauch machen. Vor allem werden wir dadurch die AL-Entsprechun-
gen deutscher Verben darstellen können, ohne daß die Notwendigkeit be-
steht, diese komplexen Ausdrücke durch Transformationen wie predicate 
raising oder preqicate jump zu Einheite~zusammenzufassen,_was_wie.den!JUo 
die Grammatik vereinfacht. 
Bevor wir nun das Lexikon II und die Übersetzungsfunktion ansprechen, 
wollen wir die bisher eingeführten Teile der Grammatik formal strikt auf-
bauen. 
3.3. Die A-kategoriale Sprache AL 
3.3.1. Syntax 
Wir definieren zunächst die Menge der Kategorien von AL, wobei wir 
zwei Grundkategorien vorgeben. 




(S steht für "Satz") 
(d steht für "(Individuen-) Designator") 
Wenn Co E M, Cl E M, ... , cn E M, dann: 
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(COle1' ... , cn) EM, wobei n ~ 1; 
wenn c E M, dann auch (s, c) E M. 
(Wenn keine Mißverständnisse auftreten können, lassen wir das äußerste 
Klammerpaar weg.) 
3.3.1.2. Unter Benutzung der definierten Kategorien können wir nun 
die Menge der wohlgeformten Ausdrücke von AL, AWFA, definieren. 
Für jedes c E Kat gibt es eine Menge Konsc von Konstanten und eine 
abzählbar unendliche Menge Varc von Variablen. 
Die Menge der Grundausdrücke Gc jeder Kategorie cE Kat ist dann die 
Vereinigungsmenge von Konsc und Varc: 
Gc = def.Konsc U Varc 
AWFAc, die Menge der wohlgeformten Ausdrücke der Kategorie c, ist für 
jedes cE Kat folgendermaßen definiert: 
(i) Gc S AWFAc 
(ii) Applikation 
Wenn a E ~WFA(co/q, ... , cn) und ß1 E AWFAc~ und ... und ßn E 
AWFAcn, dann ist a (ß1"" ßn) E AWFAco für beliebige co, Cl, .. . , cn E Kat. 
a (ß i , ... , ßn) ist die Applikation des Operators a auf die Operanden ß1, ... , ßn· 
(iii) Quantifikation 
Wenn a E t.WFAs und ß EVarc, dann ist "t ß [a] E AWFAs für beliebige 
cE Kat. 
(iv) Identität 
Wenn a, ß E AWFAc, dann ist [a == ß] E AWFAs. 
(v) Abstraktion 
Wenn a E ~WFAc und ß E Varc ,dann ist Aß [A] E AWFAc /c o 1 0 1 
für beliebige co' Cl E Kat. 
(vi) In tensor 
Wenn a E AWFAc, dann [" a]E AWFA(s, c) 
(vii) Extensor 
Wenn a E AWFA(s. c)' dann [" a] E AWFAc . 
(Die Rolle, die die Ausdrücke, die gemäß Klausel (vi) und (vii) gebildet 
sind, spielen, kann erst weiter unten im Zusammenhang mit der Seman-
tik von AL erläutert werden!) 
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(viii) 
Für jede Kategorie cE Kat enthält AWFAc nur Ausdrücke, die gemäß 
(i) - (vii) gebildet sind. 
Die Menge der wohlgeformten Ausdrücke von AL, AWFA, ist die Ver-
einigungsmenge aller AWFAc: 
AWFA = d f V AWFA 
e. cE Kat c 
3.3.1. 3. Durch die obigen Bestimmungen ist noch keine konkrete 
Sprache gegeben, sondern ein syntaktischer Rahmen für verschiedene 
Sprachen. Eine Sprache entsteht, indem zusätzlich die Menge der 
Grundausdrücke (Variablen und Konstanten) jeder Kategorie aufge-










{HANS, EMMA, PANKRAZ } 
{x, xl> X2, ... , xn ' y, Ylo ... , Yn, z, Zl> .. . , zn} 
{LACHT} 
{Fl, Fi, F~, ... } 
{p, Pl, ... } 
{SIEHT} 
{F2, FI, F~, ... } 
{VERSUCHT} 
Konsc = cJ> für alle anderen Kategorien. 
Außerdem sei vereinbart, daß sOl eine Variable der Kategorie (s, c) sei, 
wenn 01. EVare' 
Damit können Ausdrücke erzeugt werden wie: 
(1) LACHT (EMMA) 
(2) SIEHT (HANS, PANKRAZ) 
(3) Axl [Ax2[SIEHT (xl, X2)]] 
(4) Xx!l LA CHT (Xl)] (EMMA) 




Wir haben oben bei der Einführung und semantischen Motivierung der 
Kategoriensymbole bereits implizit die Semantik einbezogen. Nun ist 
es an der Zeit, diese systematisch zu entwickeln. 
Die Grundidee der hier zu entwickelnden Semantik geht zurück auf Ge-
danken, die in der Tradition von FREGE im sogenannten "Logischen 
Positivismus" entwickelt wurden: Einige Zitate aus WITTGENSTEINs 
"Tractatus" mägen dies verdeutlichen: 
"4.01 Der Satz ist ein Bild der Wirklichkeit. 
[ ... ] 
Der Satz ist ein Modell der Wirklichkeit, so 
wie wir sie uns denken. 
4.023 Die Wirklichkeit muß durch den Satz auf ja 
oder nein fixiert sein. [ ... ] 
Der Satz konstruiert eine Welt mit Hilfe eines 
logischen Gerüstes und darum kann man am Satz 
auch sehen, wie sich alles Logische verhält, 
wen n er wahr ist. Man kann aus einem fal-
schen Satz S chI ü s s e z i ehe n . 
4.024 Einen Satz verstehen, heißt, wissen was der 
Fall ist, wenn er wahr ist. 
(Man kann ihn also verstehen, ohne zu wissen, 
ob er wahr ist.) 
Man versteht ihn, wenn man seine Bestandteile 
versteht." (WITTGENSTEIN, 1922.) 
Von diesen Sätzen ausgehend, kann man nun die Bedeutung eines (dekla-
rativen) Satzes verstehen als eine Menge von Regeln, die es erlauben, zu 
rekonstruieren, "was der Fall ist, wenn er wahr ist." Gemäß dem letzten 
Satz von 4.024 (der eine Formulierung von "FREGEs Prinzip" ist!) 
müssen also Regeln angegeben werden, die es erlauben, aus den Bestand-
teilen des Satzes seine Wahrheitsbedingungen ("was der Fall ist, wenn er 
wahr ist") zu konstruieren. 
Dabei geht es nun nicht um die Wahrheit in der aktualen Welt, wie aus 
4.023 hervorgeht, sondern darum, wie der Satz "mit Hilfe eines logischen 
Gerüsts eine Welt konstruiert". Die Wahrheit von Aussagen über die 
"wirkliche Welt" kann also mit einer Semantik, die von der Prämisse 
4.024 ausgeht, nicht entschieden werden. In einer modelltheoretischen 
Semantik (wie in z.B. KRIPKE, 1972) geht man von diesen Prämissen 
aus und konstruiert eine Menge von "Welten", von denen eine die aus-
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gezeichnete "Welt" des jeweiligen Diskurses ist. Die Intensionen der 
Symbole der zu interpretierenden Sprache werden aufgefaßt als Funk-
tionen, die es gestatten, den Zeichen ihre jeweiligen Extensionen zuzu-
ordnen, sei es in der ausgezeichneten Diskurswelt oder in einer anderen 
der "möglichen" Welten. 
Intuitiv kann man sich diese Prozedur anhand des Kartenspiels "Mogeln" 
klarmachen. Bei diesem Spiel hat jeder Spieler eine Menge von Karten. 
Diese werden abwechselnd mit der Bildseite nach unten abgelegt, wobei 
jeder der Spieler dabei die Farbe der abgelegten Karte zu nennen hat. 
Spieler A beginnt z.B., indem er eine Karte ablegt und sagt "Karo!" 
(d.h. "Die von mir soeben abgelegte Karte gehört zu der Untermenge 
der Spielkarten, die das Zeichen Karo, eine rote Raute, tragen.") Spieler 
B muß nun ebenfalls eine Karte dieser Farbe ablegen ; falls er keine solche 
hat, so kann er "mogeln", indem er eine Karte einer anderen Farbe ab-
legt und "Karo!" sagt. A kann dies nun entweder glauben oder den B 
kontrollieren. Dieses Kontrollieren besteht darin, daß er aufgrund der 
Intension der Aussage von B überprüft, ob dessen Aussage wahr ist. Die 
Aussage "Die soeben von mir abgelegte Karte gehört zur Untermenge 
Karo." ist genau dann wahr, wenn es der Fall ist, daß diese Karte zu 
dieser Farbe gehört. Aufgrund der Intension von "Karo!", nämlich ~ 
"Die Karte weist eine rote Raute auf." kann A also den Wahrheitsgehalt 
von Bs Aussage ermitteln. Der Stapel der abgelegten Karten aus unserem 
Beispiel entspricht der "Welt", die Äußerung unseres Spielers B ist die 
zu prüfende Aussage, deren Intension ermöglicht die Feststellung des 
Wahrheitsgehaltes", das "Nachgucken" schließlich entspricht der Evalua-
tionsfunktion, die der Aussage unter Rückgriff auf ihre Intension die 
Extension, d.h . einen der beiden Wahrheitswerte zuordnet (vgl. 
HUGHES/CRESSWELL, 21972, S. 75 - 80). 
Unser Modell soll nun nicht nur eine "Welt", sondern mehrere enthalten, 
nämlich zunächst die Welt des jeweiligen Diskurses, in der Sprecher und 
Hörer sind, (wo), sowie eine Menge von der Diskurswelt vergleichbaren 
"möglichen Welten" (W). Bleiben wir bei unserem Kartenbeispiel, so könnte 
man verschiedene Kartenhäufchen mit den verschiedenen Welten verglei-
chen. Ebenso wie zwei Kartenhäufchen dann gleich sind, wenn sie die 
gleichen Karten in gleicher Reihenfolge enthalten, sind zwei Welten 
unseres Modells maximal vergleichbar, wenn sie dieselben Individuen ent-
halten und gleich geordnet sind. Je geringer die Zahl der gemeinsamen 
Karten ist, desto unähnlicher werden sich die Kartenhäufchen - je ver-
schiedener sie geordnet sind, desto unähnlicher werden sie - man denke 
sich drei Kartenhäufchen, von denen 1 alle Karo und Kreuz in der üblichen 
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Reihenfolge enthält, 2 die gleichen Karten bunt gemischt, 3 zwei Se-
quenzen wie 1, aber nicht farbkonstant: Von 1 aus gesehen ist sowohl 
2 als auch 3 zugänglich, jedoch verschieden stark; 1,2 und 3 sind element-
gleich, aber eben nicht gleich geordnet, wobei die Ordnung von 3 der von 
1 ähnlicher ist als die von 2. 
Wenn man Karten, Werte und Farben durch Individuen und Eigenschaften 
ersetzt, so kann man in analoger Weise über den Grad der Ähnlichkeit von 
Welten sprechen. 
Wir setzen außerdem noch eine Menge D von Individuen fest, die wir die 
Individuendomäne des Modells nennen. 
Als Ordnungsdimension führen wir schließlich noch Zeit T in unser Modell 
ein; sie wird zunächst aufgefaßt als geordnete Menge von Zeitpunkten. 
3.3.2.2. Intensionen für Grundkategorien 
Oben haben wir gesagt, daß wir Intensionen auffassen als Funktionen, 
die den jeweiligen Ausdrücken ihre Extensionen zuordnen. Um die Inten-
sionen der Grundkategorien zu bestimmen, müssen wir also zunächst 





Folglich ergeben sich als Intensionen von Designatoren Funktionen aus 
der Menge der möglichen Welten W in die Individuendomäne D, als Inten-
sionen für Sätze Funktionen aus W in die Menge der Wahrheitswerte {O, 1}. 
Diese Festlegung versucht den Gedanken nachzuzeichnen, daß derjenige, 
der die Bedeutung eines Individuenausdrucks kennt, ihn auf das richtige 
Individuum ger e gel t anwenden kann und daß es zur Kenntnis der 
Bedeutung eines (deklarativen) Satzes wichtig ist, daß man in einer gege-
benen Situation entscheiden kann, ob der Satz zutrifft, ob er in dieser 
Situation w a h rist. 2 
3.3.2.3.1. Intensionen für abgeleitete Kategorien 
Die Konzeption, Intensionen als Funktionen von W in Extensionen zu 
konstruieren, kann auf Intensionen von Ausdrücken beliebiger Kategorien 
übertragen werden. Ganz gleich, zu welcher Kategorie c ein Ausdruck ge-
hört, seine Intension ist immer eine Funktion von W in Extensionen der 
Kategorie c. Wir müssen also lediglich noch festlegen, was die Extensionen 
von Ausdrücken der Kategorie c sind. Für die Grundkategorien haben wir 
dies soeben getan. Wie vorher schon angedeutet, können die Extensionen 
für Ausdrücke abgeleiteter Kategorien co/cl' ... , Cn folgendermaßen be-
90 
stimmt werden: Wenn Extco' Extcl , ... , Extcn jeweils die Extensionen 
der Kategorien Co, Cl, ... Cn sind, dann sind die Extensionen der Kate-
gorie co/cl' ... , cn die Menge der Funktionen von Extq x ... xExtc 
in Extc ,wofür man auch Extc Extc x ... x Extc schreibt. n 001 n 
Da GRUNZ zur Kategorie S/d gehört, ist damit die Extension von 
GRUNZ ein Element von Exts Extd· 
Die Intensionen der Kategorie co/cl> ... , Cn sind entsprechend die Funk-
tionen von W in diese Extensionen, also 
(Ext
c 
Extc1 x. ... x Extcn ) W. o 
Die Intension von GRUNZ ist also ein Element von (Exts Extd)W. 
Nach dieser Festlegung der Intensionen und Extensionen für Ausdrücke 
abgeleiteter Kategorien wird jetzt auch deutlich, daß die Individuen und 
Wahrheitswerte lediglich die einfachen Grundbausteine des semantischen 
Systems sind; im Mittelpunkt des Interesses steht dagegen gerade die 
Intension von Ausdrücken abgeleiteter Kategorien. 
An dieser Stelle sei noch eine Warnung angebracht: Der bisher skizzierte 
semantische Apparat ist längst nicht adäquat für eine semantische Ana-
lyse natürlichsprachlicher Ausdrücke. Insbesondere haben wir noch keine 
Möglichkeit, alle sogenannten deiktischen Ausdrücke zu erfassen. Vor allem 
temporale Indikatoren wie heute etc. sind noch nicht behandelbar; um 
auch diese noch zu erfassen, müßten wir die Dimension Zeit in das Modell 
aufnehmen und ausführlich analysieren. Aus Gründen der Komplexität 
unterlassen wir das hier und werden lediglich in 3.6.2.2. eine Andeutung 
der Behandlung von Zeit geben. Ansonsten verweisen wir auf BALLWEG, 
1977 und 1979, und BALLWEG/FROSCH, 1979 und 1980. 
3.3.2.3.2. Sinnkategorien 
Schließlich seien noch einige Überlegungen angeführt, die motivieren, 
weshalb in AL neben den "normalen" Kategorien S, d, S/d usw. auch 
Kategorien wie (s, S), (s, d) verwendet werden. Diese Kategorien werden 
vor allem im Zusammenhang mit Ausdrücken der Form ['" 0:] benötigt, 
die ja gemäß Klausel (vi) in 3.3.1.2. zur Kategorie (s, c) gehören, wenn 
0: E AWFAc. Betrachten wir dazu nochmals 
(5) Hans versucht zu lachen. 
Bei der Bewertung dieses Satzes kommt es offensichtlich nicht darauf 
an, ob Hans lacht oder nicht - d.h. die Intension und Extension von (5) 
darf nicht von der Wahrheit von LACHT (x) abhängen. Ein anderes 
Beispiel, an dem man das leicht sieht, ist 
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(6) Hans versucht, einen Wolpertinger zu sehen. 
dessen Wahrheit offensichtlich nicht von der Wahrheit von 
(7) Hans sieht einen Wolpertinger. 
abhängt, so daß aus (6) auch nicht gefolgert werden kann 
(8) Es gibt Wolpertinger. 
In diesen 'ungeraden Kontexten', wie FREGE sie genannt hat, stehen, 
so FREGE, "die Ausdrücke für ihren Sinn" - d.h. die Extension dieser 
Ausdrücke in ungeraden Kontexten ist ihre Intension. 
Neben dem Problem der Satzförmigen Ergänzungen und Infinitivergän-
zungen steht das vergleichbare Problem der "intensionalen Objekte"; 
betrachten wir dazu wiederum ein Beispiel: 
(9) Hans sucht einen Wolpertinger. 
Aus diesem Satz folgt offenbar wiederum nicht, daß es Wolpertinger 
gibt. 
In Anlehnung an MONTAGUE, 1974 bund c werden Ausdrücke in 
solchen "ungeraden Kontexten" mit dem Intensor präfigiert. Für die 
semantische Interpretation bedeutet das: Die Extension eines Aus-
drucks der Form [" a] ist der "Sinn" von a, das ist aber gerade die 
Intension von a~ 
3.3.2.4. Semantik von AL 
3.3.2.4.1. Um die Semantik von AL zu formulieren, geben wir zunächst 
ein intensionales Modell IM an : 
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IM < D, wo, W, v, B} 
wobei 
D eine nicht leere Menge ist, die als Menge der 
(möglichen) Individuen aufgefaßt wird, 
Weine nicht leere Menge ist, die als Menge der 
(möglichen) Welten aufgefaßt wird, 
Wo ist ein ausgezeichnetes Element aus W, die 'aktuale' 
Welt, 
v ist eine Funktion auf c 'Et Kat Varc, 
B ist eine Funktion auf AWFA, die unten charakterisiert wird. 
3.3.2.4.2. Relativ zu dem angegebenen Modell können wir Intc, die 
Menge der möglichen Intensionen für Ausdrücke jeder Kategorie c aus 
Kat angeben, indem wir zunächst die möglichen Extensionen Extc an-
geben und dann die Intensionen konstruieren als Funktionen von W in 
Extc· 
Wir führen das zunächst für die Grundkategorien aus. Die möglichen 
Extensionen von Ausdrücken der Kategorie d sind die Elemente von D. 
Extd = D 
Die möglichen Intensionen solcher Ausdrücke sind dann angebbar durch 
die Menge der Funktionen von W nach D, also DW. 
Intd = DW 
Die Idee hinter diesem Verfahren ist, daß "die Bedeutung eines Indivi-
duenausdrucks kennen" unter anderem heißt, daß man in der Lage ist, 
von beliebigen Gegenständen anzugeben, ob sie unter dessen Extension 
fallen, und eine Regel für diese Entscheidung zur Verfügung zu haben. 
Genau dies wird dann für einzelne Ausdrücke rekonstruiert durch die 
Formulierung ihrer Intension als Funktion, die aus D für die jeweilig ge-
gebene Welt w die Extension des Ausdrucks "herauspickt". 
Ähnlich läuft das Verfahren für die möglichen Extensionen und Inten-
sionen von Sätzen: intuitiv gehört es zur Kenntnis der Bedeutung eines 
Satzes, daß man bei einer Äußerung dieses Satzes in einer gegebenen 
Situation weiß, ob der Satz relativ zur Situation w a h r ist; außerdem 
gehört zur Kenntnis dieser Bedeutung, daß es wiederum Regeln gibt, nach 
denen ermittelt wird, ob der Satz wahr oder falsch ist. 
Als Menge der möglichen Satzextensionen nehmen wir die Menge der 
Wahrheitswerte: 
Exts = {O,l} 
Die Menge der möglichen Intensionen von Sätzen läßt sich dann angeben 
als Menge der Funktionen von W nach {O, l}: 
Ints = {O, 1} W 
Bei den Extensionen für abgeleitete Kategorien haben wir zwei Fälle zu 
unterscheiden. Für Kategorien der Form (cO/cl' ... , cn) legen wir fest: 
Extc x ... x Extc 1 n 
Kategorien der Form (s, c), d.h. "Sinnkategorien", haben Intensionen als 
Extensionen: 
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Ext(s, e) ' = Exte W 
Die Intensionen beliebiger Kategorien e sind: 
Inte = Exte W 
3.3.2.4.3. Den Elementen von AWFAe (für alle cE Kat) werden nun 
Elemente von Intc zugeordnet. Formal geschieht diese kategorienge-
rechte Intensionszuweisung durch die Funktionen B und v nach den 
folgenden Definitionen: 
(i) Grundausdrücke 
Wenn a E Konsc, dann B (a) EIntc. Wenn a E Varc, dann B (a) = v (a), 
wobei gilt: v (a) E Intc und v (a) (w) = v (a) (w') für alle w, w' E W. 
(ii) Applikation 
Wenn a = ß (1'1' ... ,'Yn), 
ßE AWFA(co/cl' ... , cn)' 1'1 ~ A:VF.AC1'''· ,'YnE AWFAcn ' 
dann ist B (a) dasjenige Element aus Intc ' für das alle w E W gilt: o 
B (a) (w) = B (ß) (w) (B (1'1) (w), ... ,B ('Yn) (w)). 
(iii) Quantifikation 
Wenn a = V l' [ß ] und l' E Varc, dann ist B (a) dasjenige Element aus 
Ints , für das für alle w E W, alle A E Intc gilt: 
B (a) (w) = 1 gdw. B + (ß) (w) = 1, wobei B + (1') = A und B + (8) = B (8) 
für alle 8 E AWFA mit 8 i= 1'. 4 
(iv) Identität 
Wenn a = [ß == 1'], dann ist B (a) dasjenige Element aus Ints, für das für 
alle w E W gilt: 
B (a) (w) = 1 gdw. B (ß) (w) = B (1') (w). 
(v) Abstraktion 
Wenn a = A l' [ß], l' E VarC) und ß E AWFAco' dann ist B (a) dasjenige 
Element aus 'Intco' für das für alle w E W, alle A E Intc1 gilt: 
B (a) (w) (A (w)) = B + (ß) (w), wobei B + (1') = A und B + (8) = B (8) 
für alle 8 E AWFA mit 8 i= 1'. 
(vi) Intensor 
Wenn a = [""ß] und ß E AWFAc, dann ist B (a) dasjenige Element aus 
Intc W, für das für alle w E W gilt: 
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B (a) (w) = B (ß) . 
(vii) Extensor 
Wenn a = [Vß ] und ß E AWFAc, dann ist B (a) = B (ß)(wo). 
3.3 .2.4.4. Intensionen und Extensionen 
Für alle Ausdrücke a von AL sind die Intensionen in IM als B (a) 
definiert. Die Extensionen in IM sind entsprechend B (a) (wo), 
3.3.2.4.5 . Wahrheit 
Wenn a E AWFAs, dann ist a wahr in IM gdw. B (a) (wo) = 1 
in allen Modellen IM', die sich von IM höchstens in v unterscheiden. 
Wir setzen: 
=Def. a ist wahr in IM. 
3.4. Lexikon I, Lexikon II und Übersetzung von AL in Kat D 
3.4.1. Lexikon I 
Die Prinzipien des Aufbaus unserer semantisch interpretierten Sprache 
AL sind in 3.3. festgelegt worden. Um nun einige wichtige Probleme der 
grammatischen Beschreibung des Deutschen diskutieren zu können, 
müssen wir ein konkretes I n v e n ta r von Konstanten und Variablen 
von AL angeben. Damit können dann mit Hilfe der in 3.3. ausformulier-
ten Syntaxregeln Ausdrücke von AL gebildet werden; zusammen mit 
der Übersetzung ergibt sich daraus dann ein Fragment unserer oberflä-
chennahen Sprache Kat D. 
Dieses Inventar wollen wir Lex i k 0 n I nennen, im Gegensatz zum 
Lexikon H, das die Übersetzung von AL-Ausdrücken in Lexeme des 
Deutschen, genauer: von Kat D, besorgt. Die Konstanten von AL sind 
teilweise "logische Konstanten" wie Junktoren. Für dieses logische Vo-
kabular geben wir Intensionen an, die garantieren, daß die üblichen lo-
gischen Gesetze in AL gelten. Die anderen, "nichtlogischen" , Konstanten 
sollen dieselbe Bedeutung haben wie die ihnen graphisch entsprechenden 
deutschen Wörter, d.h. wir set zen vor aus, daß sich ihnen ent-
sprechende Intensionen zuordnen lassen. Damit bleibt die Bedeutung 
jeder nichtlogischen Konstante zunächst unanalysiert. Es gibt aber Be-
deutungszusammenhänge zwischen diesen Konstanten, die wir in Form 
von sogenannten Bedeutungspostulaten formulieren werden. Alle Kon-
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stanten von AL fassen wir unter dem Stichwort "Lexikon I" zusam-
men. 
3.4.1.1. Lexikon I enthalte die folgenden Variablen und Konstanten: 
Yard = {x, y, z, xl, x2, ... . } 
VarS/d = {F, Fl, F2, ... } 
Var(S/d)/(s, (S/d» = {f, fl> f2, .. · } 
VarS= {P,Pl,P2,'''} 
Wenn a E Varc (für alle c E Kat), dann sei sa E Var(s, cl, Variablen einer 
Sinnkategorie (s, c) haben also dieselbe Gestalt wie die der Kategorie c 
mit Ausnahme des Subskripts "s". Die Variablen der übrigen Kategorien 
spezifizieren wir nicht. 
Konsd {PANKRAZ, PORKY, ARABELLA, HUGO, EMMA} 
KonsS/d = {GRUNZ, LEB, KATZE, SCHWEIN, MÄDCHEN, 
JUNGE, LINGUIST, SCHUH, LEBEWESEN, 
SCHNARCH} 
KonsS/(d, d) = {SEH, LIEB, WAHRNEHMEN, FIND} 
KonsS/(d, (s, S» = {VERSUCH, HOFF, BEDAUER, WISS} 
Kons S/S = {,, 0 } 
KonsS/(S, S) = {/\, V ,"""*, +-+ } 
Kons(S/d)/(s, (S/d» = {ROSA, DREIFARBIG, VERROCKT, 
INTELLIGENT, OPTISCH} 
Für alle anderen Kategorien cE Kat gelte: Konsc ist leer. 
Da wir hier die zweistelligen Junktoren. als Konstanten der Kategorie 
S/(S, S) einführen, steht bei Sätzen von AL, die mithilfe dieser Junktoren 
gebildet werden, der Junktor jeweils als Operator vor den Teilsätzen. Wenn 
a, ß E AWFAs' dann ist z.B. das Konjunkt von a und ß der Ausdruck 
1\ (a, ß). Da diese Notation bei l~ngeren Ausdrücken etwas unübersichtlich 
ist, sei vereinbart, daß die zweistelligen Junktoren auch zwischen ihre 
Operanden geschrieben werden sollen. Wir setzen dabei meist auch 
eckige Klammern: [a /\ ß). 
3.4.1.2. Intensionszuweisung 
Für die logischen Konstanten sei die Intensionszuweisung durch die Funk-
tion B folgendermaßen definiert, wobei für alle A, E E Ints, alle w E W 
gelte: 
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B (--, ) (A) (w) = 1 gdw. A (w) = 0; 
B (0) (A) (w) = 1 gdw. A (w') = 1 für alle w' E W; 
B (/\) (A, E) (w) = 1 gdw. A (w) = E (w) = 1; 
B (V) (A, B) (w) =0 gdw. A (w) =E(w)=O; 
B (-)0) (A, E) (w) =0 gdw. A (w) = 1 und E (w) = 0; 
B (+----*) (A, E) (w) = 1 gdw. A (w) = E (w). 
Diese Konstanten erhalten damit die in der Logik übliche Interpretation. 
Aus der Definition für B (+-4) ergibt sich, daß ein Ausdruck der Form 
[a == ß] logisch äquivalent ist mit ~ (a, ß) bzw. [a ~ ß], wenn a und 
ß Sätze von XL sind. 
3.4.2. Lexikon 11 
Die Übersetzung von XL in Kat D ist als Funktion definiert, die den Ele-
menten einer Teilmenge von XWFA entsprechende Kat D-Ausdrücke 
zuordnet. Der Teil der Übersetzungsfunktion, der als Werte nicht zusam-
mengesetzte Kat D-Ausdrücke hat, ist die Lexikalisierungsfunktion lf. 
Durch lf wird die Menge der Grundausdrücke von Kat D bestimmt, daher 
bezeichnen wir lf auch als Lexikon 11. Die jeweilige Spezifizierung von 
lf für einen Kat D-Ausdruck nennen wir seinen Lexikon lI-Eintrag. Wir 
geben nun einige solche Lexikon lI-Einträge an: 
1lf (XF[ F ( PANKRAZ ) ] ) [ Pankraz] T 
2 lf (XF[F ( PORKY) ]) [ Porky h 
3 lf (XF[F ( HUGO ) ] ) [ Hugo h 
4 lf (XF[F ( EMMA)] ) 
5 lf (Xx[ LEB (x) ] ) 
6lf (Xx[ GRUNZ (x)]) 
7 lf (Xx[ KA TZE (x) ] ) 
8 lf (Xx[SCHWEIN (x)] ) 
9 If (Xx[ MÄDCHEN (x) ] ) 
10 lf (Xx[]UNGE (x) ] ) 
11 lf (XsF[DREIFARBIG (sF)]) = 
12 lf (XsF [ROSA (sF) ]) 
13 lf (XsF [ VERR ÜCKT (sF) ]) = 
[Emmah 
[ leb-y ] S/T 
x Nom 
[ grunz-y ] S/T 
xNom 
[KatzeNf] C 
[SchweinN ] C 
n 
[MiidchenN ] C 
n 
[JungeN ] C 
m 
[ dreifarbigAdj ] C/C 
[ rosa Adj ] C/C 
[ vern'ickt Adj ] C/C 
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141f (Xx [AY [SEH (x, y)]]) 
15 If (Xx [AY [LIEB (x, y)]]) 
16 If (AF [3 x [F (x) ]] ) 
17 If (AF ['V x [ F (x) ]] ) 
[ seh-y ] (S/T}/T 
x Nom 
y Akk 
[/ieb-y ] (SIT)/T 
x Nom 
y Akk 
[jemand pron ] T 
[ allepron ] T 
18 If (AF [AF d 3 x [ F 1 (X) 1\ F(x) ]] ] ) [ ein Artinderl T/C 
191f (AF[AF1['V x [F1 (x) -l-F(x)]]]) [alleDet] T/C 
20 If (AF [ AF d 3 y [\Ix [F 1 (x) ** x == y 1'" F (y) ]] ]) = [d-Artdef h/c 
211f (Xx [Asp [ WISS (x,sp) ] ]) [ wiss-y x Nom ] (S/T)/(s, S) 
sp DASS 
22 If (Xx [Asp [HOFF (x, sp) ] ] ) [ ho/'/'- ] 
JJ Yx Nom (S/T)/(s, S) 
sp DASS; -l- IN F + ; 
23 If (Xx[Asp[ VERS UCH (x, sp) ] ] ) [ versuch-y ] 
x Nom (SfT) /(s, S) 
sp INF + 
3.4.2.1. Einige Bemerkungen zum Lexikon Il 
Die Lexikalisierungsfunktion If definiert eine Zuordnung von bestimmten 
AL-Ausdrücken zu einfachen Kat D-Ausdrücken, die deutschen Lexemen 
entsprechen. Diese Kat-D-Ausdrücke sind durch entsprechende Indices 
nach Wortklasse, Rektionseigenschaft und syntaktischer Kategorie mar-
kiert. Zu diesen Indizierungen einige Bemerkungen : 
In 14 besagt der Index Vx Nom, daß seh-
y Akk 
ein Verb ist, das sich mit einer Nominativ- und einer Akkusativergänzung 
zu einem Satz verbindet, wobei derjenige Term, der die Übersetzung des 
AL-Terms ist, der Operand von AY [SEH (x, y)] war, als Akkusativergän-
zung in Kat D auftritt; der Term, der die Übersetzung des AL-Ausdrucks 
ist, der Operand von Xx[AY [SEH(x, y)] k] war, als Nominativergänzung 
(k sei eine Konstante). Ähnliches gilt für 15. 
Komplizierter verhält sich der Fall bei 21 - 23, wo abhängige Sätze auf-
treten; die sich hier ergebenden Probleme diskutieren wir im Anschluß 
an die Vorstellung der Übersetzungsfunktion in 3.4.3.2. Die hier auf-
tretenden Kategoriensymbole sind teilweise von den für AL verwendeten 
verschieden, wofür noch Gründe angegeben werden. Zunächst seien jedoch 
einige Bemerkungen zur Bedeutungsanalyse von Verben eingeschoben. 
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3.4.2.1.1. Bedeutungspostulate und argumentspezifizierende 
Bedeutungsregeln 
Die oben aufgeführten Verben sind semantisch nicht weiter analysiert. 
Genauer gesagt jedem Kat D-Verb oben entspricht ein AL-Ausdruck, 
der genau eine XL-Konstante enthält. Dabei wird vorausgesetzt, daß 
solche Konstanten, wie z.B. LIEB, dieselbe Bedeutung wie das gleich-
lautende deutsche Verb haben. Wie in 3.6.2.2. gezeigt wird, können 
bestimmte Verben (z.B. Vorgangsverben oder Kausativa) durch komplexere 
AL-Ausdrücke wiedergegeben werden, wodurch eine Art Dekompositions-
analyse geleistet wird . Für diesen Zweck werden wir spezielle Konstanten 
in AL einführen. 
Eine solche Dekompositionsanalyse von Zustandsverben scheint jedoch 
sehr problematisch zu sein. 5 Man könnte z.B. versuchen, sehen als optisch 
wahrnehmen zu paraphrasieren, wobei optisch und wahrnehmen jeweils 
als semantisch "einfacher" anzusehen wären. Zweifellos gilt hier die Impli-
kation 
(1) Vx [\'y [SEH (x, y) -* OPTISCH C"Az [WAHRNEHM (x, z) ])(y)]] 
i n die s e r R ich tun g , d.h. wann immer x ein y sieht, dann nimmt 
x das y optisch wahr. Das Umgekehrte, daß x das y sieht, wenn x das y 
optisch wahrnimmt ist aber nicht immer der Fall, d.h. 
(2) V x [Vy[ OPTISCH ( .... Az [WAHRNEHM (x, z)]) (y)-*SEH(x, y)]] 
gilt nicht. Wenn nun der AL Ausdruck 
A x [A y[ OPTISCH (Az [WAHRNEHM (x, z) ]) (y)]] 
durch das Lexikon II in sehen übersetzt werden sollte, müßte die Impli-
kation in beiden Richtungen gültig sein, denn generell hat die Übersetzung 
durch If zur Folge, daß der übersetzte Ausdruck mit dem zu übersetzenden 
bedeutungsgleich ist. 
Aus diesem Grund verzichten wir hier auf die Dekompositionsanalyse und 
setzen lediglich Bedeutungspostulate an, mit deren Hilfe einseitige Impli-
kationszusammenhänge formuliert werden können (vgl. CARNAP, 21956). 
Damit kann (1) als Postulat aufgefaßt werden, das die Bedeutung von 
sehen partiell auf die Bedeutung von optisch wahrnehmen zurückführt, 
d.h. als Modelle von AL werden nur solche zugelassen, bei denen (1) wahr 
ist. Hier muß allerdings noch etwas präzisiert werden: wir lassen nur 
solche Modelle zu, bei denen (1) in je der m ö g I ich e n W e I t 
wahr wird, da ja der postulierte Bedeutungszusammenhang unabhängig 
vom Zustand der realen Welt besteht. Dies läßt sich formulieren, indem (1) 
um den Notwendigkeitsoperator 0 erweitert wird: 
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(3) \Ix [\ly [ 0 (SEH (x, y) -+ OPTISCH ( AAz[WAHRNEHM (x, z)]) (y» ]] 
Damit kann endgültig gefordert werden: nur solche Modelle sind für AL 
zugelassen, bei denen (3) und alle weiteren, noch zu formulierenden Be-
deutungspostulate, wahr sind. 
An einem weiteren Beispiel sei illustriert, wie Bedeutungspostulate als 
argumentspezifizierende Bedeutungsregeln In 
die Bedeutungsbeschreibung eingehen. 
(4) \lx[\ly[ 0 (LIEB (x, y) -+ LEBEWESEN (x»]] 
Mit (4) wird festgelegt, daß Individuen, die andere lieben, immer auch 
als Lebewesen klassifiziert werden. Unter Verwendung dieses Postulats 
folgt, daß ein Satz wie 
(5) Der Schuh liebt Porky. 
in nicht metaphorischem Gebrauch (vgl. KUBCZAK, 1978) nur dann 
wahr sein kann, wenn der Schuh ein Lebewesen ist. Anders gefaßt: wenn 
jemand diesen Satz behauptet, behauptet er damit auch, daß der Schuh 
ein Lebewesen ist. Derartige Informationen gehören zu einer Beschreibung 
der Verbbedeutung. 
Diese Analyse unterscheidet sich grundsätzlich von den 'Selektionsbe-
schränkungen' der Transformationsgrammatik. Dort werden Selektions-
merkmale, wie [ + hum], eingeführt, um Sätze wie (5) als nicht wohlge-
formt auszuschließen. Dabei werden Aspekte der Bedeutung sprachlicher 
Ausdrücke zu syntaktischen Eigenschaften dieser Ausdrücke uminterpre-
tiert. 
3.4.2.1.2. Quantorenausdrücke, Namen und Nominalphrasen 
Die Lexikon lI-Einträge 16 bis 20 illustrieren die Behandlung von quanti-
fizierten Ausdrücken, die weitestgehend den Vorschlägen von MONTAGUE, 
1974 (b) und (c) folgt ebenso wie die Behandlung von Namen (1 - 4). Die 
Motivation dafür versuchen wir in folgendem Exkurs deutlich zu machen :6 
Konzentrieren wir uns zunächst auf die Kategorie d. Als Intensionen dafür 
haben wir Funktionen von möglichen Welten in Elemente von Dangegeben, 
z.B. für Hans wäre die Intension eine Funktion, deren Wert in einer ge-
gebenen Welt w genau ein Individuum, nämlich Hans, ist. Welche weiteren 
Ausdrücke unserer Basissprache können wir noch dieser Kategorie zuord-
nen, wenn wir weiterhin an den Postulaten festhalten, daß unsere Basis-
sprache möglichst "oberflächennah" und semantisch und syntaktisch 
parallel konstruiert wird? 
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Zunächst scheint es, als würden alle Nominalphrasen unter diese Kate-
gorie fallen, also z.B. die Cheops-Pyramide, ein Kalbsschnitzel, einige 
Wildschweine, mehr oder weniger alle bayrischen Bierbrauer, etc. aber 
auch alle, niemand u.ä. Nun ist aber leicht zu sehen, daß das oben be-
schriebene Verfahren zur Festlegung der Intensionen nicht bei allen 
diesen Beispielausdrücken anwendbar ist, sondern nur bei dem ersten; 
bereits bei ein Kalbsschnitzel können wir nicht mehr eine Intension als 
Funktion in die Elemente von D ansetzen, die vollständig definiert wäre. 
Zwar ist es möglich, dafür als Intension eine Funktion zu wählen, deren 
Wert bei gegebenem Kontext ein Element aus D wäre. Aber das hätte 
unliebsame Konsequenzen : was wäre dann nämlich die Intension von 
kein Kalbsschnitzel? Wenn wir das Paar jemand - niemand betrachten, 
zeigt sich das Problem noch klarer. 
Ein gutes Beispiel liefert Homer: 
Odysseus stellt sich dem Zyklopen Polyphem vor, indem er sagt, sein 
Name sei. Niemand. Nach der bekannten Rettungsaktion durch das Aus-
stechen des Zyklopenauges sagt Polyphem seinen zyklopischen Genossen 
Niemand hat mir ein Auge ausgestochen. und wird darauf verspottet. 
Offensichtlich liegt das daran, daß der Zyklop in diesem Satz niemand 
so verwendet, als sei es ein Ausdruck der Kategorie d, d.h. ein Ausdruck, 
der ein Individuum denotiert. Die Reaktion seiner Kumpane macht klar, 
daß das nicht geht, wenn man niemand 'normal' verwendet, es also nicht, 
wie der listenreiche Odysseus, explizit als Namen einführt. Die anderen 
Zyklopen verstehen den Satz dann nämlich 'normal', das heißt als (Ge-
samt-) Negation von Jemand hat mir ein Auge ausgestochen. 
Wie man an diesem Beispiel sieht, kann man niemand eben nicht als Aus-
druck der Kategorie d behandeln, ohne in semantische Absurditäten zu 
geraten, wie der arme Zyklop.7 
Aus diesen Gründen verzichtet man in der Prädikatenlogik generell darauf, 
derartige Nominalphrasen zur Kategorie der Eigennamen zu zählen. Nach 
einer von MONTAGUE vor allem in 1974c entwickelten Idee kann man 
in einer Sprache mit t..-Abstraktion trotzdem alle Nominalphrasen syn-
taktisch gleich behandeln, wenn man nicht annimmt, daß sie Individuen 
bezeichnen, sondern Mengen von Eigenschaften von Individuen. 
Nach dem LEIBNIZ-Prinzip sind zwei Individuen genau dann identisch, 
wenn sie in allen Eigenschaften übereinstimmen. Damit ist jedes Indivi-
duum durch die Angabe aller seiner Eigenschaften eindeutig identifizier-
bar. Wir können also einem Namen der natürlichen Sprache, z.B. Porky, 
anstelle des Individuums Porky die Menge der Eigenschaften von Porky 
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zuordnen. In AL bezeichnet nun gerade der Ausdruck A F [F(PORKY)] 
die Menge der auf Porky zutreffenden Eigenschaften oder, genauer gesagt, 
die charakteristische Funktion dieser Menge. Dasselbe gilt für andere Na-
men, vgl. die Lexikon lI-Einträge 1 - 4. 
Nach diesem Verfahren kann aber auch niemand analysiert werden : Der 
Ausdruck bezeichnet die Menge der Eigenschaften, die auf kein Individuum 
zutreffen, das ist in AL: A F[.., :3 x [F (x) ]]. 
Dieser Ausdruck ist etwa zu lesen als "die Menge der Eigenschaften F, 
so daß es kein Individuum x gibt, auf das F zutrifft". Hier ist zunächst 
mithilfe des "Existenzquantors" und der Negation der Satz J :3 x [F (x) ] 
gebildet, der immer dann wahr ist, wenn es kein Individuum gibt, auf das 
eine (beliebige) Eigenschaft F zutrifft. (Für eine genaue Einführung des 
Quantors 3, wie auch des Quantors V, sei auf 3.3 . verwiesen.) Durch Prä-
figierung dieses Satzes mit A F erhalten wir dann den gewünschten Aus-
druck. 
Völlig analog dazu verläuft die Analyse anderer Nominalphrasen oder 
Te r m e , wie wir in Anlehnung an MONTAGUE sagen wollen. Als Bei-
spiel sei noch vorgeführt, wie auf diese Weise der Satz 
(6) Jemand schnarcht. 
formalisiert werden kann: 
(6') A F [3 x[F (x)]] (SCHNARCH) 
Die Analyse von jemand in AL ist A F [3 x [ F (x) ]], das die Menge der 
Eigenschaften bezeichnet, die auf mindestens ein Individuum zutreffen. 
Da nun SCHNARCH gerade die Eigenschaft zu schnarchen bezeichnet, 
ist (6') dann wahr, wenn ein Individuum schnarcht. Übrigens ist (6') 
logisch äquivalent mit 
(6") :3x [SCHNARCH (x)] 
d.h. der üblichen Formalisierung von (6) in der Prädikatenlogik. 
Nach der Syntaxregel für A-Ausdrücke ist nun die Kategorie der Terme 
in AL als S/(S/d) bestimmt, d.h. Terme sind Ausdrücke, die zusammen 
mit einstelligen Prädikaten Sätze ergeben. In (6') konnte somit 
AF[3 x[F (x)]] als Operator auf das einstellige Prädikat SCHNARCH 
angewendet werden. Dagegen können Terme nicht direkt auf mehrsteIlige 
Prädikate angewendet werden. Um z.B. 
(7) Pankraz liebt Park)!. 
in AL zu formalisieren, ist es nötig, aus dem zweistelligen Prädikat LIEB 
zunächst das einstellige A y [LIEB (x, y)] zu erzeugen, auf das 
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X F [ F (PORKY)] angewendet werden kann : 
(7') X F [F (PORKY)] (X y [LIEB (x, y)]) 
Aus (7') kann wiederum durch Abstraktion ein einstelliges Prädikat er-
zeugt werden: 
(7") X x [ X F [ F (PORKY) ] (X y [ LIEB (x, y) ] ) ] 
Auf (7") schließlich kann X F [ F (PANKRAZ) ] angewendet werden, 
d.h. (7) wird in AL als (7''') formalisiert: 
(7''') X F[F(PANKRAZ)] (X F[F(PORKY)](Xy [LIEB (x, y)])]) 
Insgesamt wird bei dieser einheitlichen Analyse der Terme mehrfach 
von der Möglichkeit der X-Abstraktion Gebrauch gemacht. 
3.4.3. Übersetzung von XL in Kat D 
Wir definieren die Übersetzung der Sprache XL in die Sprache Kat D 
als Funktion von XWFA in Kat D. Für einfache Kat D-Ausdrücke ist 
diese Übersetzungsfunktion schon in Gestalt der Lexikon lI-Einträge 
festgelegt. Für komplexe Kat D-Ausdrücke ist die Übersetzung nun so 
einzurichten, daß der syntaktische Aufbau der zu übersetzenden "L-
Ausdrücke im wesentlichen erhalten bleibt. Wir beginnen mit einem 
Beispiel: 
(1) [seh- v ] xNom (S/T)/T 
YAkk~ 
~ ~ 
X F[F(PANKRAZ)] (X x[X F[F (PORKY)] (Xy[SEH(x, y)])]) 
, V I '---v I 
[Pankraz] T [Porky] T 
Die beiden Termausdrücke von XL haben hier direkte Entsprechungen 
in Kat D, dagegen gibt es keinen zusammenhängenden Teilausdruck, der 
gemäß der Lexikalisierungsfunktion als Verb übersetzt werden könnte. 
Wir haben dementsprechend die Übersetzungsfunktion so zu definieren, 
daß im Verlauf der Übersetzung das Lambda-Präfix X x vor den Teilaus-
druck gesetzt wird, der das Prädikat SEH enthält. 
3.4.3.1. Die Übersetzungsfunktion ü 
Zunächst sei [al ~ als derjenige Ausdruck definiert, der aus a entsteht, 




[SEH (x, y) ] x SEH (z, y) 
Nicht in allen Fällen führt eine derartige Substitution wieder zu einem 
wohlgeformten Ausdruck von AL z.B. 
F [SEH (x, y)] SEH (F, y). 
Für den Fall, daß ß ~berhaupt nicht in Ci. vorkommt, gilt: [Ci] J = Ci. 
Die Übersetzungsfunktion ü kann nun wie folgt definiert werden: 
ü ist diejenige Funktion von AWF A in die Menge der Ausdrücke 
von Kat D, für die gilt: 
1. Wenn Ci im Definitionsbereich von lf liegt, ist ü (Ci) = lf (Ci). 
2. Wenn Ci nicht im Definitionsbereich von lf liegt, sei: 
a) ü (Ci) = ü (ß), wenn Ci = [ ... ß] und 
ß Ef AWFAS oder Ci = [vß] . . 
b) ü (Ci) = [ [ daß] (5 S)/S ü(ß)], wenn 
Ci = [ .... ß] und ß E AWFAs ' 
c) ü (Ci) = [ü (ß) ü ([ Ci] ß (1) ) ], 
wenn ß (1) der längste Teilausdruck der Form 8 (e) von Ci ist. 
3. ü (Ci) = NIF in allen anderen Fällen. ("NIF" steht für "nicht 
im Fragment".) 
Damit definiert ü die Menge der Ausdrücke von Kat D, zu denen auch 
NIF gehört und alle Ausdrücke, die NIF enthalten. Die wohlgeformten 
Ausdrücke von Kat D sind dann gerade die, die NIF nicht enthalten. 
3.4.3.2. Bemerkungen zur Übersetzungsfunktion 
Es ist angebracht, die einzelnen Klauseln in der Definition von ü etwas 
näher zu diskutieren. 
Nach Klausel 1. werden alle Ausdrücke von AL, für die ein Lexikon II -
Eintrag vorhanden ist, gemäß diesem Eintrag übersetzt. 
Klausel 2. definiert die Übersetzung zusammengesetzter Ausdrücke von 
Kat D. Nach 2. a) werden Ausdrücke, die mit dem Intensor oder Extensor 
präfigiert sind, so übersetzt wie die entsprechenden nicht-präfigierten 
Ausdrücke. Dies ist vor allem für Ausdrücke bedeutsam, die in die Gruppe 
[Adjektiv Nomen] übersetzt werden, da hier in AL das dem Nomen ent-
sprechende Prädikat intensionalisiert werden muß (vgl. den Exkurs über 
sein + Adjektiv unten). 
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Eine Ausnahme hierzu ist lediglich durch intensionalisierte Sätze gegeben, 
die gemäß Klausel 2. b) als daß-Sätze übersetzt werden. Im Lexikon I 
sind die Konstanten VERSUCH, HOFF usw. als Ausdrücke der Kategorie 
S/(d, (s, S» aufgeführt, die entsprechend intensionalisierte Sätze (neben 
Ausdrücken der Kategorie d) als Operanden nehmen. Dies reflektiert die 
seit FREGE bekannte Tatsache, daß in Sätzen wie 
(2) Emma hofft, daß Hugo kommt. 
der Wahrheitswert des ganzen Satzes nicht von der Extension, sondern 
von der Intension des eingebetteten Satzes abhängt. Wir können annehmen, 
daß unter anderem das deutsche Wort daß gerade die Funktion hat, diesen 
Sachverhalt in der deutschen Syntax zum Ausdruck zu bringen, d.h. hier: 
wenn ß in einen Satz übersetzt wird, wird [Aß] in den entsprechenden 
daß-Satz übersetzt. Für bestimmte Verben ist allerdings gerade charakte, 
ristisch, daß die Wahrheit des Gesamtsatzes von der Wahrheit eingebetteter 
Teilsätze abhängt, z.B. 
(3a) Emma sieht, daß Hugo kommt. 
Um dem Rechnung zu tragen, muß bei solchen Verben ein Bedeutungs-
postulat garantieren, daß (3a) nur dann wahr sein kann, wenn auch 
(3b) Hugo kommt. 
wahr ist. 
Für sehen müßte dies Postulat lauten: 
Vx [ 'v'sP [0 (SEH(x, sp) -+ ["sp])]] 
Solche Verben nennt man seit KIPARSKY, 1970 'faktiv' . 
Da nun der Intensor "nicht als Konstante von AL aufgeführt ist, sondern 
synkategorematisch durch eine Regel eingeführt wird, kann entsprechend 
für daß kein eigener Lexikon lI-Eintrag angesetzt werden: daß wird durch 
die Übersetzung synkategorematisch in Kat D-Ausdrücke eingeführt. 
Hier entsteht folgendes zusätzliche Problem: neben daß-Sätzen treten 
im Deutschen sogenannte abhängige Hauptsätze auf: 
(2') Emma hofft, Hugo kommt. 
Eine Entsprechunl\von Satz (2') kann in Kat D nicht unmittelbar als 
Übersetzung eines L-Satzes auftreten, sondern nur eine Entsprechung 
von (2). Wir fassen aber (2') als elliptische Nebenform zu (2) auf, d.h. 
wir nehmen an, daß eine Syntaxregel des Deutschen existiert, die die 
Tilgung von daß erlaubt und, falls nötig, die korrekte Wortstellung liefert. 
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Auf ähnliche Weise werden auch abhängige Infinitivkonstruktionen ana-
lysiert: 
(4) Emma hofft, Hugo zu sehen. 
Satz (4) entsteht nicht direkt als entsprechender Kat D-Ausdruck, son-
dern über einen Satz, der dem deutschen 
(5) Emma hofft, daß sie Hugo sieht. 
entspricht. Durch eine Transformation kann hier daß und sie getilgt, 
und sieht in die Infinitivform zu sehen · überführt werden. Wir formu-
lieren allerdings keine derartigen Transformationsregeln, da die Erstel-
lung dieser Regeln eine ausgearbeitete Theorie pronominaler Koreferenz 
voraussetzt, die den Rahmen w ö r t erb u c h 0 r i e n t i e r t e r Ana-
lysen weit übersteigt. Abgesehen von syntaktischen Bedingungen, wie 
Koreferenzen, hängt die Möglichkeit solcher Transformationen auch 
davon ab, welche Formen abhängiger Sätze ein gegebenes Verb überhaupt 
zuläßt. So kann lassen nur Infinitivkonstruktionen ohne zu als abhängi-
gen Satz nehmen, während z.B. sich weigern eine Infinitivkonstruktion 
mit zu verlangt. Informationen bezüglich der möglichen Form abhängi-
ger Sätze, die von einem daß-Satz abgeleitet sind, müssen im Lexikon-
lI-Eintrag der Verben vermerkt sein. 
Betrachten wir dazu nochmals die Werte in den drei Elementen 21, 22 
und 23 der Lexikalisierungsfunktion: 
21: [wiss-YxNom ] (S/T)/(s,S) 
sp DASS 
hier zeigt das DASS im Index, daß dieses Verb sich mit einem aus der 
Übersetzung entstandenen daß-Satz kombiniert zu einem Ausdruck der 
Kategorie SfT. (s.u. F0 1) 
In 22: [ holJ''-
J Yx Nom ] (S/T)/(s, S) 
sP DASS=>HPTS=>INF + 
zeigt das Vorhandensein des DASS an, daß dieses Verb sich mit einem 
aus der Übersetzung entstandenen daß-Satz zu einem Ausdruck der 
Kategorie SfT verbinden kann; der Eintrag => HPTS zeigt, daß statt 
dessen bei der Kombination der daß-Satz auch in einen abhängigen Haupt-
satz umgeformt werden kann. Wir deuten hier das Format einer solchen 
Regel an: 
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RO Wenn ß ein daß-Satz in Kat D ist, und a Operator auf ß ist, 
und wenn der Index von a die Spezifikation pDASS => HPTS 
enthält, dann ist [[al [ß]] S 
R01 entweder [[al, [ß]] 
R02 oder [[al, [ß']], wobei ß' aus ß entsteht durch Tilgung von 
daß und Anpassung der Wortstellung. 
Für das Beispiel 
(2') Emma hofft, Hugo kommt 
ergäbe das die folgende Ableitung 
[[[hort-v x Nom ](S/T)/(s, S) [daß Hugo kommt] (s, S)]S/T [Emma h]s 
sp DASS =>HPTS =>INF+ 
[ hofF, 
[Emma hoff, Hugo kommt ]S 
Für eine Gesamtgrammatik müssen solche syntaktischen Kombinations-
regeln auch für andere Phänomene, z.B. Kongruenz, Wortstellung etc., 
ausgearbeitet werden, und natürlich müssen sie viel genauer sein als unser 
R02 ' das lediglich andeuten soll, wie eine solche Regel überhaupt aussieht. 
Vgl. VON STECHOW, 1978 und MONTAGUE, 1974 (c). 
Bereits eine entsprechende Regel für den Infinitiv wäre erheblich kompli-
zierter, da hier auch auf die interne Struktur von Matrixsatz und abhän-
gigem Satz einzugehen wäre, um die Koreferenzbedingung zu formulieren. 
Hinzuweisen ist hier darauf, daß bei dem Typ von Regeln, wie in RO 
illustriert, z.B. in der Ableitung von 
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(2') Emma hofft, Hugo kommt. 
lediglich in dem Ergebnis der Übersetzung eine Konstituente 
(2") daß Hugo kommt 
auftritt, jedoch bereits bei der Kombination mit dem Verb hoff- die 
auch im Oberflächensatz auftretende Konstituente 
(2''') hoff-, Hugo kommt 
durchR o2 erzeugt wird; R O! undR o2 führen z.B. auch beide das Komma 
ein. Im Lexikon lI-Eintrag steht bei hoff- der Index ~ INF +, der besagt, 
daß hier eine Transformation in eine Infinitivkonstruktion mit zu mög-
lich ist. 
Bei 23 schließlich, 
[ versuch-v x Nom 1 (S/T)/(s, S) 
sP INF + 
zeigt der Teilindex sP INF +, daß hier das Verb nicht mit einem aus der 
Übersetzung entstandenen daß- Satz verknüpft werden darf, sondern 
daß hier eine Transformation erfolgten muß. 
Dem Phänomen, daß bei solchen Verben oft elliptische Konstruktionen 
vorkommen, z.B. 
(6) lrgendeiner wird schon kommen; Emma hofft auf Hugo. 
,können wir hier nicht ausführlich nachgehen, ebenso wie der Tatsache, 
daß als satzsinndenotierende Ausdrücke oft auch Nomina auftreten, z.B. 
(7) Hans hofft, daß die Jury Hugo den Preis verleiht. 
(8) Hans hofft auf die Verleihung des Preises an Hugo durch 
die Jury. 
Dies soll an anderer Stelle untersucht werden. 
Nach Klausel 2. c) werden alle solchen Ausdrücke übersetzt, deren 
Operator - Operand - Struktur in Kat D wiedergegeben wird. Die 
Klausel besagt grob, daß jeweils die Übersetzung des "Hauptoperators" 
eines AL - Ausdrucks vor die Übersetzung seines Operanden zu setzen ist. 
Die etwas umständliche Formulierung von c), durch die .der Hauptopera-
tor ß. bestimmt wird, ergibt sich daraus, daß nicht alle in Frage kommen-
den AL-Ausdrücke die Form ß (1) haben, sondern häufig A x [ß (1) 1 oder 
ähnlich, wobei der Hauptoperator ß nicht der erste Teilausdruck ist, vgl. 
Beispiel (1) oben. Für die Übersetzung von (1) ist u.a. der folgende Schritt 
notwendig: 
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(9) ü CA x [/\ F (PORKy)] (/\ y[ SEH (x, y)])] 
= [ü (/\ F[ F (PORKY) ]) ü (/\ y [SEH (x, y) ] ]) ] 
Hier ist /\ F [F (PORKy)] der Hauptoperator, der vor das Lambdapräfix 
/\ x gezogen werden muß. 
3.4.3.3. Induzierte Kategorienzuweisung 
Die vollständige übersetzung von (1) ergibt folgenden Kat D-Ausdruck: 
(10) [[ Pankraz h [[ Porky h [seh-v ] (S/T)/T ]] x Nom 
yAkk 
Zunächst sind in (8) lediglich die Ausdrücke mit einem Kategorienindex 
versehen, die gemäß Lexikon II als einfache Kat D-Ausdrücke übersetzt 
werden. Es ist jedoch möglich, für jeden komplexen Kat D-Ausdruck genau 
einen induzierten Kategorienindex zu definieren: 
Wenn [[ Q: ]A/B [ ß ]B] 
bzw. [[ß ] B [ Q: ]A IB] Kat D-Ausdrücke 
sind, dann sind 
[[ Q: ]A/B [ßls] A 
bzw. [[ß] B [ Q: ] AlB] A die entsprechenden vollständig indi-
zierten Kat D-Ausdrücke. 
Nach dieser Definition dürfen in (8) die beiden rechten Klammern durch 
S/T und S (in dieser Reihenfolge) indiziert werden. Damit ist (8) als Satz 
von Kat D bestimmt. 
In der üblichen Weise können nun auch die Begriffe Operator und Operand 
für entsprechende Kat D-Ausdrücke verwendet werden. Außerdem lassen 
wir zu, daß in vollständig indizierten Ausdrücken Operator und Operand 
in beliebiger Reihenfolge vertauscht werden. Demgemäß kann nun (8) 
auch folgendermaßen geschrieben werden: 
(11) [[Pankrazh [[seh-vx Nom] (S/T)/T [Porky h ] S/T ] S 
. . yAkk . . 
Der Kat D-Satz (11) entspricht nun weitgehend dem, was durch eIne 
syntaktische Analyse von (1) erreicht wird. 
Es ist offensichtlich, daß die vollständig indizierten Kat D-Ausdrücke 
nicht nur via übersetzung aus /\L gewonnen werden könnten, sondern 
auch dadurch, daß für Kat D direkt kategorialgrammatische Syntax regeln 
angegeben werden, die, ausgehend von den Lexikon II -Einträgen, die 
Kat D-Ausdrücke erzeugen. 
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Entsprechend hätten wir eine Übersetzung von Kat D in AL definieren 
können, um eine indirekte semantische Interpretation der Kat D-Ausdrücke 
im Stile von MONTAGUE, 1974 (b) und (c) zu erhalten. Tatsächlich sind 
hier beide Verfahren gleichwertig. 
3.4.3.4. Terme und Nomen 
Ein Vergleich von Kat D und AL zeigt, daß beide Sprachen kategoriale 
Sprachen sind, daß aber nur AL das Prinzip der A-Abstraktion enthält. 
Diese Tatsache brinxt es mit sich, daß Kat D nicht in allen Fällen syn-
taktisch parallel zu L aufgebaut werden kann. Insbesondere die in 
3.4.2.1.2. entwickelte Methode, Termausdrücke generell als Operatoren 
auf Ausdrücke der Kategorie S/d anzuwenden, ist in Kat D nicht ohne 
weiteres gangbar. Darüberhinaus gibt es in Kat D keine Ausdrücke der 
Kategorie d, d.h. Individuenkonstanten und Variablen. 
Aus diesen Gründen kategorisieren wir Verben in Kat D nicht wie die ent-
sprechenden AL-Ausdrücke, sondern ersetzen in deren Kategorie das 
Symbol "d" überall durch "T". Das Symbol "T" selbst steht für die 
Kategorie S/(S, d) in AL. Entsprechend sind Terme in Kat D als Operan-
den von (einfachen oder komplexen) Verbausdrücken aufzufassen. 
Die Kategorie S/d ist in AL die Kategorie einstelliger Prädikate. Nun sind 
sowohl Nomen als auch intransitive Verben in AL gleichermaßen Ausdrücke 
dieser Kategorie. Um diese in Kat D syntaktisch zu unterscheiden, führen 
wir in Kat D das Symbol "c" für Nomen ("common nouns") ein. 
Ein weiterer Unterschied zwischen AL und Kat D besteht darin, daß in 
Kat D (wie im Deutschen) die Intensionalisierung von Ausdrücken syn-
taktisch im Allgemeinen nicht ausgedrückt wird (mit Ausnahme der daß-
Sätze). Daher übersetzen wir Nomen in allen Positionen, d.h. auch nach 
Adjektiven, als Ausdrücke der Kategorie C. Somit entspricht C sowohl 
der Kategorie S/d als auch der Kategorie (s, S)/d von AL. Daraus folgt 
unmittelbar, daß Adjektive in Kat D als Ausdrücke der Kategorie C/C 
anzusehen sind. 
Exkurs : 
3.4.4. Die Behandlung der Kopula 
Diese Festlegungen erlauben uns jetzt auch eine relativ einfache Behand-
lung des Verbs sein. Wir führen das hier sehr ausführlich ein, da wir in 
3.6.3. später zeigen wollen, daß die hier erarbeitete Analyse eine Be-
schreibung der problematischen Kopula-Verben im Wörterbuch ermög-
licht, die anderen Vorschlägen überlegen ist. Vgl. auch BALLWEGI 
FROSCH, 1980. 
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3.4.4.1. sein der Identität 
Zunächst wollen wir sein in Konstruktionen mit zwei Nominalgruppen 
im Nominativ behandeln, wie in 
(1) Pankraz ist eine Katze. 
Als Kategorienzuordnung in Kat D scheint sich anzubieten die Kategorie 
der zweistelligen Verben, (S/T)/T. Zusammen mit unserer Behandlung 
von Nominalphrasen ergibt sich als Kat D-Analyse von (1) Pankraz ist 
eine Katze.: 
[[Pankraz h [fein-) T IdKatze J C h [sein] (S/T)/T] S/T ] S 
Für die semantische Beschreibung von sein genügt die Identität: 
If(Ax[Ay[x:=y]])=[seinv ] (S/T)/T 
x Nom 
y Nom 
und für den unbestimmten Artikel haben wir (wobei F als Variable der 
Kategorie S/T dient) : 
lf (A F dA F z [ 3 x[F 1 (x) 1\ F z (x) lll) = [ ein- Artindecl T IC 
Als Begründung dieses Lexikon lI-Eintrages mögen die folgenden Er-
läu te rungen genügen: 
Als Wahrheitsbedingung für unseren Beispielsatz ergibt sich, daß er wahr 
ist, wenn unter den Eigenschaften von Pankraz die Eigenschaft ist, mit 
einem x identisch zu sein, zu dessen Eigenschaften es gehört, eine Katze 
zu sem. 
Um zu sehen, wie das zustande kommt, analysieren wir den Satz schritt-
weise (siehe Diagramm, S. 112) . Zunächst erläutern wir den Ausdruck aus 
AF, der zu [ ein-] T IC übersetzt wird; wir gehen aus von dem Kern, dem 
Satz 
a) Fz (x) 1\ F (x); 
dieser Satz ist wahr, wenn die beiden Teilsätze wahr sind, d.h. wenn x 
die durch F 2 bezeichnete Eigenschaft und die durch F bezeichnete 
Eigenschaft hat. 
Im nächsten Schritt wird vor diesen Satz der Quantor gesetzt, womit 
wir erhalten 
b) 3x [Fz (x) 1\ F (x)]. 
Dies ist nach unseren obigen Festlegungen wahr, wenn mindestens einem 
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Im nächsten Schritt abstrahieren wir über der Variablen F 2' die eine 
Eigenschaft bezeichnet; der resultierende Ausdruck 
c) J\ F 2 [ 3 x [ F 2 (x) A F (x) ]] 
bezeichnet die Eigenschaft, eine Eigenschaft F2 zu sein, die einem x 
zukommt, dem auch die Eigenschaft F zukommt. c) wird nun mit dem 
Appellativum CA z [KA TZE (z) ] verknüpft (durch die Applikation); der 
entstehende Ausdruck 
d) J\ F 2 [ 3 x [ F 2 (x) AF (x) ]] (J\ z [ KA TZE (x) ] ) 
ist wahr, wenn KATZE eine Eigenschaft bezeichnet, so daß KA TZE (x) 
A F (x) wahr ist für mindestens ein x. 
(Das ergibt sich aus einer Vereinfachung durch die J\-Konversionsregeln: 
J\ f [ f (x) ] (PO = P 1 (x); PI sei eine Prädikatskonstante 
J\ x [f (x) ] (a) = f (a); a sei eine Individuenkonstante 
Bemerkung: Die J\-Konversion ist das der J\-Abstraktion entgegengesetzte 
Verfahren; durch die Konversion gelangt man zu syntaktisch einfacheren, 
äquivalenten Ausdrücken.) 
Im nächsten Schritt abstrahieren wir über der Variablen F, die eine Eigen-
schaft bezeichnet ; der resultierende Ausdruck e), den wir in der Erläu-
terung in der durch die Konversion vereinfachten Weise schreiben 
e) J\F[3x[KATZE(x)AF(x)] 
bezeichnet die Eigenschaft, eine Eigenschaft zu sein, die einem x zukommt, 
das eine Katze ist. 
Die Applikation von e) auf J\ y [ a == y] (durch die Klammern ( ) bezeich-
net) ergibt den Ausdruck (Satz) f), in der durch Konversion vereinfachten 
Schreibung: 
f) 3 x[KATZE(x) A[a==x]] 
Dieser Satz ist wahr, wenn mindestens ein Individuum sowohl eine Katze 
als auch mit a identisch ist. 
Durch Abstraktion über den Individuenvariabeln a erhalten wir den Aus-
druck g), hier wiederum durch Konversionen vereinfacht: 
g) J\ a [ 3 x [KA TZE (x) A [ a == x]]] 
dieser bezeichnet die Eigenschaft, ein Individuum zu sein, das mit einem 
Individuum identisch ist, das eine Katze ist. Durch Anwendung des Terms 
J\ F [F(PANKRAZ)] auf g) entsteht der ganze Beispielsatz (d.h . seine Ana-
lyse in J\L). 
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Gemäß unseren Festlegungen ist dieser Satz wahr, wenn unter der Menge 
von Eigenschaften, die für Pankraz charakteristisch sind, die Eigenschaft 
ist, mit einem Individuum identisch zu sein, das eine Katze ist. 
Damit sehen wir jetzt auch, daß unsere If für den unbestimmten Artikel, 
die wir oben ohne weiteren Kommentar eingeführt haben, sich als sinn-
voll erweist. 
Die Analyse dieses Satzes mag auf den ersten Blick recht abschreckend 
aussehen. Sie illustriert damit zum einen, daß die semantische Motivierung 
der Kategorien ein wenn nicht schwieriges, so doch kompliziertes Ge-
schäft ist; zum anderen wird hier klar, daß die relative Einfachheit der 
Syntax von Kat D bei Einhaltung des Parallelitätsprinzips dadurch er-
kauft wird, daß die AL-Entsprechungen von einfachen Kat D-Ausdrücken 
recht komplex sind. 
Andererseits hat die hier vorgestellte Analyse folgende positive Eigenschaft: 
alle Nominalphrasen sind syntaktisch in der gleichen Kategorie, und den-
noch läßt sich die Semantik komplexer Ausdrücke aus der Semantik der 
Teilausdrücke und der syntaktischen Struktur 'berechnen'. 
Angesichts der traditionellen Auffassung von einem sein der Prädikation 
und einem sein der Identität mag diese Analyse zunächst ungewohnt 
erscheinen. 
Unserer Auffassung nach kommt diese Unterscheidung jedoch durch die 
Verschiedenheit der Objektterme zustande. In 'klassischen' Identitäts-
sätzen haben wir zwei s i n g u I ä r e Terme, z.B. 
(2) Der Abendstern ist der Morgenstern. 
wohingegen bei den im klassischen Sinne prädizierend genannten sein-
Sätzen der Objektterm ein gen e I' e II e I' ist, z.B. 
(3) Der Abendstern ist ein Planet. 
Dieser Unterschied ist aber festzumachen an den je verschiedenen Artikeln, 
und folglich müssen wir in AL geeignete Analysen des bestimmten und un-
bestimmten Artikels angeben; haben wir dies aber getan, so besteht kei-
nerlei Veranlassung mehr, zwei verschiedene Analysen von sein zu geben. 
Eine wörterbuchorientierte Darstellung, die auf diesen Analysen aufbaut, 
geben wir in 3.6.3.2. 
3.4.4.2. sein + Adjektiv 
Wir werden uns in diesem Unterkapitel zunächst etwas kürzer und weniger 
technisch zu fassen versuchen. Da wir uns auch hier stark an die Arbeiten 
von MONTAGUE anlehnen, beginnen wir mit einem Exkurs über die 
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Syntax und Semantik von Adjektiven bei MONTAGUE, 1974 (b) u. (c); 
wir geben dazu ein Zitat aus STEGMÜLLER, 1975, S. 50/51: 
Bevor wir andeuten, wie Montague diese Schwierigkeit be-
wältigt, soll an einem einfacheren Beispiel die unterschied-
liche Art der Behandlung eines bestimmten Typs von Nomi-
nalphrase durch den Logiker und durch den Linguisten ge-
schildert und zugleich die Problematik des logischen Stan-
dardverfahrens aufgezeigt werden. Betrachten wir den Satz: 
(J) Trude ist ein schwarzhaariges Mädchen. 
Der Logiker bricht die in (J) vorkommende Nominalphrase 
in eine Konjunktion auf, identifiziert also die normierte 
Fassung von (J) mit: 
(4) TruJe ist ein Mädchen und Trude ist schwarzhaarig. 
Der Sprachwissenschaftler kann gegen diese Methode drei 
Einwendungen von zunehmender Schlagkraft vorbringen: 
Erstens wird hier eine Konjunktion eingeschoben, die im 
natürlichen Satz nicht vorkommt. Zweitens werden Substan-
tiva und Adjektiva als vollkommen gleichwertig behandelt. 
Dies ist für die Logik charakteristisch: Der Ausdruck »ein-
stelliges Prädikat« umfaßt in gleicher Weise intransitive Ver-
ben, Adjektiva sowie Substantiva. Bereits hieraus wird er-
sichtlich, daß der Logiker dem Linguisten zu viel zumutet: 
Kann man von einem Sprachforscher im Ernst verlangen, er 
solle so tun, als gebe es keinen Unterschied zwischen Eigen-
schnftswörtern, Appellativen und intransitiven Verben? Ent-
scheidend ist jedoch der dritte Einwand: Dieses Verfahren 
{lIlllctiolliert in wlil/osell Fiil/cn iiberllallpt nicht, weil es ZIt 
siil1zlicl! ill(l({iit]ltnfCII Reslllfafell {/ihrt. Dazu braucht man 
nur Nominnlphrnsen wie die folgenden zu betrnchten: »ein 
großer Dirigent«, »ein erbarmungsloser Kritiker«, »eine 
künftige Generation«, »ein angeblicher Mörder«, »eine rie-
sige Wnnze«, »eine kleine Giraffe«, »ein hellhäutiger Ne-
ger«, »ein ehemaliger Ministcf'(. 
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Zum Unterschied vom herkömmlichen Vorgehen der Lo-
giker, das in allen diesen Fällen zu offensichtlich falschen 
Resultaten führen würde, faßt Montague die Adjektiva (z. B. 
»schwarzhaarig«) als sYlltaktische OperntoreIl au( die Ill/I 
elemelltare Appellativa (wie »Mädchen«) Illlgewel1det wer-
den und daraus komplexe Appellativa erzeugen (»schwarz-
haariges Mädchen«). Dabei werden fehlerhafte Schllisse ver-
mieden: Während nach dem herkömmlichen Verfahren aus 
(5) N. N. ist ein angeblicher Mörder 
fehlerhaft auf 
(6) N. N. ist ein Mörder 
geschlossen wird (so wie man aus (3) auf» Trude ist ein Mäd-
chen« schließen kann), ist nach dem durch Montague einge-
führten Begriff eier logischen Folgerung für natürliche Sätze 
(6) nachweislich keil1e Folgerung aus (5), ganz im Einklang 
mit der Intuition. 
Auf den ersten Blick sc h ein t also bereits klar, daß sein in Kat D 
die Kategorie (S/d)/<f:IC) erhalten muß (ebenso werden ). Das schwierigere 
Problem ist, wie die L-Entsprechungen aussehen sollen : Die Intensionen 
von Ausdrücken der Kategorie (S/d)/(S/d) sind gemäß unserer Festlegungen 
Funktionen von möglichen Welten in Funktionen von S/d-Extensionen 
in S/d-Extensionen: E W 
xtS/cl 
Int(S/d)/(S/d) = ExtS/d 
Ein Adjektiv überführt, vereinfacht gesagt, ein einstelliges Prädikat P in 
ein anderes Prädikat P'. Wenn wir für die Extensionen dieser Prädikate 
IP und IP' schreiben, können wir das zeichnerisch so darstellen: 
Zur Veranschaulichung des Diagramms nehmen wir den Ausdruck 
(4) vern'ickte Katze 
Sei IP die Menge der Katzen, IP' die Menge der verrückten Katzen. Diese 
läßt sich nicht auf einfache Weise als die Schnittmenge der Katzen und 
der verrückten Individuen aufbauen. Warum das so ist, sehen wir leicht, 
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wenn wir folgendes Beispiel betrachten, das auf U. Blau zurückgeht. 
(5) Franz ist ein intelligenter Libero. 
Wenn intelligenter Libero semantisch als Schnittmenge der intelligenten 
Individuen und der Liberi konstruiert würde, dann ließe sich aus 5) unter 
der zusätzlichen Annahme, daß Franz ein Schachspieler ist, folgern: 
(6) Franz ist ein intelligenter Schachspieler. 
Das ist jedoch sicher unerwünscht, da die Einordnung als intelligenter 
Libero andere Kriterien voraussetzt als die Einordnung als intelligenter 
Schachspieler. Diese unerwünschte Folgerung läßt sich jedoch vermeiden, 
wenn wir Adjektiven, wie oben, als Intensionen Funktionen von W in 
Funktionen von S/d-Extensionen in S/d-Extensionen zuordnen. 
Die Extension von intelligenter Libero und die Extension von intelligen-
ter Schachspieler können sogar elementfremd sein. 
Diese semantischen Überlegungen müssen wir auch bei der Analyse von 
prädikativen Verwendungen von Adjektiven machen. In Kat D nehmen 
wir ein sein (S/T)/(C/C) an. Würden wir die Semantik einfach parallelisieren, 
so hätten wir dann ein einstelliges Prädikat, z.B. 
(7) intelligent sein 
dessen Intension dann eine Funktion von W nach D wäre - mit ähnlichen 
Folgen wie oben. 
Betrachten wir wiederum ein Beispiel: 
(8) Gestern hat der Franz wieder Libero gespielt. Wunderbare 
Pässe hat er geschlagen. Der ist halt intelligent. 
Aus 8), in dem intelligent sein, wie oben angenommen, als Intension 
eine Funktion von W nach D zugeordnet erhielt, würde unter der Zu-
satzannahme, daß Franz Schachspieler ist, wiederum unerwünschter-
weise folgen 
(9) Franz ist ein intelligenter Schachspieler. 
Das führt uns zu dem Schluß, daß die spezielle Lexikalisierungsfunktion 
für sein + Adjektiv einen AL-Ausdruck enthalten muß, der eine (kontext-
abhängige) Variable enthält, auf der dann das entsprechende Adjektiv 
operiert: 
lf (A x[A f[ F 1 (x) == f (F 1) (x) ]] ) = [ seiny x Nom] (S/T)/(C/C) 
f Adj 
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F 1 steht dabei für ein Prädikat, das im Kontext (im pragmatischen, nicht 
syntaktischen Sinn) vom Denotat von x erfüllt wird. 
Betrachten wir ein Beispiel: 
(10) Franz ist klug. 
'A F[F (FRANZ)] ('A x[ F 1 (x)== f (F 1 )(x)] ('A F[KL UG (F)] )] ) 
wird dann relativ zu einem Außerungskontext genau dann wahr, wenn 
Franz relativ zu diesem Kontext eine durch den Kontext bestimmte 
Eigenschaft, bezeichnet durch F I' genau dann hat, wenn Franz auch 
die durch KL UG (F 1) bezeichnete Eigenschaft hat. Ein geeignetes F 1 
für Franz wäre je nach Kontext Libero, Scbacbspieler o.ä. 
Die bis jetzt skizzierte Lösung ist jedoch noch nicht befriedigend aus 
folgendem Grund: 
Nehmen wir an, daß in einer bestimmten Interpretation alle Liberi 
Schachspieler sind und umgekehrt. Dann würde bei unserer oben ge-
gebenen Analyse aus 
(11) Franz ist Libero. 
(12) Franz ist intelligent. 
immer noch folgen 
(13) Franz ist ein intelligenter Scbacbspieler. 
da ja unsere angenommene Adjektivextension auf der Extension des 
Beziehungswortes operiert. 
Dieser intuitiv nicht einleuchtende Schluß kann aber blockiert werden, 
wenn man den 'AL-Ausdruck, der dem Adjektiv entspricht, nicht als 
(S/d)/(S/d) klassifiziert, sondern als Operator über einem sinndenotieren-
den Ausdruck, d.h. als 
(S/d) / (s, (S/d» 
Entsprechend ergibt sich für das sein der folgende, modifizierte Lexikon-
eintrag: 
If ('A f [ F (x) == f (sF) (x) ] ] ) = [seinv ] 
x Nom (S/d)/(C/C) 
f Adj 
Für Adjektive, bei denen ein solcher Schluß gültig wäre, kann dies durch 
ein Bedeutungspostulat festgelegt werden: 
V x [V sF[V sF 1 [0 [ f (sF (x) 11. '" sF 1 (x» -+ f (sF 1) (x) ]] ]] 
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Solche Adjektive, wie z.B. deutsch, breitschultrig usw., wollen wir 
prä d i z i e ren d nennen. 
Eine weitere Gruppe von Adjektiven läßt sich durch das folgende Be-
deu tungspostulat charakterisieren. 
\Ix [V'sFd O[ (f(sF1) (x» --NsF l (x) ]]] 
Dies ist die weitaus größte Gruppe von Adjektiven; sie umfaßt die Gruppe 
der prädizierenden aber auch klar nicht-prädizierende Adjektive, wie z.B. 
intelligent. Die Adjektive dieser Gruppe wollen wir a f f i r m i e ren d 
nennen. Typische nicht-affirmierende Adjektive sind angeblich, vermut-
lich etc.; diese Adjektive können nicht in prädikativer Funktion stehen: 
(14) * Der Teiter ist angeblich. 
(15) * Der Sieger war vermutlich. 
Die hier skizzierte Analyse erlaubt eine einheitliche Behandlung der 
Semantik von Adjektiven in attributiver und prädikativer Verwendung. 
Für eine weitergehende Diskussion der Probleme sehe man BLAU, 1978 
und,mit Berücksichtigung der Kontextabhängigkeit, KAMP, 1975 und 
PINKAL, 1977. 
3.5. Valenzbindung und Valenz 
3.5.1. Valenzbindung 
Die Syntax von L und die Syntax von Kat D sind, wie oben ausgeführt, 
kategoriale Syntaxen. Es gibt nun die Möglichkeit, eine kategoriale Syn-
tax als eine bestimmte Art von Dependenzsyntax aufzufassen, indem das 
Operator-Operand-Verhältnis als Abhängigkeitsrelation interpretiert wird. 
Eine solche Interpretation läuft aber lediglich auf eine andere Termino-
logie hinaus. In Dependenzgrammatiken üblicherweise verwendete Ab-
hängigkeitsbegriffe werden durch ein solches Verfahren außerdem nicht 
expliziert, wie anhand eines Beispiels gezeigt werden soll. 
Der Satz 
(1) Porky ist rosa. 
hat folgende Kat D-Struktur: 
(2) [ [Porky ] T [ [sei- ] (S/T)/(C/C) [rosa] C/C] S/T] S 
In (2) kommt [rosa ]C/C als Operand von [sei-] (S/T)/(C/C) vor. Der Term 
[Porky] T kommt dagegen als Operand des komplexen Ausdrucks 
[[ sei -] IS/T)/(C/C) [rosa] (C/C) ] (S/T) vor. Wenn man nun die Operanden 
in (2) als die von ihren Operatoren abhängigen Ausdrücke ansehen würde, 
wären zwar alle Ausdrücke (genauer: Ausdrucksvorkommen), die intuitiv 
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als abhängig gelten sollen, als solche definiert, sie wären aber nicht alle 
von dem Ausdruck abhängig, der üblicherweise als Regens angesehen 
wird, nämlich [sei-] (S/T)/(C/C) . 
Eine solche Lösung wäre deshalb unbefriedigend, weil ja im Valenz-
wörterbuch angegeben werden soll, daß das deutsche Wort sein (in 
einer Verwendungsweise) als Verb gekennzeichnet werden soll, das 
mit einer Adjektivgruppe und einer Nominalgruppe im Nominativ einen 
einfachen Verbalsatz bildet. Dasselbe Problem stellt sich übrigens auch 
im Fall beliebiger anderer zwei- oder mehrwertiger Verben, wo nach einer 
solchen Definition das Subjekt von der Gruppe Verb + Objekt(e) abhängig 
wäre, nicht aber vom Verb allein. 
Eine adäquate Definition von Valenzbindung in Kat D kann also nicht 
direkt auf der Kategorialstruktur aufgebaut werden, es bestehen aber die 
folgenden indirekten Zusammenhänge: 
a) von Verben abhängig (bzw. von deren Valenz gebunden) sein können 
nur Ausdrücke der Kategorie T oder C/C, also Terme und Adjektive, 
außerdem abhängige Sätze, die in der Kategorie (s, S) stehen. 
b) Wenn ein Verb n-wertig ist, dann werden genau n Ausdrücke von 
der Valenz dieses Verbs gebunden; 
c) ein von der Valenz eines n-wertigen Verbs gebundener Ausdruck 
ist Operand eines Ausdrucks, in dem das Verb vorkommt. 
Das heißt aber, daß wir Valenzbindung folgendermaßen für Kat D defi-
nieren können, es sei dabei Cl! ein n-wertiges Verb und ß ein Term, ein 
Adjektiv oder ein daß-Satz: ß ist von der Valenz von Cl! gebunden gdw. 
ß Operand eines Ausdrucks ist, in dem Cl! vorkommt und in dem höchstens 
schon n-1 Ausdrücke von der Valenz von Cl! gebunden sind. 
Für das obige Beispiel ergibt sich jetzt, daß [rosalc/C durch die Valenz 
von [sei-] (S/T)/(C/C) gebunden ist, weil [rosa] C/C Adjektiv und Operand 
eines Ausdrucks ist, in dem [sei-] (S/T)/(C/C) (als einziger Ausdruck) vor-
kommt. Da wir dieses Verb als 2-wertig ansetzen und in [[sei- ] [rosa]] S/T 
erst ein Ausdruck gebunden ist, ist auch [Porky] T' das Operand dieses 
Ausdrucks ist, von der Valenz von [sei-] (S/T)/(C/C) gebunden. Hier ist 
also Valenzbindung in Bezug auf das einfache Verb definiert. Auf einen 
Punkt möchten wir hier noch hinweisen: durch unsere Definition wer-
den Terme und Adjektive nur dann durch die Valenz eines Verbs gebun-
den, wenn sie nicht Teil eines größeren Ausdrucks sind, der Operand 
eines Ausdrucks ist, in dem das Verb vorkommt. Wenn beispielsweise 
in dem Beispiel anstelle von [Porky] T der Term [[ d-h/c [[arm] C/C 
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[Schwein] C ] T stehen würde, wäre zwar der ganze Term von [sei ] ge-
bunden, nicht aber das Adjektiv [arm], das als Teil dieses Terms auftritt. 
Auch dies entspricht dem Intendierten. 
3.5.2. Valenz 
Die Definition von Valenzbindung setzt nun voraus, daß für jedes Verb 
~?n Kat D angegeben wird, welche Valenz es hat. Dies ~eschieht bei der 
Ubersetzung des KatD-Verbs aus dem entsprechenden L-Ausdruck. 
Jeder AL-Ausdruck, der als Verb übersetzt wird, hat eine bestimmte An-
zahl von Lambda-Präfixen, also grob gesagt Ausdrücken der Form A Q 
am Anfang. Die Anzahl dieser Lambda-Präfixe entspricht genau der 
Wertigkeit des entsprechenden Verbs. 
Damit ist unser Valenzbegriff semantisch motiviert, denn wenn ein 
A-Präfix vor einem AL-Ausdruck steht, heißt das ja nichts anderes, als 
daß dessen Bedeutung eine entsprechende Funktion ist. Stehen zwei oder 
mehr A-Präfixe vor einem Ausdruck, heißt das, daß die Bedeutung eine 
zwei- oder mehrfach geschachtelte Funktion ist. Damit ergibt sich auch, 
daß wir unsere Valenzbeschreibungen nur indirekt empirisch fundieren 
können: ist ein Lexikon lI-Eintrag als sinnvoll erwiesen, indem er Aus-
sagen über Bedeutungsverhältnisse zwischen Verben ermöglicht, die unsere 
Intuition korrekt wiedergeben, dann können wir darauf eine Valenzbe-
schreibung aufbauen. Vgl. BALLWEG, 1978 (b) und vor allem FROSCH, 
1978. 
Bei der Formulierung der Lexikon lI -Einträge benutzen wir neben den 
angesprochenen semantischen Überlegungen selbstverständlich auch 
klassische strukturalistische Verfahren, z.B. den Grammatikalitätstest, 
um etwa Rektionseigenschaften zu ermitteln, oder die Abstrichprobe, 
um die minimale Zahl von Ergänzungen zu eruieren. 
3. 5.3. Fakultative Ergänzungen 
Die Frage der "fakultativen Ergänzungen" findet in diesem Rahmen 
ebenfalls eine semantisch motivierte Lösung. 
Als Beispiel dafür können wir lieben nehmen. Rein syntaktisch gesehen, 
kann dieses Verb entweder Ausdruck der Kategorie (Sff) /T, oder ein 
Ausdruck der Kategorie S/T sein, d.h. mit oder ohne Akkusativergänzung 
auftreten : 
(3) Pankraz liebt Porky 
(4) Pankraz liebt 
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Semantisch gesehen ist Satz (4) jedoch ähnlich wie (3) zu interpretieren, 
denn aus Pankraz liebt läßt sich folgern, daß es ein Objekt gibt, das 
Pankraz liebt. Welches Objekt das ist, hängt von dem sprachlichen und/ 
oder außersprachlichen Kontext ab, in dem der Satz geäußert wird. 
Ohne auf Details der Analyse kontextabhängiger Interpretation einzu-
gehen, können wir jedoch deren wichtigsten Bestandteil angeben : kontext-
abhängig werden in AL immer die sogenannten freien Variablen interpretiert. 
Das sind Variablen (beliebiger Kategorie), die nicht im Bereich von X oder 
von Quantoren stehen. Für das intransitive liebt bedeutet das: im Lexi-
kon I ist eine einzige Konstante LIEB vorhanden. Aus dieser ist entweder 
der XL-Ausdruck X x [X y[ LIEB (x, y)] ] gebildet, dessen Übersetzung 
in Kat D [liebt] (S/T)/T ergibt. Oder wir bilden XX [LIEB (x, y)], das als 
[liebt] SI T übersetzt wird. In diesem zweiten X L-Ausdruck ist also die 
freie Variable y vorhanden, deren Interpretation kontextabhängig ist. 
Entsprechend ergibt sich, daß [liebt] (S/T)/T zweiwertig ist, weil es aus 
einem XL-Ausdruck mit zwei X-Präfixen übersetzt wird. [liebt] S/T ist 
dagegen einwertig, weil X x [LIEB (x, y)] nur ein X-Präfix hat. 
Der entscheidende Punkt bei dieser Analyse ist der folgende: fakultative 
Ergänzungen liegen immer dann vor, wenn zwei (oder evtl. mehr) Verb-
varianten im Lexikon II aus XL-Ausdrücken entstehen, die gen a u 
die sei ben K 0 n s t a n t e n enthalten, also mit Ausnahme ihrer 
kontextabhängigen Teile semantisch gleich interpretiert werden. Oder 
anders ausgedrückt: die syntaktische Information darüber, ob die Valenz 
eines Verbs fakultative Ergänzungen vorsieht, wird dadurch gegeben, daß 
verschiedene Lexikon II-Einträge:: für Varianten dieses Verbs vorhanden 
sind. Die semantische Gleichwertigkeit dieser verschiedenen Lexikon II-
Einträge wird dadurch garantiert, daß nur ein e entsprechende Kon-
stante im Lexikon I vorhanden ist. Im Gegensatz zu ENGELISCHU-
MACHER, 1976 ist hier die Bestimmung der fakultativen Ergänzungen 
auch semantisch motiviert. 
3.6. Lexikographische Nutzanwendung 
3.6.1. Vorbemerkung 
Einige Bemerkungen über den vorgestellten Ausschnitt der Grammatik 
sollen andeuten, warum wir ein solches Modell gewählt haben, d.h. wa-
rum wir ein solches Modell als Grundlage für unsere Wörterbucharbeit 
als besonders geeignet einstufen. 
Oben haben wir bereits darauf hingewiesen, daß eine kategoriale Sprache 
neben der einen Syntaxregel der Applikation und neben der Festlegung 
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ihrer Grundkategorien durch ihr Lexikon charakterisiert ist. Außerdem 
können wir noch unterstreichen, daß eine kategoriale Syntax gerade die 
nicht als in einer Grundkategorie angenommenen Ausdrücke nach ihrer 
syntaktisch-semantischen Funktion differenziert, insbesondere eben die 
Verben - beides Eigenschaften, die bei der Erstellung eines Verbwörter-
buchs von großem Vorteil sind. 
Zum nächsten konnten wir zeigen, daß sich in unserem System in befrie-
digender und konsistenter Weise der Valenzbegriff definieren läßt. 
Besonders wichtig ist jedoch die Rolle unserer Basissprache AL: die durch 
den Abstraktor gewonnene Elastizität ermöglicht es nämlich, beliebig 
komplexe Satzstrukturen in Operatoren zu überführen. Damit bietet sich 
die Möglichkeit, deutschen Verben in ihren Lexikon lI-Einträgen komplexe 
Ausdrücke zuzuordnen. Ein für die lexikologische und lexikographische 
Arbeit gleichermaßen besonders wichtiger Teilaspekt der Semantik, näm-
lich der der Bedeutungsrelationen, wird dadurch relativ einfach behandeI-
bar : in den meisten Fällen gibt bereits der Vorbereich der entsprechen-
den Lexikon lI-Einträge hinreichend Auskunft. Damit können diese 
komplexen Ausdrücke neben den Bedeutungspostulaten auch als Vor-
stufe der im Wörterbuch stehenden Bedeutungsexplikation verwendet 
werden, wie sich an den Analysen zu bestimmten Verbfeldern zeigen 
wird. 
Wichtig ist wohl noch, darauf hinzuweisen, daß unsere wesentlichste 
Aufgabe darin besteht, die in unserem Modell vorgenommenen syntak-
tisch-semantischen Analysen in einer geeigneten - d.h. für den Benutzer 
verständlichen - Weise darzubieten; die Theorie findet hinter dem Vor-
hang statt. 
3.6.2. Beispiel der lexikographischen Nutzanwendung von Verbanalysen: 
schlafen etc. 
Damit haben wir jetzt fast alle Voraussetzungen zur Hand, um einen 
Ausschnitt aus einem Wortfeld zu analysieren und zu zeigen, wie die 
Analyse im Rahmen unserer Grammatik umgesetzt werden kann in die 
Bedeutungsexplikationen von Wörterbuchartikeln. Wir wählen dazu das 
Feld mit dem Leitverb schlafen und untersuchen zunächst die Probleme 
der semantischen Beschreibung des Leitverbs. Danach analysieren wir die 
Zustandsverben dieses Feldes, anschließend bauen wir mit Hilfe eines COME 
AB OUT-Operators, den wir neu einführen, die Lexikon lI-Einträge der 
Vorgangsverben auf und wenden uns dann den Kausativierungen zu. Um 
letzteres tun zu können, führen wir in AL einen Operator der Kategorie 
SI (S, S) ein, CAUSE, dessen Semantik wir informell andeuten. 
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3.6.2.1. Zustandsverben 
Gehen wir zunächst von der Zustandsbezeichnung wach sein aus; intuitiv 
kann man sagen, daß wach sein einen Zustand bezeichnet, der dann be-
steht, wenn eine Anzahl von Bedingungen erfüllt sind, wobei für unseren 
Zusammenhang irrelevant ist, welche das im einzelnen sind. Wahrschein-
lich sind diese Bedingungen selber skalar. Wesentlich ist lediglich, daß wir 
Zustände danach ordnen können, wie sehr sie dem so verstandenen Wach-
zustand gleichen, wie viele der Bedingungen eines "idealen Wachzustan-
des" sie erfüllen. Nehmen wir einmal an, es gebe n Bedingungen, die er-
füllt sein müssen, damit ein idealer oder prototypischer Wach-Zustand 
vorliegt; vergleichen wir diese Zahl mit der Zahl der Untermenge dieser 
Bedingungen, die ein beliebiger Zustand X erfüllt, so kommen wir zu 
einer Graduierung dieses Zustandes auf einer "Wachheits-Skala". Da 
"WACH(x)" und "SCHLAF(x)" antonym sind, gilt: je mehr ein Indivi-
duum x schläft, desto weniger wacht es (vgl. 4.2.). 
Damit ergibt sich zunächst folgende Gegenüberstellung: 
---- wach sein 
a. sei der Grad der Realisierung, - die Kurve für den Realisierungsgrad von 
"WACH(x)", -.-.-. die für "SCHLAF(x)"; alle Zustände, für die gilt, 
daß sie einen höheren W- als S-Grad aufweisen, können also mit wach sein 
bezeichnet werden, alle anderen mit schlafen, wobei der Übergangsbe-
reich unscharf bleibt, was die Schlangenlinie andeuten soll. 
Selbstverständlich läßt sich der in unserer Graphik dargestellte Bereich 
unendlich fein weiter unterteilen, und auch im Deutschen stehen, falls 
man genügenden syntagmatischen Aufwand betreibt, sehr viele Bezeich-
nungen zur Verfügung. Wir wollen uns dabei auf Verben beschränken, 
wobei wir jedoch für diejenigen Fälle, in denen ein Bereich der Skala, 
der einem Verb entspricht, im antonymen Bereich durch Adjektiv + 
Kopula oder Adverb + Verb realisiert wird, auch diese Konstruktionen 
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berücksichtigen wollen. Innerhalb der beiden bis jetzt eingeführten Teil-
bereiche können wir weiter subspezifizieren nach dem Grad der Reali-
sierung des jeweiligen Zustands. Dabei gelangen wir jeweils zu einer Drei-
teilung: 
Realisierungs-
grad RG RG> rp RG = rp RG <rp (rp = Durchschnitt) 
WACH(x) wachen wach sein dösen 
SCHLAF(x) tief schlafen schlafen schlummern 
Diese verfeinerte Darstellung kann man nun in unsere obige Graphik ein-
bringen. Dabei muß man sich jedoch hüten, in kurzschlüssiger Weise die 
dortige Zweiteilung durch die jetzt gewonnene Sechsteilung zu ersetzen. 
Vielmehr scheint es so zu sein, daß der Grad der Präzisierung, mit der 
wir den oben graphisch dargestellten Zustandsbereich unterteilen, relativ 
zu bestimmten Kommunikationssituationen verschieden stark ist. Wenn 
ich z.B. lediglich wissen will, ob ich den Chef sprechen kann, dann ge-
nügt die Antwort : Nein, er schläft.; ob er dabei schlummert oder tief 
schläft, das ist irrelevant. Andererseits kann man sich leicht Kommunika-
tionssituationen vorstellen, in denen diese Differenzierungen relevant wer-
den, z.B., wenn der Besucher einer Schlafklinik einen Arzt nach dem Be-
finden eines Patienten fragt, der gerade eine Schlafkur durchführt : 
Was macht Herr Miiller? - Endlich schläft er tief 
Das heißt für den Einbau der Sechsteilung in unsere Graphik, daß sie die 
ursprüngliche Zweiteilung nicht ersetzt, sondern eine Alternative zu ihr 
darstellt; die Auswahl wird dabei von dem in der jeweiligen Kommunika-
tionssituation geforderten Präzisionsgrad gesteuert, im Falle einer idealen, 
kooperativen Kommunikation vor allem von zwei GRICEschen Maximen: 
"The category of Qua n ti t y relates to the quantity of information to 
be provided, and under it fall the maxims 
(1) Make your contribution as informative as is required (for the 
current purposes of the exchange), and possibly 
(2) Do not make your contribution more informative than is 
required." 
Unmittelbar im Zusammenhang damit steht die von GRICE unter die Kate-
gorie Relation eingeordnete Maxime "Be relevant". Vgl. GRICE, 1975, 
und LEWIS, 1979. 
Die hier vertretene These, daß eine Analyse eines Wortfeldes nicht ohne Ein-
bezug solcher Parameter möglich ist, steht in explizitem Widerspruch zu 
der in BRAUNMÜLLER, 1975, vertretenen Ansicht: "Kategorien wie 
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( ... ) 'Informationsgehalt in bezug auf eine bestimmte Sprechsituation' 
liegen für die ( ... ) formalen Modelle außerhalb ihres Erklärungsbereichs. 
Vielmehr meinen wir, daß bereits bei einem so "systemlinguistischen" Ge-
schäft, wie dem Aufstellen lexikalischer Paradigmen, es in einigen Fällen 
unumgänglich ist, die GRICEschen Überlegungen einzubeziehen. 
Bringen wir den geforderten Grad an Präzision (GP) als zusätzliche Dimen-
sion ein, so erhalten wir - vereinfacht - folgendes Bild: 
wach sein schlafen schlafen 
Vereinfacht ist diese Darstellung insofern, als sie zwischen der gröbsten 
und der genauesten Einteilung nur willkürlich ein e Zwischenebene 
herausgreift; eigentlich sind alle Zwischenstufen möglich, d.h. auch 
partiell grob, partiell feiner differenzierte Ebenen (s.u.). 
Die X-kategoriale Beschreibung der erwähnten Verben ist, im Gegensatz 
zu ihren Wahrheitsbedingungen, trivial : X x[I/' (x)], wobei I/' für WACH, 




Aus den in 3.4.2.1.1. genannten Schwierigkeiten beim Angeben der Be-
deutung der Grundverben des Feldes haben wir uns entschlossen, im 
Wörterbuch keine Paraphrasen zu diesen Leitverben im WB-Artikel selbst 
anzugeben, falls diese zu unhandlich und zu schwer verständlich sind. 
Dieses Verfahren läßt sich auch dadurch noch legitimieren, daß ja die An-
gehörigen unserer Zielgruppen keine Anfänger sind und ihnen die Kennt-
nis der meist recht gängigen Leitverben folglich zugetraut werden kann. 
Im WB-Artikel selbst haben wir dann einen Verweis auf einen Vorspann 
an der Stelle der Paraphrasen stehen. In diesem Vorspann wird die Seman-
tik des Leitverbs ausführlich erläutert, außerdem seine semantische 
Relation zu partiellen Synonymen wie dösen, schlummern etc. 
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3.6.2.2. Vorgangsverben 
Zur Beschreibung von Vorgangsverben führen wir einen Operator COME 
ABOUT ein. Es ist klar, daß für seine ausführliche Einführung ein erheb-
licher Aufwand nötig wäre, da wir erstens unsere Sprache A.L mit einem 
Zeit-Modell versehen müßten und zweitens die Voraussetzungen für eine 
formale Behandlung von Vagheit, Grad von Erfüllen eines Prädikates u.ä. 









COME ABOUT (a, x) wäre zu eine~ Zeitraum t genau dann gültig, wenn 
es in t einen "letzten" Subintervallt* gibt, in dem a (x) wahr ist, und wenn 
für alle Zeitpunkte in t vor t * gilt, daß für das durch x bezeichnete In-
dividuum sein Wert auf der a-Skala unter dem Schwellenwert für a liegt. 
Um die bekannten Schwellenparadoxe zu vermeiden, muß man den 
Schwellenwert kontextabhängig machen; das führt jedoch über den 
Rahmen dieses Kapitels weit hinaus. Für eine ausgearbeitete Darstellung 
einer Logiksprache, deren Semantik auf Skalen aufbaut, verweisen wir auf 
BALLWEG/FROSCH, 1979, vgl. auch CRESSWELL, 1976. 
Mit Hilfe dieses COME ABOUT-Operators können wir nun auch die Vor-
gangsverben unseres Feldes analysieren: 
eindösen, einschlummern, einnicken, einschlafen; aufwachen. 
In dieser Gruppe von Verben nimmt einschlafen insofern eine Sonder-
stellung ein, als es zum einen in Opposition zu aufwachen steht, zum 
anderen in Opposition zu eindösen usf. 
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Von Interesse ist dabei in unserem Zusammenhang, daß eine Analyse 
derjenigen Verben, die Vorgänge in der Richtung eines Überganges vom 
WACH- zum SCHLAF-Zustand bezeichnen, die in unserer zweiten Graphik 
in 3.6.2.1. vorgenommene Differenzierung der Zustandsbezeichnungen 
ausnutzen muß (mittlerer Präzisionsgrad, Ebene B), wohingegen in der 
umgekehrten Richtung scheinbar nur die Unterscheidung der Ebene A be-
rücksichtigt werden muß. Das aber hat für uns zur Konsequenz, daß wir 
einschlafen einerseits in Opposition zu aufwachen beschreiben müssen 
unter Bezug auf die grobe Auf teilung der Ebene A, andererseits in Opposi-
tion zu eindösen usw. unter Bezug auf die differenzierteren Zustandsbe-
zeichnungen auf der Ebene B. Mit anderen Worten: die Vorgangsverben 
spiegeln einen Teil der Auf teilung des Wortfelds in Zustandsverben nach 
Präzisionsgrad wider, so daß die Einbeziehung solch eines Parameters be-
reits bei der Systembeschreibung unumgänglich wird. 
Auf die Ebenen A und B unserer Beschreibungsgraphik in 3.6.2.1. bezogen, 
werden wir nun versuchen, eine Darstellung der Vorgangsverben unseres 
Wortfeldes zu geben. Auch dabei werden wir auf eine formale Darstellung 
verzichten und den allmählichen Übergang zwischen Zuständen lediglich 
durch einen Pfeil andeuten, der über dem Zustandsbereich steht und dem 
COME ABOUT-Operator entspricht. 
Zunächst können wir relativ zu der Zweiteilung des Zustandsbereiches 








Um auch die übrigen Vorgangsverben auf diese Weise beschreiben zu kön-
nen, müssen wir uns auf die Vierteilung des Zustandsbereichs beziehen 
(Ebene B): '---v~--4.\l--,v,-~v---.vr---)lL.---,~ 
wach sein 
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dösen schlummern schlafen 
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Die gestrichelte Fortsetzungen der Übergangspfeile sollen andeuten, daß 
die Übergänge in diesem Bereich zusätzlich realisiert sein können; die 
durchgezogenen Pfeile stellen die hinreichenden Anwendungsbedingungen 
dar. Um die Zeichnung übersichtlicher zu machen, wurde hier auf eine 
Darstellung der Randunschärfen verzichtet. Die hier gewählte Art der Dar-
stellung hat den Vorteil, relativ unkompliziert und damit leicht verständlich 
zu sein; dies wird erkauft durch einen gewissen Verlust an Präzision: die 
Darstellung suggeriert z.B. eine Regelmäßigkeit des Überganges, was die 
entsprechende Darstellung mit dem COME ABOUT-Operator nicht tut. 
Die Pfeile aus einem Bereich in einen anderen deuten auch lediglich den 
Übergang von einem beliebigen Punkt in dem Bereich zu einem beliebigen 
Punkt im nächsten an. 
Wir haben jetzt also die Verben dieser Gruppe so analysiert, daß sie jeweils 
einen Übergang darstellen zu einem X-Zustand aus einem in unserer 
Graphik mindestens nächstliegenden Zustand; eine Ausnahme dabei bil-
det einnicken, das den Übergang vom genau schwächeren Zustand be-
zeichnet. Ordnen wir den vier Zustandsbezeichnungen auf den Ebenen A 
und B Positionszahlen zu, so können wir für die eintpen- Verben unseres 
Wortfeldes unter Benutzung des COME ABOUT-Operators, der allmäh-
liche Übergänge zwischen Zuständen bezeichnet, zur Beschreibung all-
mählicher Übergänge folgendes Definitionsschema erstellen: 
A a[COME ABOUT (tp, a)] 
Der innerste Teil der Formel drückt aus, daß ein allmählicher Übergang 
vorliegt zu einem Zustand, der durch tp (a) bezeichnet werden kann. 
tp steht für DÖS, SCHLUMMER oder SCHLAF. 
Indem wir nun noch die Individuenvariable a durch den Funktionenab-
straktor A binden, gelangen wir zu einem einstelligen Prädikat über Indi-
viduen, eintpen aus dem wir durch entsprechendes Einsetzen zu den Verben 
eindösen, einschlummern und einschlafen gelangen. 
Der Vorteil dieses Verfahrens liegt einerseits darin, daß die syntaktische 
und semantische Parallelität unserer Verben durch das Definitionsschema 
augenfällig zum Ausdruck kommt, andererseits darin, daß wir nicht für 
jedes Verb einen eigenen Lexikoneintrag benötigen, sondern lediglich 
das Schema und eine Angabe des Bereiches der Variablen, was bei 
umfangreicheren Wortfeldausschnitten - wie z.B. kaputt-<pen - eine 
große Entlastung des Lexikons bringt. Vgl. BALLWEG, 1977, S. 144 ff. 
Wesentlich ist in diesem Zusammenhang noch, daß wir bei der von uns 
gewählten Art der Beschreibung nur ein e Analyse von einschlafen 
benötigen; ob der Vorzustand in unserem Definitionsschema dann 
129 
wach sein (Ebene A) oder schlummern (Ebene B) ist, das ist für die 
systematische Beschreibung irrelevant. 
Bei der Beschreibung der Vorgangsbezeichnungen in der umgekehrten 
Richtung wird die Differenzierung der Ebene B nur insofern relevant, als 
aufwachen auch hier, wie auf Ebene A als Spiegelbild von einschlafen 
analysiert ist. Parallelbildungen wie aufdösen oder aufschlummern 
sind nicht belegt, allerdings scheint zumindest das erste problemlos 
bild bar und verstehbar. 
Die Sechsteilung der Ebene C, sowie weitere Unterteilungen, deren Be-
zeichnungen auf höheren Rängen liegen, bringen für die Vorgangsverben 
keine weiteren Spezifizierungen. 
3.6.2.3. Kausativa 
Nun wollen wir uns noch den kausativen Erweiterungen dieses Wortfeldes 
zuwenden; zunächst einige intuitive Erörterungen zu unserem Verständ-
nis der Kausalrelation : Ein erstes Problem bei der Analyse der Darstel-
lung von Ursache-Wirkung-Beziehungen in natürlichen Sprachen ist das 
Randbedingungsproblem. 
Für naturwissenschaftliche Kausalaussagen, wie z.B. 
(1) Weil der Luftdruck sank, fiel das Barometer. oder 
(2) Weil dem Gasgemisch ein Katalysator beigefügt wurde, 
kam es zu einer Reaktion. 
werden Randbedingungen entweder, z.B. in Versuchsbeschreibungen, 
explizit angegeben (für unseren Fall etwa gleichbleibende Temperatur 
und konstanter Druck) oder sind relativ leicht erschließbar aus der Kennt-
nis des jeweiligen Bereiches. Die naturwissenschaftlichen partikularen 
Kausalsätze, die ein z ein e Abfolgen von Ereignissen als kausal ver-
knüpft beschreiben, gehen nämlich jeweils auf bestimmte Gesetzeshypo-
thesen im jeweiligen Bereich zurück, die meist als Konditionalsätze mit 
expliziten Randbedingungen formuliert werden. 
(Nach einem Energiespar-Werbespot) 
(3) Das ist Herr Schlaumeier. Weil er in seinem Haus die Raum-
temperatur um ein Grad senkt, spart er sechs Prozent 
Heizkosten. 
Daß aber Randbedingungen bei der Interpretation solcher Sätze eine 
wichtige Rolle spielen, läßt sich leicht zeigen: man kann z.B. auch als 
eingefleischter Schotte nicht folgern, daß Herr S., wenn er nur seine 
Raumtemperatur um 20 Grad senkte, noch 20 Prozent seiner Heizkosten 
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herausbekäme, weil er dann ja 120 Prozent sparen würde. Das liegt offen-
bar an Randbedingungen, die man mehr oder weniger leicht erschließen 
kann, z.B . daß die Relation zwischen Temperatursenkung und Energie-
einsparung nicht linear ist, daß sie überhaupt nur im Bereich bei uns übli-
cher Raumtemperaturen gilt - wer mitten in der Wüste tagsüber Raum-
temperaturen senkt, b rau c h t normalerweise Energie und spart keine -
etc. 
Nun kann es sicher nicht Aufgabe einer Semantik für Kausalverbindungen 
sein, diese Randbedingungen im Detail für jeweilige Fälle nachzuzeichnen. 
Aber eine adäquate Semantiktheorie muß eine Möglichkeit bieten, die 
Ähnlichkeit von Situationen in bezug auf diese Randbedingungen zu er-
fassen, um solche Sätze in ihrer Kontextabhängigkeit korrekt zu inter-
pretieren. 
Wie wir schon oben gesehen haben, lassen sich als Rechtfertigung part i-
kulat'er Kausalsätze Gesetzeshypothesen heranziehen, die als Konditional-
sätze formuliert werden. Das legt bereits nahe, die Ursache-Wirkung-Re-
lation zu beschreiben dahingehend, daß sie einerseits das Stattfinden zweier 
Ereignisse bezeichnet, zusätzlich noch ihre konditionale Verknüpftheit. 
Für B geschah, weil A geschah ergäbe sich damit eine Explikation wie 
A geschah und B geschah dann, und in ähnlichen Ausgangssituationen, in 
denen A geschieht, geschieht notwendig auch B, und in ähnlichen Aus-
gangssituationen, in denen A nicht geschieht, geschieht auch B nicht 
notwendigerweise. 
Die hier vorgestellte Analyse ist natürlich noch nicht detailliert genug, um 
damit gewisse trickreiche Fälle zu untersuchen; vor allem das Problem 
von komplexen Ursachen und von Ereignisketten, die teils kausal, teils 
nur temporal verknüpft sind, kann erst dann angegangen werden, wenn eine 
strenge formale Analyse vorliegt, in deren Rahmen die Implikationen der 
gegebenen Definitionen berechenbar sind . Man vergleich dazu etwa 
LEWIS, 1973, HEGER, 1976,4.2.4., DOWTY, 1976, BALLWEG, 1977 
und i979. 
Damit wollen wir die Erörterungen zur Semantik des CAUSE-Operators 
bewenden lassen; syntaktisch gehört er zur Kategorie SI (S, S). 
Wir beschreiben die Kausativa mit Rekurs auf SCHLAF: 
'A x ['Ay ['Ak [CAUSE (F 1( .. . x ... y .. . k .. . ), COME ABOUT (SCHLAF, y»]]] 
Für die komplementären Verben ergibt sich : 
'Ax['Ay ['Ak [CAUSE (F 1 ( ... x ... y ... k ... ), COME ABOUT (WACH, y» ] ] ] 
für aufwecken und wachmachen 
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und 
Xx [Xy[Xk [DO(x, CAUSE (F ( ... x ... y ... k ... ), COME ABOUT (WACH, y)))]] 
für wecken. 
Die in den Formeln auftretenden Teilausdrücke 
F 1 (.··x ... y ... k ... ) 
sind zu verstehen als Sätze, die gebildet sind aus einem Prädikat, durch die 
Variable F1 vertreten, in dessen Skopus x, y und kauf treten; F1 kann 
einfach oder komplex sein. Paraphrasierend können wir das Lesen 
als "Ein Ereignis, an dem die von x, y und k bezeichneten Individuen 
bzw. Sachverhalte beteiligt sind, verursacht, daß ... " 
Dem Bedeutungsunterschied der beiden Verben wecken und aufwecken 
wird mit dem DO-Operator Rechnung getragen, der die Intentionalität 
markiert. Vgl. DOWTY, 1976. Bei der Verwendung von wecken liegt die 
Absicht zugrunde, den Schlaf eines Lebewesens zu beenden, während 
dieser Effekt bei der Verwendung von aufwecken und wach machen 
auch unbeabsichtigt eintreten kann, z.B. 
(4) Ich sagte dem Portier, er solle mich um 8 Uhr wecken, 
aber der Lärm von der Baustelle hat mich schon eine 
Stunde früher aufgeweckt. 
Ähnlich wie bei aufwachen kann auch aufwecken implizieren, daß der 
Schlaf nur kurzfristig unterbrochen wird und der Aufgeweckte nicht wach 
bleibt. Diese Differenzierungsmöglichkeit wird bei der Verwendung von 
wach machen, die allerdings weniger häufig ist als die von wach werden, 
nicht ausgenutzt. 
Der Aufbau der XL-Ausdrücke läßt sich nun einfach in Bedeutungsexpli-
kationen übersetzen, die auch die mediostrukturelle Anordnung der 
Lemmata widerspiegeln . 
Die Paraphrasen von einschlilfem und einschlafen verweisen auf schlafen, 
wo auf den Vorspann verwiesen wird, in dem sich eine Analyse findet, 
wie sie in den Diagrammen in 3.6 .2 .1. angedeutet ist. 
3.6.2.4. Paraphrasen 
Wir beginnen mit den schlafen-Verben und dort mit dem Kausativum 







eillschlaferll NornE AkkE (AdvE) 
Der xNomE schläfert deli Y AkkE Y bewirkt mit/durch z 
(mit dem kAdvE)eill. daß x übergeht von 
wach sein zu scblafen 
NornE y: Menschen/Tiere 
AkkE 
AdvE: Präp G-mlt 
x: Menschen/Tiere 
Z: Mittel [Handlung/Vorgangl 
beteiligtes Instrument] 
Zu diesem ersten Teil eines Wörterbuchartikels einige teils generelle Be-
merkungen: 
Wir paraphrasieren hier das Strukturbeispiel, wodurch wir bei den in den 
Paraphrasen vorkommenden Einbettungen die Regeln der deutschen 
Syntax verwenden können. 
bewirken, daß ... = df. verursachen, daß es dazu kommt, daß ... 
wobei 'verursachen' dem CAUSE-Operator und 'dazu kommen, daß' 
dem COME ABOUT-Operator entspricht. Da beide in Lexikon lI-Ein-
trägen von Verben immer zusammen auftreten, bietet sich das Zusammen-
ziehen an, obwohl dadurch ein mögliches Rekurrieren auf Vorgangsver-
ben in der Paraphrase unmöglich wird, wie z.B. 
x verursacht durch k, 
daß y einschlaft 
Hier entscheiden wir uns atso für eine generell einfachere Notationsweise; 
die dabei verlorene direkte Information läßt sich unter Rückgriff auf die 
Definition von 'bewirken' und auf den Vorspann rekonstruieren. 
Falls man diese Information im Wörterbuch für zu wichtig hält, um sie 
indirekt anzugeben, müßte man eben die zweite Paraphrase für den 
Wörterbuchartikel heranziehen. 
Unter dem Strukturbeispiel wird unter dem Stichwort 'Belegung' in der 
linken Spalte angegeben, welche morphosyntaktischen Belegungsmöglich-
keiten für die Valenz stellen vorhanden sind. In der rechten Spalte stehen 
dann Angaben zu den oben erwähnten 'argumentspezifizierenden Be-
deutungsregeln' , parallelisiert zu den morphosyntaktischen Angaben. 
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Wir geben nun einige Beispiele, um zeigen zu können, wie die Paraphrasen 







Der x NomE scblaj't ein. 
NornE 
x geht über 
von wacb sein 
zu scblafen 
X : Menschen/Tiere 








I Der x NomE scblaft. Zur Bedeutung siehe Vorspann! 
NornE x : Lebewesen 
Die drei Paraphrasen machen, ebenso wie ihre Vorbilder, AL-Ausdrücke 
im Vorbereich der Lexikon lI-Einträge, den Aufbau dieses Feldaus-
schnittes deutlich, Im Wörterbuch stehen die entsprechenden Artikel 
natürlich in umgekehrter Reihenfolge. 
Führen wir nun noch einen Ausschnitt unseres Feldes vor, der das eben-
falls verdeutlicht; dabei beschränken wir uns auf die Paraphrasen: 
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Der xNomE ist wacb, 
Der ,x'NomE wacbt auf. 
Der xNomE weckt deli Y AkkE 
lIIit delll k AdvE auf. 
Zur Bedeutung 
siehe Vorspann! 
x geht durch z von w zu I 
wacb seill über 
x bewirkt mit Hilfe von k . 
daß y wacb ist 
Auch hier wäre als Alternative die Paraphrase denkbar, die sich auf ein 
Vorgangsverb stützt. 
x bewirkt mit Hilfe von k, 
daß y aufwacht 
Die Paraphrasen zeigen jetzt auch systematisch die Relationen im Wort-
feld: wenn in der Paraphrase 'bewirken' auftritt, handelt es sich um ein 
kausatives Verb, wenn 'kommt dazu' auftritt, haben wir die Vorgangs-
verben, ansonsten Zustandsverben. Wir beziehen uns dabei auf die in 
4.2. angegebene Verb klassifikation. 
3.6.3. Die Kopula-Verben sein, bleiben, werden, machen im Wörterbuch 
In 3.4.4. haben wir in ausführlicher Weise die syntaktische und seman-
tische Behandlung von sein + 'Prädikatsnomen' (cf. 3.7.) und sein + 
Adjektivgruppe dargestellt. Darauf aufbauend wollen wir nun versuchen, 
zu zeigen, wie dieses Verb im Wörterbuch behandelt werden kann und 
wie sich darauf aufbauende Analysen anderer Verben formulieren lassen. 
3.6.3.1. sein in anderen Wörterbüchern 
Wir betrachten zunächst die Behandlung von sein in einigen anderen 
Wörterbüchern (ausschnittweise, nur die hier interessanten Konstruktionen) : 
sein' (V. I. 236) 
1 alo selbständige. Prädikat; penön-
Ueh: mit Pron. u. Sub.t. 
4 mit Num. u. Adj. 
1 (al •• elbständl-
g~ Pnidikat; penonl.) LLBlieren. vor-
han.d~n um, bejült~n j sJllUfirulen, Ke-
schrhen j IICh (an cuu:m ()rt) bcftruün, 
aufhalten i si ch in Cl1um bcslimrnün 
Zustand h~fi,uUn. ~tartcl .scin j slarn..mLn 
(aus) j mn TU'1l , glauhen i O-usmaclun, bi/-
tUni vorslc/len, darstellen; Kehören, zu-
KehorlK seln .. ich denke, also bin ich; 
ich bin es; ich bin auf e~ dein; 10 ist 
es! (bestätigend) das ist richJig i das 
ill es ja gerade! i wenn dem 80 ist; die 
Sache ist die: ... ; wem gehör\.. das 
guch? Es ist mein!; alles, Wß3 war, ist 
Wld noch ..., wird; keiner will es gewe-
Ben..., ; es sei! i 8ei es nUD. daß ... oder 
daß . . . ; sei dem, wie ihm wolle; e.a iJt 
Abend, Morgen, Nacbt, Vormittag; es 
ist nicht meines Amtes; er ist Arzt, 
Ge&ehäftsmann i ich bin ein Berliner; 
das iit nur ein Bruchteil des Ganzen i 
voller Erwartung, Hoffnung, Span-
DUI1.8 -; wir sind Freunde, Kollegen, 
Nachbarn; Zeit ist Geld; ich war deo 
Glilubens, daO ... ich glaubte i wir sind 
des Herrn (bibl.); reinen Herzens - ; 
gestern war es ein Jahr; heute ist der 1. 
Januar; es war einmal eine Königin, 
die batte ... (Begihn eines Märchens); 
ein guter Mensch ,." i ich bin ein ganz 
anderer Mensch. seit ... ; heute ist 
Mittwoch, der ... i guten Mutes-; 
jeder ist sich selbst der Nächste sorgt 
zuusl fü.r sich selbst i er ist Schwede; 
er ist des Todes toogeweihJ j es ist 11! 
Uhr rni t t.ago 
.. zwei und %Will Ist 
vier (I! + I! = +); alt, jung, krank, 
tchlank, sportlich -; 81e ist acht lahre 
alt; angesehen, bekllDnt, berühmt, ge-
achtet, geehrt. umworben IV; sei doch 
nicht 00 IIngstlich, schüchtern I; er war 
ärgerlich, wütend, zornig; sei er auch 
noch so arm, reich; es i.9t besser 80; es 
wäre besser, wenn wir ... ; er ist 
blind; Ich bin Ihm böse, (od) böse mit 
Ihm; er war durstJg, hungng; das ist 
empörend, unerhört. unglaubUch !; er 
ist zu allem fähig; rie ist geschieden, 
ledig, verheiratet; das kann dir doch 
ganz gleich - !; seien Sie so freund-
lich, gut, nett und helfen Sie mir bei ... 
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bille helfm SÜ mir bri .. . ; wie!Bt die-
ler SalBt?, er.l.9t gut; jmdm. gut - ihn 
Kern habm: hier!Bt gut - hUr Iwnn man 
sich wohl.fiihlm; mehr - alo scheinen; 
es i.ot möglich, daß ... ; wäre es 
dir recht, wenn ... ?; Bei ruhigl; 
das wäre ja noch schöner I ; heute 
lat 8chulfrel; d ... l.9t schade; es !Bt 
schon opät; d .... i.ot denn doch storkl 
(urng.) (Ausruf der Empörung); du 
bl.9t wohl verrückt? (umg.) wie Iuznn.st 
,du JO t!twas sagen, tun. planen!; das ist 
(rucht) wahr 
Iseln I- J 1. Hilf",,,ru : a) (in Ver· 
billdung mit Adjektin'n, Partizi · 
piell u. I\olll('n) (!Ur Ilcsl llnmlr EI -
f.("srhalt hnilzc lI , 11011 (iHer he· 
st",.",lo, Art , ,md., r/u'. Brslmrmtc$ 
S,"II': ich bin (du bist , ('T, sif' , es is t , 
wir silld, ihr sf'id, sil' s ind ) krank; 
ich Li,r e~uistlsch gt'wt'Sf: Il; sl'it'n Si t 
Litt!, 50 gut, um. zu hdfclI (auch: 
und helft>1l 5H.> uns): dil' Hrit'fl' sind 
J{1'schrielwn !won1ell]; diC' Hose is t, 
war lH'rrits vt.'rhluht; sein Yater war 
Finallzbt'<lmter; wir sind es: to T war 
nichts (ullIg. hallt kti"C11 ru htn, 
110«/, Stdlrmg;; das ist sc hön; das 
Hau~ ist I ~er: sl'in lknr'hmen War 
ullh'r a ller }üitik; es ist zum Ht>ulen 
(um/!. uhr ht'lruhlich. är~tr/J(h ) .. 
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• ~n: I. Ist. war. Ist ~pwesrD 
( itr .): 1. a) ( sclll + Artan · 
IlHlll' ) .irh in ,iurm IJr~/imJ1l· 
teu ZUI.laud brfinden : ,i,1t' br· 
.limwlr Ej(ll"PlRchnl1 ha!Jr1l : di r 
Ho,,' Ist schölI; das Wptler 
I.t scillt'cht; •• ist (n'rMII .irh) 
nicht so. wir du llU'iJII~t. b) 
<spin + Arlanllabr; 1I11I wr:\ön · 
li ch ) .irh flilllrll: ",ir Ist übel, 
ullwolll; • jmdm. Ist, als ob ... 
(jlllrl . hat dlUi u;ifll'lIlilllUilt Ge· 
fühl. daßlais oh .. . ): mir Ist. ols 
oh ich ell1 Ot'räus('h Illi J\('lI t' r 
~rhört hlitt.; jmdm. Ist nach 
etwas (jmd. hai - im .tlll{1nlhlirk 
Lu.1 zu 'JlI'a~): mir ISI nirhl 
nach Frrtrll. 2. ( sein + Suhstnn· 
tlv im 1\'0IlliIl3tl\'> Id rürkl das 
\' rrh~llllis der Idrnlilill odrr 
d f'r Zu()rdnull~ aus, da8. zwi · 
srh"n drm Suhjrkl lind dt'm 
darauf sich hczi('llf'ndC>Jl Sub· 
stantiv bl'st<,ht! er jgl Rii.('kf'r; 
Karllslrill KÜlls tler; dito Katze 
IRt e in H lltlStit'r. • er war es (tr 
IIßI "I urlall). 
WAHRIG,1975 1 
Sp. 3351 - 3352 . 
ULLSTEIN-LEXIKON I 
1969, S. 808 . 
DUDEN-Bedeutungswärterbuch, 
1970, S. 588. 
Was beim Betrachten dieser Analysen auffällt, ist, daß in fast allen Fällen 
die Paraphrasen höchst seltsam formuliert sind: es wird nämlich nicht 
etwa das Verb sein paraphrasiert, sondern immer die ganze Konstruktion 
aus sein + NornE bzw. Adj. Die rühmliche Ausnahme ist DUDEN, wo sein 
+ NornE als Ausdruck des Identitäts- oder Zuordnungsverhältnisses zu be-
schreiben versucht wird, was ja von unserer obigen Analyse (3.4.3.1.) nicht 
weit entfernt ist. Für sein + Adj ist jedoch auch beim DUDEN die ganze 
Konstruktion paraphrasiert statt des Verbs, bei WAHRIG gibt es dafür 
überhaupt nur eine Beispielsammlung (was aber vielleicht besser ist als 
eine schlechte Paraphrase!), und ULLSTEIN faßt die beiden verschiedenen 
Konstruktionen zusammen und bringt dann jeweils wieder Paraphrasen 
für die ganze Konstruktion. 
Wenn wir an unsere Einführung dieser Verben in 3.4.3. zurückdenken, so 
ist das nicht weiter überraschend, da ja das sein in der Konstruktion mit 
Adjektiven einer recht komplizierten expliziten Einführung bedurfte, so 
daß wir erwarten konnten, daß deren Ergebnis sich nicht in Standardkurz-
paraphrasen sinnvoll wiedergeben läßt. 
3.6.3.2. Kopula-Verben mit Nominalgruppe im Nominativ 







seill NornE PrädE 





(PrädE = Prädikativergänzung, siehe 3.7.1.4.) 
Zur Bedeutung 
siehe Vorspann 
;:} Siehe Vorspann 
In einem Vorspann zu diesem Feld müßte dann - mindestens und viel 
benutzerfreundlicher formuliert - stehen: sein in der Konstruktion 
mit zwei Nominalphrasen im Nominativ drückt aus, daß ein Identitäts-
verhältnis vorliegt. Steht in der 'prädikativen' Nominalphrase der be-
stimmte Artikel, so bezeichnet auch der ganze Satz ein Identitätsver-
hältnis, steht dagegen der unbestimmte Artikel oder kein Artikel, so 
bezeichnet der ganze Satz ein Einordnungsverhältnis, z.B. wird in 
(5) Maria ist eine Siingerin. 
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Maria in die Menge der Sänger innen eingeordnet. Sein drückt dabei ein 
Identitätsverhältnis aus zwischen Maria und irgend einer Sängerin, d.h. 
einem Individuum, das eine Sängerin ist. Die Einordnung ist also indirekt. 
Dies wird auch gestützt dadurch, daß man aus (a) erschließen kann: 
(5 ') Eine Sängerin ist Maria. 
oder 
(5") Es gibt eine Sängerin, die Maria ist. 
In 
(6) Maria ist die kahle Sängel'in. 
Wird dagegen Maria mit einem anderen Individuum, der kahlen Sängerin, 
identifiziert. Die unterschiedlichen Funktionen der Nominalphrasen in 
beiden Sätzen lassen sich also aus deren Aufbau erklären; traditionell 
übliche Redeweisen wie 'Gleichsetzungsnominativ' oder 'Einordnungs-
ergänzung' sind hier nicht am Platze und eher dazu angetan, ein Verständ-
nis des Problems zu blockieren. Die wichtige Teilfunktion von sein be-
steht darin, daß man mit einem TermNom (Namen oder quantifizierte 
Nominalgruppe, wie z.B. ein Boxer, der Größte etc.) und sein ein Iden-
titätsprädikat syntaktisch und semantisch aufbauen kann, z.B. 
(7) ... ist Napoleon 
(8) ... ist der Großte. 
Da sich die Bedeutung von sein hier auf die bloße Identität beschränkt, 
lassen sich auch keine 'argumentspezifizierenden Bedeutungsregeln' an-
geben, außer der, daß eine gewisse Kompatibilität zwischen Subjekts-NG 
und prädikativer NG vorhanden sein muß. Letzteres gilt auch für andere 







bleiben NornE PrädE 
Der xNomE bleibt der YPrädE' es bleibt so, daß x y ist 




















Persil bleibt Persil. 
Cassius bleibt der Größte. 
Münc!Jen ist meine Geburtsstadt und wird es auch bleiben. (F .B.) 
werden NornE PrädE 
Der xNomE wird der YPrädE .1 
NornE 
PrädE 
es kommt dazu, daß x y ist 
x:} Siehe Vorspann 
y: 
Cassius ist zum dritten1llal Weltmeister geworden. 
werden NornE PräpE zu 
Der xNomE wird zu dem YPräpE. es kommt dazu, daß x y ist 
NornE 
PräpE: zu + Dat 
x:} Siehe Vorspann 
y: 
Nur iillßent selten wird ein Schuhputzer zum Mil/ioniir. 
machen NornE AkkE PräpE 
Der xNomE macht den Y AkkE 
mit dem kAdvE zum zpräpE' 
NornE 
AkkE 
PräpE: zu + Dat 
AdvE : mit + Dat 
x bewirkt durch k, daß 
y z ist 
x : Mensch/Zustand/Vorgang! 
Handlung 
:::} Siehe Vorspann 
k: Mittel, Instrument 
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Beispiele Der Kaiser machte Bismarck per Erlaß ZUI/I Kanzler. 
Sein Manager machte Cassills ZUIIl Größten. 
Der Bankrott machte den Milliollär /loch lallge Ilicbt ZU1I1 
Schubplltzer. 
3.6.3.3. Kopula-Verben mit 'prädikativem' Adjektiv 
Wenden wir uns noch den Kopula-Verben in Konstruktion mit 'prädika-
tiven' Adjektiven bzw. Adjektivgruppen zu: 





sei/l NornE PrädE 
Der x NornE ist fPrädE ' 
NornE 
PrädE 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
x:} Siehe Vorspann 
f: 
Beispiele Der olle Diihlllelklaas ist wieder lIlal völlig verbl1mfeit. 
Im Vorspann müßte allermindestens und viel benutzerfreundlicher 
formuliert - stehen : Das Verb sein bietet die wichtige Möglichkeit 
aus Adjektiven bzw. einstelligen Adjektivgruppen Ausdrücke zu machen, 
die sich syntaktisch wie einstellige Verben verhalten, z.B. 
(9) ... ist groß. 
MehrsteIlige Adjektive, wie verschwiigert, auch Komparative, müssen erst 
durch Anschluß von Nominalgruppen zu einstelligen Adjektivgruppen 
gemacht werden, bevor daraus durch Kopula-Verben entsprechende 
'komplexe einstellige Verben' gemacht werden können: 
(10) Maria ist verschwägert mit Karl. 
aber 
(10') *Maria ist verschwägert. 
Solche Sätze sind in Kontexten möglich, werden dann aber elliptisch 
interpretiert. 
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Was ihre Bedeutung anlangt, sind so entstandene Ausdrücke meist sehr 
kompliziert, was bedingt ist durch die Komplexität der Bedeutung von 
Adjektiven. Diese entsprechen nämlich oft nicht einfachen Prädikaten, 
sondern Ausdrücken, die über Nomen operieren, die ja semantisch eben-
falls als Prädikate gesehen werden, um daraus neue, komplexe Prädikate 





(11') mutmaßlicher MO'rder 
(12') kleiner Elefant 
(13') alter Burgunder 
(14') junger Mann 
Wenn wir das Beispiel betrachten: 
(15) Der junge Mann trinkt alten Burgunder. 
so leuchtet ein, daß ein Mann, um noch als junger Mann gelten zu können, 
viel älter sein kann als ein Burgunder, der als alt gilt. 
Diese Probleme ergeben sich dann auch bei der Verwendung komplexer 
Prädikate aus Kopula-Verben und Adjektiven, z.B. 
(16) Ein Mann trank Wein. Er war jung, und der Wein war alt. 
Unsere oben gemachten Beobachtungen über das Alter von Mann und 
Wein gelten hier offenbar immer noch. 
Adjektive bezeichnen also nicht ein fa c h e Eigenschaften, sondern 
- auch in prädikativer Verwendung - komplexe, die voll nur aus dem 
Kontext erschließbar sind. Die argumentspezifizierenden Bedeutungs-
regeln für die Subjekt-NG hängen von der Adjektivgruppe ab, auch bei 
bleiben, werden etc. 







bleiben NornE PrädE 
Der xNornE bleibt fPrädE' 
NornE 
PrädE 
Es bleibt so, daß x fist 
x:} Siehe Vorspann 
f: 














werden NornE PrädE 
Der xNomE wird fPrädE' 
NornE 
PrädE 
Es kommt dazu, daß x fist 
x:} Siehe Vorspann 
f: 
Durch das Nachzllckern wird der Wein für Kenner IIngenießbar. 
machen NornE AkkE PrädE (AdvE) 
Der xNomE macht den Y AkkE 




AdvE mit + Dat, ... 
x bewirkt durch k, daß y 
fist 
x : phys. Objekt/Zustand/ 
Vorgang/Handlung 
y:} Siehe Vorspann 
f: 
k: Mittel , Instrument/Eigen-
schaft/Vorgang/Handlung/ 
Zustand von phys. Obj. 
Der Verkehr mit seiner Hektik macht mich rasend. 
3.6.3.4. Schlußbemerkungen zu den Kopula-Verben 
Die Analyse, die wir oben in 3.4.3. für sein im Rahmen unserer Gramma-
tik vorgeschlagen hatten, haben sich bei der Erstellung von Wörterbuch-
artikeln und Vorspanntexten bewährt. Vor allem sein + prädikative 
Adjektivgruppe konnten wir, aufbauend auf unsere grammatischen Ana-
lysen, ohne große zusätzlich Mühe für das Wörterbuch beschreiben. Die 
Tatsache, daß die Beschreibung dieses sein in der Grammatik hoch-
komplex war, hat von vornherein den Versuch als nicht sinnvoll erschei-
nen lassen, hier eine Paraphrase anzusetzen. Betrachtet man die in 3.6.3.1. 
zitierten Paraphrasen (die Reihe läßt sich recht beliebig fortsetzen), so sieht 
man leicht, daß die Paraphrasierungsversuche scheitern. Die Analyse im 
Rahmen unserer Grammatik hat also den erfreulichen Effekt, daß die Frage 
"Wie lautet die Paraphrase von sein, wenn es mit prädikativem Adjektiv 
konstruiert ist?" ohne weiteres lexikographisches Nachdenken von der 
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'grammatiktheoretisch aufgeklärten' Intuition des Wörterbuchmachers 
als Scheinfrage entlarvt werden konnte. 
Damit gelangen wir, ausgehend von der Beschreibung lexikalischer Be-
deutungen bestimmter Wörter in einer wissenschaftlichen Grammatik, 
zu den aus ganz anderen Überlegungen von WIEGAND, (1977b, S. 102) 
aufgestellten Thesen: 
(6.) Die Lexikographen sollten sich nach 500 Jahren endlich entschließen, 
die Schema-F-Kodifikation (Lemma: Bedelltl/ngserlämerll/lg, Beispiel, 
Idiome) in alphabetischen Wörterbüchern nicht bei den meisten Typen 
von Lemmata anzuwenden, da dieses dogmatische Schema ganzen Klassen 
von Lemmata, wegen deren semantischen Eigenschaften, nicht gerecht werden 
kann. 
(WIEGAND spricht hier zwar immer nur von alphabetischen Wörter-
büchern, doch kann dies wohl nicht so verstanden werden, daß er die 
Schema-F-Kodifikation für onomasiologische Wörterbücher als empfehlens-
wert betrachtet .) 
(7 .) Neue Typen von lexikalischen Paraphrasen müssen relativ zu Typen 
von Wortschatzbereichen und damit Typen von Lemmata entwickelt und 
erprobt werden. 
These (7.) würden wir sogar noch dahingehend verschärfen, daß in be-
stimmten Fällen, wie etwa 'Kopula-Verben + prädikative Adjektivgruppe' , 
auch "neue Typen von lexikalischen Paraphrasen" nicht ausreichen, 
sondern ganz andere Formen der Bedeutungserklärung gefunden werden 
müssen. Wie wir gesehen haben, erweist sich unsere Teilgrammatik dabei 
als wertvolles Hilfsmittel. Daher glauben wir, die WIEGANDsche These 
(10.) Sprachwissenschaftler sollten die Arbeit der Lexikographen 
verständnisvoller als bisher unterstützen. Benötigt werden Konzepte, 
die in der Praxis der Wörterbuch arbeit weiterhelfen. Lexikographen 
brauchen eine praktische Lexikologie. 
so ergänzen zu können : 
"Die praktische Lexikologie braucht die theoretische Fundierung einer 
wissenschaftlichen Grammatik." 
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3.7. Typologie der morphosyntaktischen Erscheinungen 
Im Rahmen dieses Forschungsberichts ist es nicht möglich, einen Voll-
ständigkeit anstrebenden Überblick über alle morphosyntaktischen Struk-
turen zu geben, die in den Wörterbuchartikeln notiert werden sollen. Da 
sich die morphosyntaktische Klassifikation zu einem erheblichen Teil an 
ENGEL/SCHUMACHER, 1976 und ENGEL, 1977 anlehnt, kann für die 
Diskussion vieler Detailfragen auf diese Arbeiten verwiesen werden. Es hat 
sich jedoch gezeigt, daß einige Modifikationen des Beschreibungsansatzes er-
forderlich sind, die sich teilweise aus der unterschiedlichen grammatik-
theoretischen Grundlage ergeben, z.T. aber auch durch Benutzerinteressen 
bedingt sind, die durch die bisherige Typologie nicht befriedigend berück-
sichtigt werden konnten. Im folgenden sollen daher die wichtigsten Ge-
sichtspunkte bei der Klassifikation und Subklassifikation der Verbergän-
zungen angesprochen werden sowie einige Aspekte der passivischen Kon-
struktionen und der Reflexivverben. Andere wichtige Erscheinungen wie 
lexikalische Fügungen und Probleme der Wortbildung müssen vorerst aus-
geklammert bleiben. 
3.7.1. Ergänzungsklassen 
3.7.1.1. In den vorangegangenen Abschnitten ist eine semantisch moti-
vierte Bestimmung der Valenzbindung gegeben worden. Daraus ergibt sich, 
daß für die Frage, welche Verbergänzungen jeweils einem Verb zuzuord-
nen sind, semantische Gründe als ausschlaggebend anzusehen sind. Ver-
schiedentlich ist bereits versucht worden, semantisch begründete Valenz-
beziehungen mit Hilfe von syntaktischen Proben nachzuweisen. Es wurde 
vorgeschlagen, Satzglieder in Form von Adverbialsätzen oder und zwar-
Sätzen zu aktualisieren, wobei bei positivem Ausgang dieses Tests das 
fragliche Satzglied als nähere Bestimmung zum Trägersatz und damit 
als freie Angabe zu interpretieren sei, bei negativem Ausgang hingegen 
als Ergänzung. Bisher konnte allerdings der Zusammenhang zwischen 
solchen Proben und den semantischen Verhältnissen nicht befriedigend 
aufgezeigt werden. 
Bei einem anderen Verfahren zur Unterscheidung von Ergänzungen und 
Angaben wurden Satzglieder als Ergänzungen eingestuft, wenn sie spezi-
fisch für Subgruppen von Verben sind, d.h. wenn eine generelle Kombi-
nierbarkeit mit Verben ausgeschlossen werden kann. Als Angaben wurden 
entsprechend solche Satzglieder betrachtet, die prinzipiell zusammen mit 
jedem Verb vorkommen können. Auch diese Art der Differenzierung 
bleibt letztlich unbefriedigend, u.a. weil sie nicht hinreichend opera-
tionalisiert werden kann. 
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Die Lexikon-lI-Einträge, in denen - wie oben erläutert - die Valenzbe-
ziehungen verzeichnet sind, müssen durch semantische Analysen der Ver-
ben fundiert werden . Wir legen fest, welche Konstanten das Prädikat 
formieren und welche Variabeln durch X-Präfixe gebunden sind. 
Die Festlegung der Zahl der valenzgebundenen Terme kann nicht will-
kürlich vorgenommen werden, sondern muß durch operationale Ver-
fahren abgesichert sein . Zur Stützung der Heuristik werden auch in 
größerem Umfang Corpusbelege herangezogen. Zunächst überprüfen wir 
an Hand der Belege sowie auf Grund von Kompetenzentscheidungen, mit 
welchen Umgebungen ein Verb vorkommt bzw. vorkommen kann . So-
dann wird der Eliminierungstest angewendet, wobei Satzglieder wegge-
lassen werden und geprüft wird, ob der verbleibende Restsatz gramma-
tisch oder ungrammatisch ist. Alle Satzglieder, deren Eliminierung dazu 
führt, daß der verbleibende Ausdruck ungrammatisch wird, behandeln 
wir als valenzgebundene Elemente; sie werden als obligatorische Er-
gänzungen notiert. 
Bei den Satzgliedern, deren Eliminierung die Grammatikalität des Satzes 
nicht tangiert, untersuchen wir, ob eine Implikationsbeziehung zwischen 
Sätzen vorliegt, die das betreffende Satzglied nicht enthalten und sol-
chen, in denen es vorkommt. Aus dem Satz Jemand ißt. folgt immer der 
Satz Jemand ißt etwas. Als zusätzlichen Test für das Vorliegen einer Im-
plikation betrachten wir das Satzpaar Er bat gegessen, aber er hat nichts 
gegessen., das widersptüchlich ist. Fällt der Implikationstest negativ aus, 
werten wir das fragliche Element als Angabe. 
Wenn der Implikationstest positiv ausfällt, fragen wir weiter, ob das be-
treffende Satzglied spezifisch ist für bestimmte Verbsubklassen oder 
nicht. Ein Satzglied, durch das ein Verkäufer bezeichnet wird, ist spezi-
fisch für die Verben des Kaufens und Verkaufens. Wir setzen daher bei 
kaufen mindestens zwei Lexikon-lI-Einträge an und notieren die Prä po-
sitionalgruppe mit von als fakultative Ergänzung. Die nicht subklassen-
spezifischen Ausdrücke werden als Angaben eingestuft. Das Kriterium 
der Subklassenspezifik kann nicht so gehandhabt werden, daß z.B. auf 
Grund der Tatsache, daß sich alles Geschehen in Raum und Zeit voll-
zieht und somit mit allen Verben adverbiale Raum- und Zeitbestimmun-
gen verbunden werden können, diese generell als Angaben bewertet wer-
den, sofern sie nicht obligatorisch sind. Die Folge wäre, daß für nahezu 
alle Verben der Bewegung keine Valenzbindung zu einem lokalen Ele-
ment angesetzt werden könnte . Es ist daher zu prüfen, ob spezielle 
Raum- und Zeitbestimmungen, wie z.B. Richtungsbestimmungen, vor-
liegen, die für solche Verbgruppen charakteristisch sind. 
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Die Abfolge der anzuwendenden Operationen kann durch das folgende 








Auf diese Weise wird versucht, eine Verbindung herzustellen zwischen 
der empirischen Analyse von Sätzen und ihrer formalen Darstellung im 
Rahmen einer semantisch orientierten Grammatik. 
3.7.1.2. Für die F estlegung der Ergänzungsklassen gibt es mehrere 
Möglichkeiten . Eine bloße Auflistung aller morphologisch unterschied-
lichen Konstruktionen, die eine Ergänzungsstelle besetzen können, wäre 
zwar denkbar, trägt jedoch den Erfordernissen des Fremdsprachenunter-
richts nicht genügend Rechnung. Es läßt sich leicht zeigen, daß insgesamt 
weit mehr als hundert verschiedene Konstruktionsmöglichkeiten in Be-
tracht gezogen werden müssen, von denen einige generell Alternativen 
bei der Besetzung von bestimmten Ergänzungsstellen darstellen, während 
andere verbspezifisch sind. Die Darstellung der Satzmodelle gemäß diesen 
morphologischen Konstruktionen im Wörterbuch HELBIG/SCHENKEL 
31975 und der Grammatik HELBIG/BUSCHA 31975 ist einerseits un-
übersichtlich und andererseits nicht annähernd vollständig.8 
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Von Lehrern für Deutsch als Fremdsprache wird ein überschaubares 
System der Ergänzungsklassen vorgezogen, bei dem mit Hilfe der Ana-
phorisierungsmethode verschiedene Morphostrukturen zu einer Klasse 
zusammengefaßt werden können. Dieser Ansatz soll daher im neuen 
Wörterbuch beibehalten werden. Es besteht jedoch jetzt die Möglichkeit, 
strenger als im K VL zwischen morphosyntaktischen und semantischen 
Differenzierungen zu unterscheiden . Als Namen für die verschiedenen 
Ergänzungen werden kasusmotivierte Bezeichnungen (z.B. NornE, AkkE), 
funktionale (PrädE) oder Wortklassenbezeichnungen (z.B. PräpE, AdvE) 
verwendet. Normalerweise kann jede Ergänzung in morphologisch unter-
schiedlicher Weise realisiert werden. Die jeweiligen Konstruktionsmöglich-
keiten z.B. als Nominalgruppe (NG) oder Satzförmige Ergänzung (SE) 
müssen für den Benutzer des Wörterbuchs ersichtlich sein. Aus Gründen 
der Ökonomie kann auf den Eintrag der generellen Alternativen, die für 
die jeweiligen Ergänzungen immer gelten, verzichtet werden, da sie in der 
Einleitung behandelt werden können . Realisierungsmöglichkeiten, die nur 
für manche der Verben gelten oder die an spezielle Bedingungen geknüpft 
sind, müssen dagegen im Artikel aufgelistet werden . Dabei sollen die In-
formationen so genau und umfassend wie möglich gegeben werden. Se-
mantische Bestimmungen wie 'Temporal' oder 'Lokal' mit weiteren 
Spezifizierungen werden bei den argumentspezifiz ierenden Bedeutungs-
regeln angegeben. 
3.7.1.3 . Es werden fünf Arten von Ergänzungen unterschieden : 
a) kasusbestimmte Ergänzungen 
b) Präpositionalergänzung 
c) adverbiale Ergänzung 
d) prädikative Ergänzung 
e) verbale Ergänzung 
Diese Bezeichnungen sollen nicht suggerieren, daß jede Morphostruktur 
in jeweils nur einer E-Klasse auftreten kann. Die Bezeichnungen dienen 
lediglich als Etikettierungen für Konstruktionen, die sich analog anapho-
risieren lassen. Daraus ergibt sich z.B., daß nicht jede Akkusativgruppe 
unter AkkE fällt und in der AkkE nicht nur akkusativische Nominal-
gruppen vorkommen. 
3.7.1.4. Im folgenden wird eine vorläufige Auflistung der Ergänzungen 
und ihrer wichtigsten Realisierungsmöglichkeiten gegeben. Diese Liste 
erhebt weder den Anspruch auf Vollständigkeit, noch kann davon aus-
gegangen werden, daß Modifikationen ausgeschlossen sind. 
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In der linken Spalte der Liste werden die Namen der verschiedenen Er-
gänzungen aufgeführt. Die in Rundklammern nachgestellten Abkürzungen 
entsprechen den Siglen, die in den Wörterbuchartikeln im Teil II ver-
wendet werden. Darunter sind die wichtigsten morphosyntaktischen Kon-
struktionsmöglichkeiten der jeweiligen Ergänzungen aufgeführt. In der 
rechten Spalte stehen die Anaphern, die der Zuordnung von Ausdrücken 
zu Ergänzungen dienen . Anschließend werden Beispiele für die links auf-
geführten Konstruktionsmöglichkeiten gegeben, in denen das jeweils rele-
vante Satzglied unterstrichen ist. 









Realisierungsmöglichkeit in Form einer: 
Nominativ (NornE) 
- NG im Nom: 
PG im Nom: 
- NS : 
Akkusativ (AkkE) 
- NG im Akk: 
- PG im Akk: 
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E-Klassen 
Anaphern: er, sie, es 
Die stark geschminkte Dame Überquerte 
die Straße, ohne nach links oder rechts 
zu schauen . 
..l::!JiJ:...E: kann te uns diese haars triiubende 
Lüge auftischen, ohne rot zu werden. 
Wer das gemacht hat, soll sich melden. 
Daß die Tote in dem besagten WaldstiiE!,. 
bei Mannheim einem Verbrechen zum_ 
Opfer gefallen ist, steht inzwischen fest. 
Anaphern: ihn, sie, es 
Der ehrgeizige Rennfahrer jagte den EhrolJ1; 
blitzenden Wagen seines Konkurrente!!. vor 
sich her. 
Obwohl der Sommer schon in den letzten 
ZÜgen lag, hatte sie.il2!:!. immer noch nicht 
vergessen. 
- NS: Er hat gestern gesagt, was wir heute mach!!!.. 
sollen. 
Daß du es schaffen wÜrdest, in 3 Stunden von. 
Bann hierher zu fahren, hätten wir wirklich 
nicht gedacht. 
Genitiv (GenE) Anaphern: dessen, derer 
NG im Gen: 
PG im Gen : 
NS: 
Der Staatsanwalt klagte ihn des Raubmordes an. 
Bei der Feier wurde ~gedacht. 
Er konnte sich nicht besinnen, den Brief er-
halten zu haben. 
Dativ (DatE) Anaphern: ihm, ihr 
- NG im Dat: 
PG im Dat: 
- NS : 
Der urspn'ingliche Eigentiimer der Fabrik iiber-
gab den in Konkurs gegangenen Betrieb ohne 
Groll seinem jungen Nachfolger und wiinschte 
ihm GLÜck fiir die Zukunft. 
Wir werden ihm heute noch mitteilen, wann 
morgen der Zug abfährt. 
Ich helfe nur, wem ich will. 
Präpositional-
ergänzung (Prä pE) 
Anaphern : da(r) + Präposition/ 
Präposition + Pers. Pron. 
Präposition 
+ NG im Akk: 
Präposition 
+ NG im Dat: 
Präpositionen 
an + Akk 
an + Dat 
auf + Akk 
auf + Dat 
aus + Dat 
bei + Dat 
fÜr + Akk 
Da der neue Hausbesitzer ihr zum neuen 
Jahr gekiindigt hat, muß sich die Wohnge-
meinschaft um eine neue Wohnung bemÜhen. 
Wir fiirchten uns nicht vor einem Riick-
spiel. 
(denken) 
(zweifeln) Viele Präpositionen können verb-
(reagieren) spezifisch alternativ auftreten 
(beruhen) (berichten Über/von), wobei sich 
(folgern) meistens Bedeutungsunterschiede 
(bleiben) bei der Belegung ergeben. 
(sich interessieren) 
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gegen + Akk (protestieren) 
zn + Akk (einwilligen) 
zn + Dar (differieren) 
mit + Dar (sich beschäftigen) 
nach + Dar (fragen) 
über + Akk (diskutieren) 
um + Akk (sich bemühen) 
unter + Dar (leiden) 
von + Dar (abbringen) 
vor + Dat (warnen) 
zu + Dat (auffordern) 
Präposition + PG : 
Präposition + AG : 
NS: 
Seit sie verreist ist, denkt er oft ~ 
Die Ärzte halten den Mann für tot. 
Er hat nicht daran gedacht, was auf ih"!... 
zukommen könnte. 
Er ist [davon] überzeugt, daß er für di§.. 
schwere körperliche Arbeit besser bezahlt 
werden sollte. 
adverbiale Ergänzung (AdvE) 
- AdvG: 
Anaphern: keine spezifischen 
Das neue Hotel liegt dort hinten. 
~ kamen die Teilnehmer? 
Wegen der vielen Tagesordnungspunkte 
endet die Sitzung erst abends. 
Präposition + NG im Akk : Er steckt den Briefin den Umschlag. 
z.B. auf, durch, in, nach, 
über, zu Der Intercity-Zug fährt über Heidel-
berg. 
Präposition + NG im Dat: 
z.B . an, auf, bei, in, 
neben, unter, zwischen; 
vor, seit, wiihrend 
Die Prüfungsunterlagen liegen beim 
P17lfungsamt. 
Schneiders wohnen jetzt in der Andreas-
Hafer-Straße. 
Die Veranstaltung endet vor Mitternacht. 
entlang + NG im Gen/Dat, Im letzten Urlaub fuhren wir entlang der 
NG im Akk + entlang: Loire, um die vielen Schlösser zu sehen. 
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Das Waldgelände erstreckt sich bis an den 
~ 
Die bewilligten Gelder reichen noch bi~?:!2. 
Monatsende. 
Die Besprechung dauert wahrscheinlich bis. 
mittags. 
Er konnte es sich leisten, jedes Jahr in 
Urlaub zu fahren, wohin er wollte. 
Die Schwierigkeiten haben angefangen, seit.. 
er im Betrieb ist. 
prädikative Ergänzung (PrädE) Anaphern: es, so 
AG: Einige Kollegen nennen ihn hinterlistig. 
NG im Nom: 
NG im Akk: 
Präposition + NG 
z.B. mit + Dat, 
ohne + Akk: 
als-Gruppe: 
- wie-Gruppe: 




Das Geburtshaus des Dichters ist jetzt ein 
Museum. 
Er nannte den Streit ein Mißverstiindni.;:. 
Wir müssen die ganze Angelegenheit!!!!!.. 
äußerster Vorsicht behandeln. 
Er betrachtet sich in dieser Angelegenheit 
als nicht zustiindig. 
In der Kommission galten einige Mitglieder 
als Interessenvertreter der Industrie. 
Man hat ihn dort behandelt, als ob er ein 
Verbrecher wäre. 
Es ist wie verhext! 
Er stellt sich an wie ein Verrückter. 
Es kommt bestimmt, wie wir es uns 
gedacht haben. 
Anaphern: (es) sein/geschehen/tun 
daß es ist/geschieht u.a. 
Der Gesangslehrer ließ die Veranstaltu~ 
ausfallen. 
Es heißt, daß dicke Menschen gemütlich 
EE!.:. -
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3.7 .1.5 . Die vorstehende Klassifikation der Ergänzungen knüpft teilweise 
an die des KVL an, weist jedoch einige Unterschiede auf. 
Die kasusbestimmten Ergänzungen entsprechen im wesentlichen den 
Klassen EO bis E3 im KVL. Unterschiede liegen beim Akkusativ vor, 
indem die Erstreckungs- und Maßakkusative zur AdvE gerechnet werden 
(vgl. BALLWEG-SCHRAMM/ENGEL/PAPE/SCHUMACHER, 21978, 
S. 55 - 56). 
Auf die verschiedenen Dativtypen, die nicht zur DatE gerechnet werden, 
soll im Wörterbuchartikel hingewiesen werden. 9 Bei den "freien Dativen" 
ist es allerdings nicht zweckmäßig, den Dativus commodi (sympathicus) 
und den Dativus incommodi als verschiedene Typen aufzuführen, da 
diese Klassifikation von der Interpretation des ganzen Satzes und der 
zugrundeliegenden Situation abhängt. Gelegentlich ist auch die Inter-
pretation eines solchen Dativs als Pertinenzelement möglich, worauf im 
Wörterbuch hinzuweisen ist (Er zündet mir das Haus an.) Die "freien 
Dative" können durch verschiedene Formen realisiert werden: 
- NG im Dat: 
- PG im Dat: 
- NS: 
Ich öffne meinem Vater die Tür. 
Durch Unachtsamkeit ist dem neuen 
Kellner die teure Flasche Wein von der 
Anrichte gefallen. 
Ich öffneili!. die Tiir. 
Das Glas ist!!!i!:. auf den Boden gefallen. 
Ich öffne die Tür, wem ich will. 
Auf die Möglichkeit eines Dativus ethicus, der eine affektive Beziehung 
des Sprechers zum im Satz ausgedrückten Sachverhalt anzeigt, kann in 
einer Anmerkung hingewiesen werden. Eine Sonderstellung nehmen die 
Pertinenzelemente ein , deren Vorkommensbedingungen nicht vom Verb 
allein gesteuert sind und deshalb Satzglieder eines eigenen Typs darstellen. 
Sowohl beim Pertinenzdativ als auch bei dem - sehr seltenen - Pertinenz-
akkusativ sind verschiedene Formen möglich: 
Pertinenzdativ 
NG im Dat : 
- PG im Dat: 
- NS : 
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Das Miidchen saß ihrem Verlobten auf dem 
Schoß· 
Nach der Jahre dauernden Verbannung 
konnte Peter R odriguez ihm endlich wieder 
die Hand schiitteln. 
Er dt7/ckte die Hand, wem er begegnete. 
Pertinenzakkusativ 
- NG im Akk: 
PG im Akk : 
NS: 
Bei diesem Gedränge in der Straßenbahn 
hat er den Mann versehentlich auf den 
Fuß getreten. 
Er stieß ihn freundlich in die Seite. 
Wen er nicht leiden kann, ignoriert er. 
Die Präpositionalgruppen mit wechselnder Präposition, die im KVL weit-
gehend in den Klassen E5 und E6 aufgeführt waren, werden als adverbiale 
Ergänzung behandelt (vgl. BALLWEG-SCHRAMM/ENGEL/PAPEI 
SCHUMACHER, 21978, S. 68 - 72). Die Einordnung orientiert sich an 
eingeführten Grammatiken wie DUDEN, 31973, und HELBIG/BUSCHA, 
31975. 
Unter der prädikativen Ergänzung sind die früheren Klassen E7 und E8 
zusammengefaßt (vgl. BALLWEG-SCHRAMM/ENGEL/PAPE/SCHU-
MACHER, 21978, S. 72 - 76), deren Zusammenlegung von vielen Fremd-
sprachendidaktikern gefordert worden ist. Sie ist auch durch die analoge 
Anaphorisierungsmöglichkeit motiviert und durch die weitgehende Aus-
tauschbarkeit von Nominal- und Adjektivgruppen. Argumente für eine 
gemeinsame Klasse der prädikativen Nominative und der wie- und als-
Anschlüsse sind insbesondere in HERINGER, 1970, S. 124 - 126, genannt 
worden. Auf besondere Restriktionen bei der Besetzung durch als- und 
wie-Gruppen kann im Wörterbuch hingewiesen werden. 
Die verbale Ergänzung entspricht weitgehend der E9 im KVL (vgl. 
BALLWEG-SCHRAMM/ENGEL/PAPE/SCHUMACHER, S. 76 - 79). 
Darüber hinaus werden die Infinitivkonstruktionen etwa bei den Verben 
der Sinneswahrnehmung, die dort wegen ihrer Besonderheit bei der 
Anaphorisierung unter die E1 gerechnet wurden, hier zur VerbE ge-
rechnet. 
3.7.2 . Satzförmige Ergänzungen 
Prinzipiell können alle Satzglieder in Form eines Satzes auftreten. Solche 
Sätze nennen wir Gliedsätze. Sie lassen sich in Ergänzungs- und Angabe-
sätze unterteilen. In diesem Zusammenhang sind die Angabesätze nicht 
von Interesse, da sie nicht valenzbedingt sind (Als es zwO'lfschlug, teilte 
er ihnen mit, daß es hO'chste Zeit sei aufzubrechen.). Bei den verbleiben-
den als Verbergänzungen fungierenden Gliedsätzen lassen sich zwei 
Gruppen unterscheiden: 
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1.) Solche, die als Aktualisierungsmöglichkeiten bei allen Ergänzungen 
- mit Ausnahme der verbalen Ergänzung 10 - unbeschränkt gegeben sind 
und somit nichts beitragen zur weiteren valenzorientierten Bestimmung 
der durch die Satzbaupläne charakterisierten Verben. Wir nennen sie 
'generalisierende Ergänzungssätze' (GE). Sie sind immer möglich, voraus-
gesetzt, die Ergänzung ist überhaupt vom Satzbauplan her zugelassen. 
Beispiele für generalisierende Ergänzungssätze sind etwa: 
Wer das liest, ist gescheit. 
Ich teile das mit, wem ich will. 
Ich teile Ihnen mit, was ich gerade erfahren habe. 
Da sie über die Charakterisierung, die bereits durch den Satzbau plan ge-
leistet wird, nicht hinausweisen, brauchen sie hier nicht weiter behandelt 
werden. 
2.) Solche Ergänzungssätze, die nur bei bestimmten Ergänzungen und 
nicht bei allen Verben, die denselben Satzbauplan haben, als Aktuali-
sierungsmöglichkeiten gegeben sind. Wir nennen sie 'satzförmige Ergän-
zungen' (SE).l1 Sie tragen zu einer über den Satzbauplan hinausgehenden 
Spezifizierung der Verben bei . Diese Spezifizierung ist semantisch moti-
viert. So ist aus semantischen Gründen z.B . nicht bei allen Verben, die 
in ihrem Satzbauplan einen Akkusativ haben, eine SE anstelle dieses 
Akkusativs möglich: 
Er fragt, ob sie kommen wollten. 
Er teilt mit, daß er teilnehmen werde, 
Aber: 
*Er bekommt, daß/ob ". 
Wenn eine Ergänzung als SE realisiert werden kann, wird das im Wörter-
buchartikel vermerkt und durch Beispiele illustriert. Im wesentlichen ist 
bei den Ergänzungen Nom, Akk, Gen, Präp und Adv mit der Möglichkeit 
einer SE zu rechnen. 
Nom-SE: Daß er mit dem Auto an die Straßenlaterne fuhr, 
weckte mich auf 
Es interessiert mich, warum du das zu mir gesagt hast. 
Akk-SE: Er teilte uns mit, er werde sein Amt zur Verfügung 
stellen, 
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Er sagte uns nicht, ob er es sich inzwischen anders 
überlegt habe. 
Gen-SE: Er kann sich nicht entsinnen, diesen Brief erhalten zu 
haben. 
Präp-SE: Er informierte uns darüber, welche Fortschritte bei den 
letzten Verhandlungen erzielt worden waren. 
Er sprach davon, daß schließlich jeder Kompromisse ein: 
gehen müsse. 
Adv-SE: Wir sind davon wach geworden, daß nebenan laut gesungen 
wurde. 
Wenn andere Ergänzungen als Gliedsätze realisiert werden, z.B. Dat oder 
Adv, liegen generalisierende Ergänzungssätze vor (vgl. oben Gruppe 1) 
- oder die ohnehin als Satzergänzung definierte verbale Ergänzung - und 
keine SE, z.B . 
Er vertraut, wem er kann. 
Ich vertraue dir, solange du mich nicht enttiiuschst. 
Bei der Information, ob eine Ergänzung als SE realisiert werden kann, 
findet sich im Wörterbuch auch ein Hinweis darauf, ob die SE dann mit 
obligatorischem, fakultativem oder ohne Korrelat (vgl. BALLWEG-
SCHRAMM/ENGELIPAPE/SCHUMACHER,21978, S. 83 - 86) auftritt 
und wie dieses Korrelat gegebenenfalls aussieht (z.B. es, damit, davon). 
Bei der Präp-SE findet sich die verspezifische Präposition als Teil des 
Korrelats wieder, der auf da(r) - folgt. Im Fall des fakultativen Korrelats 
kann das Wörterbuch nur mögliche Strukturen verzeichnen. Dafür, ob 
das Korrelat tatsächlich gesetzt wird, können stilistische Erwägungen 
entscheidend sein (vgl. BALLWEG, 1976) . Die Beobachtung zeigt, daß 
es in kurzen Sätzen oft fehlt, in längeren dagegen steht, z.B. 
Agenten informieren ihn, daß Barras schon heimlich mit 
Ludwig XVIII. verhandelt. (St. ZWEIG) 
Würden Sie die außerordentliche Giite haben, mich in aller 
Kiirze dariiber zu informieren, welche Transportmittel mir fiir 
den kleinen Ausflug dorthin zur Verfügung stehen? (T. MANN) 
Schließlich muß daß Wörterbuch darüber Auskunft geben, in welcher 
Form (vgl. BALLWEG-SCHRAMM/ENGELIPAPE/SCHUMACHER, 
21978, S. 86 - 89) die SE realisiert werden kann. Prinzipielle Möglich-
keiten sind: daß-Satz (DASS), Infinitivsatz (lNF), hauptsatzförmige 
Ergänzung (HPTS), direkte Rede (DIRR) und indirekter Fragesatz 
(FRAG). Bei letzterem unterscheiden wir zwischen Fragesätzen, die 
durch ob eingeleitet werden (OB-FRAG), und solchen, die durch ein 
w-Pronomen (warum, wie usw.) eingeleitet werden (W-FRAG) 12; 
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denn nicht bei allen Verben, die mit einem indirekten Fragesatz vor-
kommen können, sind beide Formen möglich : 
Er hat mir erklärt, warum er nicht kommen konnte. 
* Er hat mir erklärt, ob ... 
Darüber hinaus gibt es eine Reihe von Verben, bei denen ein ob- Fragesatz 
nur dann üblich ist, wenn sie verneint oder fragend gebraucht werden oder 
mit einem Modalverb zusammen vorkommen, z.B. 
Ich weiß nicht, ob er kommt. 
Er könnte wissen, ob sie kommt. 








Er teilte uns mit, daß er sein Amt zur Verfügung stell~ 
Wir baten ihn (darum), uns zu helfen. 
Er teilte uns mit, er stelle sein Amt zur VerfÜgung. 
"Schreiben Sie kÜnftig alle Briefe mit drei DurchschläS!!!.~ 
ordnete er an. 
Informieren Sie uns bitte (darüber), ob unser Plan 
Aussicht auf Erfolg hat. 
Informieren Sie uns bitte (dan/ber), wer f/ir diese 
Stelle geeignet ist. 
Möglichst alle Angaben, die im Wörterbuch über SE, ihre Form und 
ggfs. das Korrelat gemacht werden, sind durch geeignete Beispiele zu 
illustrieren. 
3.7 .3. Passivische Konstruktionen 
Die Tatsache, daß die 'passivischen Konstruktionen' innerhalb des 
Kapitels 'Typologie der morphosyntaktischen Erscheinungen' behandelt 
werden, soll keineswegs suggerieren, es handle sich hier um eine rein 
morphosyntaktische Kategorie. Vielmehr soll damit gesagt werden, daß 
im Wörterbuch nur Informationen zum morphosyntaktischen Aspekt 
(und gegebenenfalls zur Üblichkeit) dieser Konstruktionen gegeben wer-
den . Die Bezeichnung' pas s i v i s c h e Konstruktionen' soll dabei 
signalisieren, daß hier kein wohldefinierter Passivbegriff zugrundeliegt. 
Der Grund für diese "reduzierte" Passivdarstellung liegt darin, daß eine 
detaillierte Beschreibung der Kategorie 'Passiv' den Rahmen dieses 
Wörterbuchs (und dieses Projekts) sprengen würde. Informationen über 
Funktion des Passivs in Texten, mögliche Bedeutungsmodifikationen des 
jeweiligen Passivsatzes gegenüber dem Aktivsatz, Spezifizierungen zum 
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Gebrauch der Präpositionen bei der Agensphrase im Passivsatz (vgl. 
SCHOENTHAL, 1976, S. SO ff.) usw. muß der Benutzer einer unter-
richtsbegleitenden Grammatik entnehmen; solche Phänomene sind in 
einem Wörterbuch dieses Umfangs nicht erstellbar. Da es sich jedoch 
beim Passiv um eine verbsubklassenspezifische Kategorie handelt - nicht 
alle Verben sind passivfähig -, erscheint es sinnvoll, bei den entsprechen-
den Verben zumindest die Pas si v m ö g I ich k ei te n anzugeben 
und durch ein Strukturbeispiel die morphosyntaktischen Auswirkungen 
der Passivierung zu belegen. 
In den entsprechenden Wörterbuchartikeln wird außer dem (wenn über-
haupt) sonst in Wörterbüchern aufgeführten werden-Passiv auch das sein-
und das bekommen-Passiv berücksichtigt. (Eventuell werden noch weitere 
Konstruktionen, die durchaus auch 'passivisch' genannt werden können 
(vgl. DUDEN-Grammatik der deutschen Gegenwartssprache, 31973, 
S. 109), aufgenommen, wobei zu beachten ist, daß hier zusätzliche, z.B. 
"modale" Elemente hinzukommen. Es handelt sich hierbei um Konstruk-
tionen, die a) im Deutschen durchaus üblich sind und b) nicht in allen 
Sprachen eine direkte Entsprechung haben. Insofern erscheint es aus 
Gründen der Zielgruppenrelevanz sinnvoll, diese Konstruktionsmöglich-
keiten aufzuführen. Da nicht alle Verben, die ein werden-Passiv bilden, 
auch ein sein-Passiv bilden können, und umgekehrt nicht alle Verben, 
die ein sein-Passiv bilden, auch ein werden-Passiv bilden können, müssen 
beide Strukturen getrennt beschrieben werden. 
Das bekommen-Passiv umfaßt eigentlich die Strukturen bekommen/ 
kriegen + Partizip 11, da "diese beiden Hilfsverben [ ... ] füreinander sub-
stituiert werden" (LEIRBUKT, 1977, S. SO) können. Da die kriegen-
Variante jedoch stilistisch markiert ist, soll sie hier getrennt vom 
bekommen-Passiv durch eine Anmerkung aufgenommen werden. Die 
Variante mit erhalten, die z.B. bei BRINKER als generell mit den beiden 
anderen Verben kommutierbar dargestellt wird (BRINKER, 1971, S. 118), 
scheint dagegen seltener auftreten zu können (LEIRBUKT, 1977, S. SO). 
In den Fällen, in denen bekommen durch erhalten ersetzt werden kann, 
wird darauf durch eine Anmerkung hingewiesen. 
Abschließend sei noch daran erinnert, daß prinzipiell weitere Angaben 
zum Passiv - wie zu anderen Phänomenen auch - über Anmerkungen 
oder die Auswahl der Beispielsätze (s.o. Punkt 2.2.5.3 .) gemacht werden 
können. Das alles kann und soll jedoch die unterrichtsbegleitende 
Grammatik nicht ersetzen. 
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3.7.4. Reflexivierung 
Unter diesem Stichwort werden solche Konstruktionen zusammengefaßt, 
in denen eine der Formen des sich-Paradigmas vorkommt. Zunächst sind 
dies Sätze, in denen eine (oder eventuell mehrere) Ergänzungen als Reflexiv-
pro n 0 m e n realisiert wird. Diese Ergänzung wird semantisch korre-
referent zum Subjekt interpretiert: 
Hans wiischt sich. 
Die Bedingungen, unter denen hier bei Korreferenz anstelle eines Personal-
pronomens ein Reflexivpronomen zu setzen ist, lassen sich als syntaktische 
Regel formulieren. 13 Entsprechend werden Angaben über solche R e -
f I e x iv k 0 n s t r u k t ion e n im Wörterbuchartikel nicht benötigt. 
Auf der anderen Seite ist sich (und die anderen Formen des Paradigmas) 
nicht immer als Pronomen, d .h. Termphrase zu interpretieren. Denn in 
Er räusperte sich. ist sich kein Ausdruck, der für ein "Nomen" (bzw. 
Nominalgruppe) steht und selbständig Bedeutung trägt, sonderm Bestand-
teil von sich räuspern, das insgesamt als eine bedeutungstragende Einheit 
anzusehen ist. Dem entspricht syntaktisch, daß sich hier nicht durch an-
dere Termphrasen substituierbar ist: 
* Er riiusperte seinen Nachbarn . 
Wir nennen Verben, die auf diese Weise mit sich vorkommen, Reflexiv-
verben. 
Dieses Vorkommen von sich ist allein davon abhängig, daß ein entspre-
chendes Verb vorliegt, daher sind entsprechende R e f I e x i v ver ben 
im Wörterbuch als solche zu kennzeichnen, indem bereits im Lemma 
sich erscheint. Neben solchen Verben wie sich räuspern, die immer in 
der "reflexiven" Form vorkommen, gibt es fa k u I tat i v l' e f I e x i -
ve Ver ben, die bei gleicher Bedeutung mit und ohne sich- Form auf-
treten, z.B. sich duschen vs. duschen . 
Davon zu unterscheiden sind Verben, wie sich öffnen und sich bewegen, 
zu denen es "einfache" Entsprechungen öffnen und bewegen gibt, die 
aber jeweils verschiedene Bedeu tungen haben: 
Die Tür öffnet sich. 
Der Portier öffnete. 
Es ist hier also ein eigenes Lemma für affnen und eines für das Reflexiv-
verb sich affnen anzusetzen, während jeweils nur ein Eintrag für jedes 
fakultativ reflexive Verb benötigt wird. 
158 
Ein besonderes Problem für die grammatische Beschreibung der Reflexiv-
verben ergibt sich nun daraus, daß sich auf der einen Seite nicht als Term 
aufgefaßt werden kann, weil es keine selbständige Bedeutung trägt. Auf 
der anderen Seite verhält es sich syntaktisch wie das Reflexiv pro n 0 -
m e n in den Reflexiv k 0 n s t r u k ti 0 n e n , z.B. bei der Wortstellung: 
Die Tür öffnete sich nicht . 
... weil die Tür sich nicht offnete. 
im Vergleich zu 
Hans wäscht sich nicht . 
... weil Hans sich nicht wäscht. 
Außerdem gibt es dieselben Kongruenzphänomene wie bei den Konstruk-
tionen: 
Ich räuspere mich. 
Ich wasche mich. 
Reflexivverben können also nicht als syntaktisch nicht weiter analysier-
bare Grundausdriicke der Sprache beschrieben werden, sondern müssen 
als (oberflächen-) syntaktisch komplexe Einheiten, die aus einem Verb 
und einem Quasiterm bestehen, in das Lexikon aufgenommen werden. 
Semantisch sind sie jedoch wie Grundausdriicke zu interpretieren. 
Auf die Frage, wie eine solche Analyse formal zu bewerkstelligen ist, 
kann hier nicht weiter eingegangen werden. 14 Es soll nur noch festge-
halten werden, daß ähnliche Probleme auch bei anderen Erscheinungen, 
wie bei abtrennbaren Verbpräfixen, festen Fügungen und dem nicht 
kommutierenden es z.B . in es regnet auftreten. 
Da eine theoretische Analyse erst ansatzweise geleistet ist, müssen in der 
lexikographischen Praxis Lösungen gefunden werden, die nicht immer 
theoretisch schon untermauert sind. Solche Lösungen müssen jedoch mit 
der Theorie kom p a t i bel sein. 
Im Fall der Reflexivverben bietet sich folgendes Verfahren an: sich ist 
im Lemma aufzuführen, und zwar mit Kasusangabe. Es hat kein Gegen-
stück (in Form einer Variablen) in der Paraphrase. Ebensowenig ent-
spricht ihm ein A-Präfix in der Beschreibungssprache AL. 
Bisher noch nicht angesprochen ist die Reflexivierung in Sätzen wie 
Das Buch verkauft sich gut. In solchen Sätzen treten nicht Reflexivverben 
im oben genannten Sinn auf, sondern es handelt sich um Konstruktionen, 
in denen sich vorkommt. Diese Konstruktionen sind jedoch nicht zu 
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verwechseln mit den zu Anfang des Kapitels genannten Reflexivkon-
struktionen. Typische Besonderheiten dieser Konstruktionen sind z.B., 
daß die Nominativergänzung einer Akkusativergänzung des Verbs in 
anderen Konstruktionen entspricht (z.B. Jemand verkauft das Buch.) 
und daß Adverbiale auftreten, die höchstens in sehr spezifischen Kon-
texten wegfallen können, wo sie erschließbar sind. 
Da die grammatische, vor allem semantische, Analyse solcher Konstruk-
tionen äußerst komplex ist, kann hier nicht weiter darauf eingegangen 
werden. Es bleibt allerdings zu fragen, inwieweit Angaben über solche 
Konstruktionen im Wörterbuch nötig und m ö g I ich sind, da ihre An-
wendbarkeit äußerst kontextabhängig ist. 
ANMERKUNGEN 
Eine direkte Interpretation zeigt Montague, 1974(a) . 
2 Das folgt der Carnap-Tradition. 
Diese aus Raumgründen relativ kurze Darstellung erschöpft das Problem 
ungerader Kontexte keineswegs. Vor allem müßte noch auf die Frage 
eingegangen werden, ob alle derartigen Fälle, insbesondere epistemische 
Kontexte, nach der hier vorgeschlagenen Methode zu behandeln sind. Für 
eine sehr eingehende Darstellung verweisen wir auf Link, 1976, insbesondere 
S. 129 ff. 
4 Die in Logikeinführungen oft verwendeten Regeln vom Typ' '7 x[F(x)] 
ist wahr, wenn F (x) für alle Substitutionen eine Individuenkonstante 
für die Variable x wahr ist' , ist hier nicht brauchbar, da dieses Verfahren 
nur dann aufgeht, wenn garantiert ist, daß jedem Individuum in dem 
Modell eine es bezeichnende Individuenkonstante zugeordent ist. Solche 
'referentiell vollständigen' Modelle diskutierte Kamp, 1975. 
5 Die Problematik einer Dekompositionsanalyse wurde vor allem im Umkreis 
der "generativen Semantik" ausführlich diskutiert. Wir verweisen hier ledig-
lich auf die kritischen Anmerkungen in Link, 1976, S. 114 ff. 
6 Die Argumentation folgt Stegmüller, 1975, S. 48 ff. 
7 Es ließen sich weitere Beispiele auch für andere Ausdrücke geben, d.h. 
niemand ist nicht der einzige solche Ausdruck, der nicht sinnvoll als Ele-
ment der Kategorie d behandelt werden kann. Man sehe Cresswell, 1973, 
S. 80 ff., für eine eingehende Diskussion des Problems und der Behandlung 
von Quantoren in A-kategorialen Sprachen. 
8 HelbiglBuscha, 31975 , S. 554 - 558 listen 97 verschiedene Satzmodelle auf. 
Diese Liste ist bei dem gegebenen Ansatz noch erweiterungsfähig. 
9 Engelen 1975, I, S.116 -123, diskutiert diese Probleme, Engel, 1977, 
S. 166 - 168 bewertet die "freien" Dative als Spezialfälle der E 3. 
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10 Vgl. Engel, 1977: 'Verbativergänzung'. In : Engel/Schumacher, 1976 : 
'Ergänzungssatz' bzw. E9 . 
11 Näheres, besonders auch zur Abgrenzung gegen die verbale Ergänzung 
und gegen Attributsätze, s. bei Ballweg-Schramm/Engel/Pape/Schumacher, 
1976, S. 80 ff. Zur Behandlung von satzförmigen Ergänzungen im Rahmen 
unserer Grammatik vgl. Kap. 3.4.2 .1.3. 
12 Nicht alle Nebensätze, die durch ob oder wie eingeleitet sind, sind SE. 
13 Vgl. z.B. Frosch, 1977. Dort finden sich auch weitere Literaturhinweise. 
14 Eine formale Syntax, die es erlaubt, derartige Phänomene zu behandeln, 
wird in Frosch, 1978 (b), entwickelt. 
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4. Lexikologische Voraussetzungen 
4.1. Onomasiologischer Aufbau des Wörterbuchs 
In der Nachfolge von de Saussure, dessen Konzeption, wenn auch andere 
vor ihm diese Gedanken geäußert haben, die größte Verbreitung fand, 
wird in der europäischen Semantik weithin von der Dualität des sprach-
lichen Zeichens ausgegangen, von 'signifiant' und 'signifie' bzw. 'Zeichen-
inhalts-' und 'Zeichenausdrucksseite'. 
Unter diesem Aspekt gibt es grundsätzlich zwei Möglichkeiten lexikolo-
gischen Interesses : 1 Entweder man fragt, ausgehend von der Zeichenaus-
drucksseite, nach der Bedeutung, gegebenenfalls nach den verschiedenen 
Bedeutungen eines lexikalischen Zeichens; oder man nimmt zum Aus-
gangspunkt einen Begriff und fragt nach den lexikalischen Zeichen, deren 
Inhaltsseite diesen Begriff enthält. Erstere, die semasiologische Blickrich-
tung weist die Mehrdeutigkeit sprachlicher Zeichen auf, letztere, die ono-
masiologische, die Bedeutungsverwandtschaft. Dies gilt nicht nur für Zei-
chen auf lexikalischem Rang; im folgenden beschränken wir uns aber 
auf lexikalische Zeichen, genauer gesagt: Da es uns um ein Verbwörter-
buch geht, beschränken wir uns auf Verben und Fügungen, die wie Verben 
verwendet werden und deren Bedeutung sich nicht aus der Bedeutung 
ihrer Teile und der syntaktischen Struktur ergibt. 
Will man diese Überlegungen lexikographisch auswerten, so gibt es im 
wesentlichen wiederum zwei Möglichkeiten: Das semasiologische Interesse 
wird durch ein alphabetisches Wörterbuch befriedigt, das onomasiologi-
sche durch ein begrifflich-semantisch geordnetes. Wenn der Benutzer 
nachschlagen will, weil er in einem Text das eine oder andere Wort nicht 
versteht, so tut er das zweckmäßigerweise im alphabetischen Wörterbuch, 
weil er dort unter dem Lemma die verschiedenen Bedeutungen des frag-
lichen Wortes beschrieben findet; will er aber selbst einen Text produ-
zieren, weiß er also, was er sagen will, und sucht das passende Wort, dann 
sollte er in einem begrifflich-semantisch geordneten Wörterbuch nach-
schlagen. 2 Letzteres hat zwar den Nachteil, daß die Ausdrucksseite eines 
polysemen Wortes an verschiedenen Stellen abgehandelt wird, demgegen-
über aber den Vorteil, daß bedeutungsähnliche Wörter benachbart sind. 
Eines ist nicht "unpraktischer" als das andere, wenn der Benutzer seine 
Wahl dem Zweck entsprechend trifft. 
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Im Zusammenhang nit einem mancherorts erhobenen Einwand gegen 
die onomasiologische Betrachtung des Wortschatzes muß kurz auf den 
Begriff des sprachlichen Zeichens, wie er hier zugrundeliegt, eingegan-
gen werden. Der Einwand besagt, daß die betreffende Betrachtungsweise 
"die Einheit des Wortes zerreißt" 3 • Um dazu Stellung zu nehmen, ist zu 
klären, was unter der Einheit des Wortes, allgemeiner : unter der Einheit 
des lexikalischen Zeichens verstanden werden kann und ob sie etwas Zer-
reißbares darstellt. 
Hier ist nicht der Ort, die Geschichte der Interpretation des Zeichenbe-
griffs nachzuzeichnen. 4 Nur soviel sei gesagt: Eine Definition des Sprach-
zeichens hat, basierend auf der Zeichenausdrucksseite als dem einzig sinn-
lich wahrnehmbaren Teil des Zeichens, die Zeicheninhaltsseite als Menge 
der systematisch beschreibbaren "Bedeutungen"5 des Sprachzeichens 
aufzufassen, wenn sie nicht - unter Verzicht auf die quantitative Konsub-
stantialitätsrelation - einer "Atomisierung" des sprachlichen Zeichens 
Vorschub leisten soll. Die Einheit des Wortes als Sprachzeichens eines 
bestimmten Ranges ist durch die Zuordnung einer so verstandenen In-
haltsseite zur Ausdrucksseite gewahrt. 6 
In der onomasiologischen Lexikologie und Lexikographie, so wie wir sie 
verstanden wissen möchten, wird nun keineswegs die Einheit des Wortes 
geleugnet oder gar zerrissen. In Fällen, wo ein Wort wegen seiner zwei 
oder mehr "Bedeutungen" - und nur um diese Fälle geht es - an zwei 
oder mehr Stellen im Wörterbuch behandelt wird, ist nie von zwei oder 
mehr Wörtern die Rede, sondern von einem Wort (in seiner Bedeutung 
'x', 'y' usw.). Ersteres würde den oben erwähnten Vorwurf rechtfertigen, 
letzteres hingegen muß legitim sein, sonst würde sich jede Anstrengung, 
lexikalisch-semantische Relationen, ausgehend von der Zeicheninhalts-
seite, zu etablieren, erübrigen, da hierbei außer im Spezialfall der Mono-
semie immer nur eine der "Bedeutungen" eines Zeichens zu einer "Be-
deutung" eines anderen Zeichens in Beziehung gesetzt wird.7 
Aufgrund der für unsere Zielgruppen ins Auge gefaßten Benutzungs-
situationen (vgl. Kap. 2.1.) haben wir uns für einen onomasiologischen 
Aufbau des Wörterbuchs entschieden. Zur konsistenten grammatikali-
schen Beschreibung der semantischen Zusammenhänge, die in einem 
solchen Wörterbuch zu explizieren sind, ist wiederum ein Grammatik-
modell mit semantisch interpretierter Basissprache besonders geeignet 
(vgl. Kap. 3.1.). Wenn das begrifflich-semantisch geordnete Wörterbuch 
auch in erster Linie bei der Textproduktion zu Rate gezogen werden soll, 
so kann es mit Hilfe des alphabetischen Registers dennoch auch bei der 
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Textrezeption verwendet werden. Weitere Register (z.B. nach Wortbil-
dungsmöglichkeiten, Satzbau plänen oder Stilmerkmalen) sind aus didak-
tischen Erwägungen wünschenswert. 
Die begriffliche Gliederung im onomasiologischen Wörterbuch unterliegt 
grundsätzlich dem Prinzip von genus proximum und differentia specifica. 
Sie ist nach unserem Verständnis nicht vorgegeben, sondern abhängig 
vom Darstellungsinteresse, d.h. abhängig davon, was der Lexikologe als 
Gattungsbegriff, was als spezifische Differenz wählt.8 So kann man bei-
spielsweise die Verben hären, lesen, sprechen und schreiben zusammen-
fassen, weil sie den Begriff 'sprachlich kommunizieren' gemeinsam haben; 
genau so gut lassen sich die Verben erfassen, lernen, hären, lesen und 
entziffern nebeneinander stellen, weil sie jeweils eine bestimmte Spezies 
des Rezipierens bezeichnen. Eine weitere Schwierigkeit bei der begriff-
lichen Gliederung besteht im Vermeiden assoziativer Reihungen.9 Man 
sollte nicht bei den Verben des Essens und Trinkens z.B. die Verben der 
Nahrungszubereitung mitbehandeln, nur deshalb, weil oft das Kochen 
vor dem Essen kommt; die Kette der Verben, die dann mit gleichem 
Recht mithinzugenommen werden müßten, von kochen über waschen, 
auspacken, kaufen, ernten, wachsen, seien wäre unüberschaubar. 10 
. Deshalb ist nicht nur darauf zu achten, daß die Verben, die man zusammen-
fassen will, einen gemeinsamen Begriff haben, sondern es ist auch darauf 
zu achten, in welcher Beziehung die Verben zu diesem Begriff stehen.!l 
Durch die im Rahmen der strukturellen Lexikologie erarbeiteten Opera-
tionalisierungsvorschläge, werden einerseits diese Schwierigkeiten verrin-
gert, andererseits neue geschaffen. Ausgehend nicht etwa von einer Vor-
gegebenheit lexikalischer Felder, sondern vom Konstruktcharakter eines 
lexikalischen Subsystems, hier: des onomasiologischen lexikalischen Para-
digmas, werden Operationen vorgeschlagen, mit deren Hilfe Paradigmen 
konstituiert werden sollen. Stark verkürzt gilt für die "onomasiologische 
Operation" folgendes: 
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Auszugehen ist von einem Begriff, der als 'außereinzelsprachlich' bzw. 
'übereinzelsprachlich' zu klassifizieren ist [ ... ]. Das meint, daß zwar eine 
natürliche Sprache zur Definition dieses Begriffs benutzt werden muß, daß 
aber dieser Begriff dadurch an die besondere Struktur dieser 'Definitions-
sprache' nicht gebunden ist [ ... ]. In einem zweiten und dritten Operations-
schritt wird nunmehr gefragr, welchen Lexemen eines Sprachsystems dieser 
Begriff zuzuordnen sei, der dadurch den Status eines Noems erhält [ ... ]. 
Können zumindest zwei Lexeme eines Sprachsystems identifiziert werden, 
deren Substanzkollektionen [d.h. grob gesprochen: Teilbedeutungen. 
A.B. - S.] dieses Noem beinhalten, so ist aufgrund dieser onomasiologischen 
Operation ein onomasiologisches lexikalisches Paradigma konstituiert worden, 
[ ... ]. (HENNE, 1972, S. 128 f.) 
Wenn man vom operationalen Verfahren verlangt, "daß es durch jeden 
kompetenten Beobachter unmißverständlich durchgeführt und daß das 
Ergebnis objektiv festgestellt werden kann und nicht wesentlich von der 
Person abhängt, die den Test durchführt" (HEMPEL, 1974, S. 126), dann 
genügt das hier wiedergegebene Verfahren streng genommen diesem Kri-
terium nicht. Ein wesentlicher Grund hierfür liegt in den Eigenschaften 
des Objektbereichs Sprache. Nichtsdestoweniger haben die hier angeführ-
ten Vorschläge beträchtlichen methodologischen Wert für die Systema-
tisierung lexikologischen Vorgehens. 
Ergänzend ist hinzuzufügen, daß die "onomasiologische Operation" erst 
dann zur Konstitution eines onomasiologischen Paradigmas führt, wenn 
durch Tests festgestellt worden ist, daß die identifizierten lexikalischen 
Zeichen miteinander kommutieren. Denn an anderer Stelle heißt es über 
das onomasiologische lexikalische Paradigma: 
Gesehen auf die syntagmatische Umgebung, in der diese [Substanzkollektio-
nen] mit ihren Signifikanten realisiert werden können, bedeutet dies, daß 
sie aufgrund der Identität der semantischen Merkmale jeweils in ein- und 
denselben Kontext (als Teil eines Diskurses) eingesetzt werden können und 
sich zugleich in demselben Kontext - auflP:und der oppositiven semantischen 
Struktur - wechselseitig ausschließen [ ... ].12 
Ein erstes Problem besteht nun darin, daß einerseits Kommutierbarkeit 
und Disjunktheit Voraussetzungen dafür sind, daß zwei oder mehr Lexeme 
einem solchen Paradigma zugeordnet werden können, daß aber anderer-
seits bei der komplementär-semasiologischen Analyse zur Eruierung der 
semantischen Merkmale, durch die sich die Mitglieder des Paradigmas 
unterscheiden, gerade solche Kontexte 13 herangezogen werden müssen, 
in denen die betreffenden lexikalischen Zeichen nicht kommutieren. Un-
günstig wirkt sich speziell auf unsere lexikographische Arbeit ein zweites 
Problem aus, die Tatsache nämlich, daß das Paradigma, so wie es oben 
gefaßt ist, Verben ausschließt, die einem bestimmten Begriff zwar zuzu-
ordnen sind, aber nicht miteinander kommutieren, z.B. 
(1) Er hat ihm geholfen. 
vs. * Er hat ihm unterstützt. 
(2) Er hat ihm etwas mitgeteilt. 
vs. * Er hat ihm etwas informiert. 
(3) Er hat ihr etwas gegeben. 
vs. * Er hat ihr etwas bekommen. 
(4) Sie hat ihn aufgeweckt. 
vs. * Sie hat ihn aufgewach.t. 
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Diese Satzpaare sind durch unterschiedliche Beziehungen gekennzeichnet. 
In (1) besteht der Unterschied in der Valenz des Verbs bezüglich einer 
Kasusergänzung (ihm vs. ihn), in (2) bezüglich einer Kasus- und einer 
Präpositionalergänzung (ihm etwas vs. ihn fiber/ von etwas). In (3) und 
(4) sind die Verhältnisse etwas komplizierter. Die Sätze in (3) unterschei-
den sich durch ihre Thematisierung (er... ihr vs . sie .. . von ihm) . Bei (4) 
liegt der Unterschied in der Diathese; der erste Satz bezeichnet eine Hand-
lung, der zweite einen Vorgang mit demselben Resultat (Sie hat ihn aufge-
weckt. vs. Er ist aufgewacht.). 
Die Verben dieser Satzpaare lassen sich jeweits einem gemeinsamen Begriff 
zuordnen. Es besteht ein Interesse, solche Verben ungeachtet ihrer syn-
taktischen Unterschiedlichkeit lexikographisch in Zusammenhang zu 
bringen. Das ist z.B. unter Berufung auf TRIERs "Feld"-Konzeption ge-
währleistet: 
[Die Begriffsverwandten eines Wortes] bilden unter sich und mit dem ange-
sprochenen Wort ein gegliedertes Ganzes, ein Gefüge, das man Wortfeld oder 
sprachliches Zeichenfeld nennen kann. Das Wortfeld ist zeichenhaft zuge-
ordnet einem mehr oder weniger geschlossenen Begriffskomplex, dessen 
innere Auf teilung sich im gegliederten Gefüge des Zeichenfeldes darstellt, 
in ihm für die Angehörigen einer Sprache gegeben ist. [ ... ]. 
[ ... ] Die Worte im Feld stehen in gegenseitiger Abhängigkeit voneinander. 
Vom Gefüge des Ganzen her empfängt das Einzelwort seine inhaltliche be-
griffliche Bestimmtheit. (TRIER, 21973, S. 1 f.) 
Wenn man von der Auseinandersetzung mit einigen problematischen An-
sichten absieht, z.B. der, daß die Struktur von Feldern gegeben sei und 
nur vom Sprachbetrachter sichtbar gemacht werden müsse, oder der, daß 
"der Geist der Sprache, dem wir nachgehen, mit dem dunklen und unge-
gliederten Bewußtseinsinhalt die Ordnung, [d .h. die Abgrenzung der 
Worte gegeneinander und ihren Zusammenschluß zum geschlossenen 
Zeichenmantel. A.B. - S.] vornimmt, um ihn zu klären und ihn begrifflich 
zu haben" (TRIER, 21973, S. 20) - wenn man u.a. davon absieht, dann 
zeigt sich, daß die Feld-Konzeption für die Lexikographie durchaus ge-
eignet ist. TRIER selbst (21973, S. 24) gibt einen derartigen Hinweis: 
"Die Wörterbücher [ ... ] lassen [ ... ] den wahren Wortgebrauch gar nicht 
erkennen, da sie sich um die sogenannten Synonyme, d.h. um die begriff-
lich nächstbenachbarten Worte und erst recht um die übrigen zum gleichen 
Feld gehörenden Worte nicht oder nicht ausreichend bekümmern können 
[ ... ]". Warum aber sollte es nicht endlich wieder Wörterbücher geben, die 
sich genau darum "ausreichend bekümmern können"? 14 
Da TRIER von der Gegebenheit der Feldstruktur und damit auch des 
Feldes ausgeht, benötigt er, um das Feld zu konstituieren, kein Verfahren, 
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etwa der Art, wie es im Rahmen der strukturellen Lexikologie entwickelt 
worden ist, um Paradigmen zu konstituieren (s.o.). Ist man aber eher der 
Ansicht, daß die Aspekte, unter denen Teile des Wortschatzes herausge-
löst und betrachtet werden, frei gewählt werden können, daß, anders aus-
gedrückt, die Entscheidung, welche lexikalischen Zeichen zueinander in 
Beziehung gesetzt und welche Beziehungen beschrieben werden, in ge-
wissem Umfang15 dem Sprachbetrachter anheimgestellt ist, dann liegt 
es nahe, einen Versuch zu unternehmen, ein Verfahren zur Konstituierung 
von Feldern zu entwickeln. Es muß geklärt werden, unter welchen Vor-
aussetzungen ein lexikalisches Zeichen einem Feld zugeordnet werden 
kann, und es muß nachgewiesen werden, daß ein Feld strukturiert werden 
kann (vgl. BAUMGÄRTNER, 1967 und SEILER, 1968, bes. S. 274). 
Die Forderung, die Feld-Theorie in strukturalistische Richtung zu ent-
wickeln, ist nicht neu (vgl. COSERIU, 1964, S. 157), TRIER selbst, der 
sich auf SAUS SURE beruft und davon spricht, daß die "Geltung eines 
Wortes" erst erkannt werde, "wenn man sie gegen die Geltung der benach-
barten und opponierenden Worte abgrenzt" (TRIER, 21973, S. 6), legt 
diesen Gedanken nahe. Es ist allerdings nicht damit getan, daß man lako-
nisch feststellt: 
Ein W 0 rtf eid ist in struktureller Hinsicht ein lexikalisches Paradigma, 
das durch die Auf teilung eines lexikalischen Inhaltskontinuums unter ver-
schiedene in der Sprache als Wörter gegebene Einheiten entsteht, die durch 
einfache inhaltsunterscheidende Züge in unmittelbarer Opposition stehen. 
(COSERIU, 1967, S. 294) 
Auf diese Weise reduziert man entweder den Feld-Begriff um wichtige 
Gesichtspunkte, oder man wird dem Paradigma-Begriff nicht gerecht 
(vgl. oben). 
Eine Möglichkeit, die Frage nach der Konstituierung eines lexikalischen 
Feldes zu beantworten, könnte durchaus im Rekurs auf den Text liegen, 
wobei Text aber nicht nur wie bisher als operationaler Diskurs zur Eruie-
rung I e x i kaI i s ehe r Kommutationsklassen verstanden werden 
soll. Es ist nicht die Verwendung von Wörtern in Texten oder Situatio-
nen zu untersuchen, sondern die Verwendung von Ä u ß e run gen, 
in denen solche Verben vorkommen, die - onomasiologisch gesehen -
einem gewählten Begriff zuzuordnen sind. Über die Kommutationsklasse 
solcher Äußerungen ist es möglich, zu einer Charakterisierung des lexi-
kalischen Feldes zu gelangen. Damit sind Fälle wie die oben angeführten 
(helfen - unte1"stützen, mitteilen - informieren, geben - bekommen, 
aufwecken - aufwachen) erfaßt, aber auch Antonymenrelationen, da 
in der Äußerung mit dem Antonym eine beliebige Negation stehen kann. 
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Zur Illustration solcher Äußerungsparadigmen, anhand derer sich Fol-
gerungsbeziehungen als Indiz für semantische Zusammenhänge aufzei-
gen lassen (vgl. Kap. 3.4.2.1.1.), seien folgende Beispiele angeführt: 
(1) (a) Ich bin in einer Notlage. Könntest du mir nicht helfen? 
Zu zweit kiimen wir weiter. 
(b) Ich bin in einer Notlage. Könntest du mich nicht unterstützen? 
Zu zweit kiimen wir weiter. 
(2) (a) Der Chef sagte zum Personalbeauftragten : "Bitte teilen Sie 
mir dann mit, für welchen Bewerber Sie sich entschieden 
haben. " - "Natürlich, heute Nachmittag werden Sie es 
wissen. " 
(b) Der Chef sagte zum Personalbeauftragten : "Bitte informieren 
Sie mich dann, für welchen der Bewerber Sie sich entschieden 
haben. " - "Natürlich, heute Nachmittag werden Sie es 
wissen. " 
(3) (a) Situation: Am Wechselschalter einer Bank. 
Kunde: "Können Sie mir holtiindische Gulden geben?" 
Angestellter: "Tut mir leid, die haben wir gerade nicht vorriitig." 
Situation: dto. 
Kunde: "Kann ich von Ihnen holliindische Gulden bekommen?" 
Angestellter: "Tut mir leid, die haben wir gerade nicht vorriitig." 
(4) (a) Macht bitte keinen Liirm, sonst weckt Ihr das Kind auf. 
(b) Macht bitte keinen Li:irm, sonst wacht das Kind auf. 
(c) Macht bitte keinen Liirm, sonst ist das Kind gleich wieder wach. 
(d) Macht bitte keinen Liirm, sonst kann das Kind nicht schlafen. 
(5) (a) Dem scheint es zu schmecken. Der ißt ja wie ein Scheunen· 
drescher. 
(b) Dem scheint es zu schmecken. Der frißt ja wie ein Scheunen-
drescher. 
Da dieses Konzept sowohl lexikologisch als auch lexikographisch brauch-
bar zu sein verspricht, soll die folgende Charakterisierung vorgeschlagen 
werden : 
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Ein lexikalisches Feld sei eine strukturierbare Menge von lexikalischen 
Zeichen, die in mindestens einer ihrer Bedeutungen einem gemeinsamen 
Begriff zuzuordnen sind. Sie können wesentlich in Äußerungen vorkommen, 
welche in einem als operation al verstandenen Ko- oder Kontext re~elhaft 
kommutieren und sich durch Folgerungsbeziehungen auszeichnen. 6 
Es ist zu betonen, daß damit ein Ansatzpunkt für die Integration des 
"e.aradigmatischen" und des "syntaktischen" Feldbegriffs (vgl. dazu 
SCUR, 1977, S. 21 - 49) gegeben ist, insofern als die Kommutations-
ldassen so gefaßt werden, daß die Valenz berücksichtigt ist. Die Frage, 
wie ein lexikalisches Feld strukturierbar ist, soll im nächsten Kapitel 
behandelt werden. Die Frage, ob die lexikalischen Zeichen eines Feldes 
einer einzigen Wortklasse angehören sollen, wurde in der Diskussion um 
die Wortfeldtheorie angesprochen (vgl. HOBERG, 21973, S. 118). Da 
wir ein Verbwörterbuch planen, liegt es in unserem Interesse, die obige 
Charakterisierung hier so zu verstehen, daß sie für Felder von Verben 
gilt, wobei lexikalische Fügungen, die wie Verben verwendet werden, ein-
zuschließen sind. 
Bei der Betrachtung des zu beschreibenden Vokabulars unterscheiden 
wir zwischen drei Ebenen, der mikrostrukturelIen Ebene, d.h. derjenigen 
des Wörterbucheintrags (vgl. Kap. 5.3.), der medio- und der makrostruk-
turellen Ebene. 
Die Mediostruktur weist verschiedene Stufen auf. Auf der untersten finden 
sich Mediofelder, deren Elemente die einzelnen Verben sind. Die Medio-
felder der nächsthöheren Stufe bestehen ihrerseits aus denen der untersten 
Stufe, die der dritten aus denen der zweiten usw. 17 
Ein Beispiel mag das verdeutlichen: Die Verben (bzw. Kopula + Adjektiv) 
wachen, wach sein, aufwachen, erwachen, wecken, aufwecken, wach-
machen lassen sich in drei Felder aufteilen, 1. wach sein und wachen 
(Zustandsverben), 2. aufwachen und erwachen (Vorgangsverben) und 
3. aufwecken, wecken und wachmachen (kausative Verben). 18 Damit 
haben wir drei Felder der untersten Stufe. Sie lassen sich auf der nächst-
höheren Stufe zusammenfassen zu einem Feld, das dadurch gekennzeich-
net ist, daß alle ihm zugehörigen Verben in ihrer Bedeutungsstruktur den 
Begriff 'wach' aufweisen. Dem gegenüber steht, wenn auch benachbart, 
das Feld 'schlaf', wie man es nennen könnte; es enthält Verben wie 
schlafen, pennen, schlummern, einschlafen, einschlummern, einschläfern 
und ist, analog zum Feld 'wach', subklassifizierbar in 1. schlafen, pennen, 
schlummern, 2. einschlafen, einschlummern und 3. einschläfern. Die 
Felder 'wach' und 'schlaf' können wiederum ein Feld höherer Stufe bilden, 
das auf dem Begriff 'agierfähig' beruht und abzugrenzen ist etwa von einem 
Feld 'bewußtlos' usw. 
Graphisch läßt sich das folgendermaßen veranschaulichen : 
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'agierfähig' 
.. '\vach' 'schlaf' 
'Zustand' 'Vorgang' 'Verursachung' 'Zustand' 'Vorgang' 'Verursachung' 
wachen aufwachen aufwecken schlafen einschlafen einschlafern 
wach sein erwachen wecken schlum- eil1schlulII-
wachmacheIl mem mem 
permen 
Zweidimensionale Darstellungen von mehrdimensionalen Feldern beruhen 
auf willkürlichen, vom Darstellungsinteresse gesteuerten Entscheidungen; 
sie sollen jedoch in enger Beziehung zu den (mehr oder weniger bewußten) 
Entscheidungen stehen, die ein Sprecher bis zur Selektion eines Verbs 
trifft. 19 Bevor ein Sprecher etwa zwischen wachen und wach sein wählt, 
wird er aufwachen und aufwecken aussondern, bevor er sich zwischen 
wach sein, aufgewacht sein und aufgeweckt worden sein entscheidet, 
scheiden Verben wie schlafen, einschlafen aus. Die Felder der untersten 
Stufe beruhen also auf einem sehr spezifischen Begriff; sie enthalten 
zwar wenige, aber untereinander semantisch nah verwandte Verben. Die 
Felder der höheren Stufen sind durch zunehmend allgemeinere Begriffe 
gekennzeichnet. 
Dieses lexikologische Konzept soll sich im Aufbau des Wörterbuchs 
widerspiegeln. Die Verben eines Feldes sollen im Wörterbuch in aufein-
anderfolgenden Artikeln beschrieben werden. Jedem Feld gleich welcher 
Stufe wird ein Vorspann vorangestellt, in dem das Feld gegen andere aus-
gegrenzt, die Struktur des Feldes sichtbar gemacht und allgemeine Ge-
brauchshinweise gegeben werden. Man kann sich vorstellen, daß die Fel-
der verschiedener Hierarchiestufen Vorspanntexte unterschiedlichen All-
gemeinheitsgrades bekommen (vgl. Kap. 5.1.2.). 
An der Spitze dieser Hierarchie stehen recht umfangreiche Felder, denen 
nur der relativ allgemeinste Begriff gemeinsam ist. Wir nennen sie Makro-
feIder. Sie sind das Ergebnis einer Grobgliederung aller Verben. Denk-
bare Kategorien wären z.B. 1. Allgemeine Verben der Existenz (sein , 
existieren, vorkommen, stattfinden usw.), 2. Verben geistiger Beschäfti-
gung (denken, überlegen, planen usw.), 3. Verben der Kommunikation 
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(sprechen, hören, informieren, erkliiren usw.) und einiges mehr. Eine 
vollständig erstellte Mediostruktur wird uns Anhaltspunkte für die Be-
stimmung der Makrofelder geben. Auf der anderen Seite spiegelt sich 
die mediostrukturelle Anordnung der Verben, von der im nächsten 
Kapitel zu reden sein wird, in der semantischen Explikation auf der 
Ebene der Mikrostrtiktur wider. Insofern stellt die Mediostruktur 20 das 
Zentrum im Aufbau unseres Wörterbuchs dar. 
4.2. Feldinterne lexikalisch-semantische Relationen 
4.2.0. Im folgenden steht im Mittelpunkt die Frage, wie die einmal aus-
gegrenzten Felder strukturiert werden können. Da die bildliche Darstel-
lung eines Feldes sicher mehrdimensional ausfallen müßte, ist abzuraten 
von einer Interpretation von 'Feld', etwa i.S. von 'Mosaik' oder 'Verfol-
gerfeld' (vgl. HOBERG, 21973, S. 63 f., 112 f., 127). Deshalb werden 
hier auch keine Vorschläge gemacht, wie man sich ein Feld "vorzustellen" 
habe; vielmehr wird versucht, durch die Beschreibung von Elementen 
des Feldes bzw. von semantischen Relationen zwischen ihnen zu einer 
Strukturbeschreibung des Feldes zu gelangen (vgl. z.B. LYONS, 1968, 
S.429). 
Zunächst sollen zwei Typen von lexikalisch-semantischen Relationen, 
die in einem Feld etabliert werden können, unterschieden werden. 
Beim ersten Typ geht es um Gleichheit oder Unterschiedlichkeit der 
symbol- und/oder symptom-/signalfunktionalen (siehe BÜHLER, 21965, 
S. 24 - 33, bes. S. 28) Spezifik der feldinternen Bedeutungen bei gleicher 
Aktionsart. Bei den in Beziehung gesetzten lexikalischen Zeichen - es 
handelt sich ausschließlich um Verben oder deverbale Bildungen - be-
steht kein quantitativer Unterschied in der Valenz. Ein qualitativer Un-
terschied ist möglich. 
Relationen des ersten Typs liegen vor z.B. bei geben - schenken, zu sich 
nehmen - essen, trinken - saufen, auffordern - erlauben, mitteilen -
informieren, helfen - unterstützen, haben - gehören, geben - bekom-
men, einschlafen - aufwachen. 
Beim zweiten Typ geht es um die unterschiedliche Aktionsart der Verben 
bzw. verbaler Fügurigen. Bei den in Beziehung gesetzten lexikalischen 
Zeichen kann ein Unterschied in der Valenz bestehen, d.h. die "Aktan-
tenstruktur" kann differieren; darüber hinaus unterscheiden sie sich in 
bezug auf ihre Verträglichkeit mit Adverbialbestimmungen. Die Rela-
tionen werden angesetzt zwischen Elementen von Klassen, die neben 
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unserer Feldgliederung bestehen und den gesamten Verbwortschatz be-
treffen; alle Verbbedeutungen sind nach Aktionsarten klassifizierbar. 
(Es erscheint aber als wenig sinnvoll, Aktionsarten zum feldkonstituieren-
den Kriterium höherer Stufe zu machen; es hilft dem Benutzer nicht viel, 
z.B. Makrofelder im Wörterbuch vorzufinden, die alle Vorgangsverben 
umfassen.) Damit hängt zusammen, daß diese Klassen im Prinzip nicht 
relational definierbar sind; eine Verbbedeutung weist eine bestimmte 
Aktionsart auf, unabhängig davon, ob andere Verbbedeutungen andere 
oder dieselbe aufweisen. Werden aber Verben, die bereits als einem Verb-
feld zugehörig betrachtet werden, in solche Klassen eingeteilt, dann liegt 
es dennoch nahe, von Relationen zwischen Verben zu sprechen, die sich 
nicht in bezug auf den Begriff, der für das Feld konstitutiv ist, unterschei-
den, sondern in bezug auf ihre Aktionsart. 
Relationen des zweiten Typs liegen vor z.B. bei schlafen- einschlafen 
- einschläfern, haben - geben, erfahren - mitteilen. 
4.2.1. Zum ersten Typ feldinterner lexikalisch-semantischer Relationen, 
sind im wesentlichen Synonymie, Hyponymie, Kohyponymie und An-
tonymie zu rechnen. Von 'Antonymie', 'Synonymie' usw. kann immer 
nur im Hinblick auf mindestens zwei lexikalische Zeichen gesprochen 
werden. Wir haben es hier also mit ausschließlich relational definierbaren 
Termini zu tun: 
In Anlehnung an HEGER, 21976, S. 93 und HENNE, 1972, S. 163 soll 
von S y non y m i e dann die Rede sein, wenn zwei oder mehr lexika-
lischen Zeichen sich durch symbolfunktionale Identität und evtl. durch 
signal- und/oder symptomfunktionale Opposition auszeichnen. Dabei 
ist entweder von einem Vorverständnis von symbolfunktionaler (in anderer 
Terminologie: darstellungsfunktionaler) Bedeutungsgleichheit (vgl. LYONS, 
1968, S. 42) auszugehen, oder es sind onomasiologische und komplemen-
tär-semasiologische Operationen vorzunehmen, mit deren Hilfe festgestellt 
werden kann, ob sich die Sprachzeichen eines lexikalischen Teilsystems 
(in unserem Falle: die Verben eines Feldes) nur durch Stilmerkmale, 
d.h. nur signal- und/oder symptomfunktional, unterscheiden oder nicht 
(vgl. HENNE, 1972, S. 163). Eine Synonymiebeziehung besteht z.B. zwi-
schen schlafen und pennen. 
Neben der Synonymie gibt es verschiedene Arten partieller Synonymie 
(vgl. HENNE, 1972, S. 165 ff.), die sich im wesentlichen über den Begriff 
der Hyponymie definieren lassen. In Anlehnung an LYONS, 1968, S. 453 ff. 
soll von H yp 0 n y m i e dann die Rede sein, wenn ein lexikalisches 
Zeichen in einer seiner Bedeutungen ein anderes lexikalisches Zeichen in 
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einer seiner Bedeutungen einschließt und nicht umgekehrt; das inklu-
dierte Zeichen ist das generischere, das inkludierende das spezifischere. 
Relevant sind hierbei die symbolfunktionalen Bedeutungen. Auch diese 
Relation kann mit Hilfe onomasiologischer und komplementär-semasio-
logischer Operationen eruiert werden. Eine Hyponymiebeziehung besteht 
z.B. zwischen zu sich nehmen und essen. Letzteres, das spezifischere 
Verb ist hyponym zu ersterem, dem generischeren Verb.2 Betrachtet 
man dieselbe Beziehung vom generischen Verb aus, dann kann man sie 
, S u per 0 n y m i e '22 nennen: zu sich nehmen ist, will man eine 
Hierarchie vom Allgemeinen zum Speziellen aufstellen, dem Verb essen 
übergeordnet, es ist sein Superonym. 
Von K 0 h Y P 0 n Y m i e ist dann die Rede, wenn lexikalische Zeichen 
ein gemeinsames Superonym haben und auf derselben Hierarchiestufe 
stehen, d.h. gegenüber ihren Superonymen denselben Spezifikationsgrad 
aufweisen. So sind z.B. essen und trinken gegenüber zu sich nehmen 
kohyponym, nicht aber essen und kippen; letzteres wäre zu beschreiben 
als Hyponym eines Kohyponyms zu essen. Aufgrund von "Lücken" im 
Feld ist es auch möglich, daß ein Superonym fehlt. So sind z.B. mieten 
und leihen zu beschreiben als kohyponym in bezug auf eine nicht vor-
handene Bezeichnung des Begriffs 'vorübergehend in eigenen Besitz 
bringen'; ebenso können mieten und kaufen als kohyponym betrach-
tet werden in bezug auf eine nicht vorhandene Bezeichnung des Begriffs 
'gegen Entgelt in eigenen Besitz bringen'. 
Bei dem, was bei LYONS, 1968, S. 458 ff. 'Inkompatibilität' genannt 
wird, wollen wir unterscheiden zwischen 'Konversenrelation' und 'An-
tonymie'. Eine K 0 n ver sen re I at ion 23 besteht zwischen lexi-
kalischen Zeichen (meistens Verben oder deverbalen Bildungen), die sich 
nur in bezug auf die spezifische von ihnen bedingte Thema-Rhema-Struk-
tur unterscheiden. Sie kommen mit derselben Zahl von Ergänzungen vor, 
differieren aber bezüglich der Art ihrer Ergänzungen. Dabei ist charakte-
ristisch, daß mit der Kommutation der Konversen immer ein "Tausch" 
innerhalb der Ergänzungsklassen verbunden ist. Was z.B. beim Verb a im 
Nominativ bezeichnet wird, wird bei der Konverse a' im Dativ bezeichnet; 
das was bei a' im Nominativ steht, steht bei a im Akkusativ: 
Ich habe das Buch. 
-...,-----/ 
~- . 
Das Buch gehart m!I·. 
oder kX" 
Er gefiillt mir. 
Oder als Subjekt tritt das auf, was bei der jeweiligen Konverse als Dativ-
bzw. Präpositionalergänzung realisiert wird: 
173 
"KOCh 
Du bekommst von rl11l' das Buch, 
Es gibt auch die Möglichkeit, daß nicht das Subjekt, sondern nur die 
anderen Ergänzungen von dem "Tausch" tangiert werden (liefern -
beliefern), 
Analytisch kann eine Konversenrelation durch eine passivische Konstruk-
tion ausgedrückt werden: 
Ich schenke dir das Buch, 
D,~m;, g,,,h .. kt 
>< , Du bekommst das Buch von mIr geschenkt, 
Genügen Verben den genannten syntaktischen Bedingungen, sind sie aber 
symbolfunktional nur partiell identisch der Art, daß eines spezifischer ist 
als das andere oder daß beide in bezug auf einen Gattungsbegriff verschie-
dene spezifische Differenzen aufweisen, dann sollen diese Verben 'par-
tielle Konversen' heißen, Dies trifft z,B, zu auf haben ('possessive Rela-
tion') und gehören ('rechtliche possessive Relation'), 
Die A n ton y m i e ist die Relation, die zwischen lexikalischen Zeichen 
besteht, die einen gemeinsamen Gattungsbegriff haben und in bezug auf 
eine wesentlichere Differenz positiv bzw, negativ spezifiziert sind der Art, 
daß aus einer Äußerung, in der Al verwendet wird, eine Äußerung, in der 
AZ, das Antonym von Al, negativ verwendet wird, gefolgert werden kann, 
Formal: 
Al (x) -+ -,AZ (x), woraus folgt AZ (x) -+ -,Al (x), 
Aus Er liebt sie, kann gefolgert werden Er haßt sie nicht, und aus 
Er haßt sie, kann gefolgert werden Er liebt sie nicht, Aber aus Er liebt 
sie nicht, kann nicht gefolgert werden Er haßt sie, und aus Er haßt sie 
nicht, ebensowenig Er liebt sie, Formal: 
-,Al (x) * AZ (x), woraus folgt -.AZ (x) # Al (x), 
Damit hängt zusammen, daß Antonyme graduierbar sind,24 Dabei gilt 
"je mehr Al (x), desto weniger AZ (x)" und "je mehr AZ (x), desto 
weniger Al (x)", An einem sprachlichen Beispiel: Die Äußerung Hans 
ist reicher als Peter, bezieht sich auf denselben Sachverhalt wie Hans ist 
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weniger arm als Peter. Ebenso verhält es sich mit Peter ist ärmer als Hans. 
und Peter ist weniger reich als Hans. 
Wollte man Antonyme mit Hilfe einer Skala beschreiben, so wäre zwi-
schen den Bereichen, die von den Antonymen abgedeckt werden, eine 
"Grauzone" anzusetzen, die nur durch die Negation oder Graduierung 
der Antonyme bezeichnet werden kann. 
Anders verhält es sich bei dem Grenzfall' kom pie m e n t ä r e A n -
ton y m i e ' . 2S Komplementäre Antonyme teilen den Gegenstands-
bereich untereinander auf. Dinge, die nichtf(leichbleiben, müssen sich 
verändern. Formal: 
Al (x) ~...., A2 (x), woraus folgt -.A 1 (x) ~ A2 (x). 
Hinzuzufügen ist, daß die Beziehung der Antonymie bzw. der komple-
mentären Antonymie nicht nur zwischen Zustandsverben, sondern auch 
zwischen Verben anderer Aktionsarten bestehen kann. Für sie gilt dann 
dasselbe wie für die entsprechenden Zustandsbezeichnungen: Wenn also 
schlafen und wach sein als Antonyme gelten, dann sind auch einschlafen 
und aufwachen bzw. einschlilfern und aufwecken als Antonyme zu be-
schreiben. 
4.2.2. Beim zweiten Typ lexikalisch-semantischer Relationen zwischen 
Verben eines Feldes handelt es sich um Relationen zwischen Verben, 
deren Bedeutungsunterschied allein als Unterschied in der Aktionsart 
erklärt werden kann, wie z.B. bei schlafen und einschlafen. Die hier 
vorliegende Relation zwischen schlafen und einschlafen ergibt sich aus 
der Zugehörigkeit beider Verben zu den unterschiedlichen Verb klassen 
der "Zustandsverben" bzw. der "Vorgangsverben". Die Analyse derartiger 
Relationen basiert also auf einer vorhergehenden Analyse solcher Verb-
klassen, die unabhängig von unserer Klassifizierung in Felder vorzunehmen 
ist. 
Es ist zunächst zu klären, was Zustände, Vorgänge, Handlungen usw. sind. 
Sicher sind es nicht Bedeutungen oder Extensionen von Verben, sondern 
Sachverhalte, die durch Sätze beschrieben werden können, in denen ent-
sprechende Verben vorkommen. Welcher Art dabei diese Sätze sind, wird 
an dieser Stelle nicht entschieden, wir verweisen dazu auf Kapitel 3.6. 
Hier sei lediglich vereinbart, daß ein Verb z.B. 'Handlungsverb' heißen 
soll, wenn es in einem derartigen Satz zur Beschreibung einer Handlung 




Ein Sachverhalt wird hier ' Zu s t an d' genannt, wenn dessen Bestehen 
oder Nichtbestehen zeitabhängig ist. Der Satz Pierre befindet sich in 
Japan . bezeichnet also einen Zustand, dagegen bezeichnet Pierre stammt 
aus Frankreich . keinen Zustand. Die Wahrheit des ersten Satzes ist ab-
hängig vom Äußerungszeitpunkt, die des zweiten nicht.26 
Zustände müssen sich nicht immer über einen längeren Zeitraum hin er-
strecken, sie können sogar sehr kurz sein, im Extremfall nur einen Zeit-
punkt "lang": falls sich Pierre auf seiner Reise nach Japan irgendwann 
genau über dem Nordpol befand, war das ein Zustand, der nur einen 
Zeitpunkt lang bestand. 
Mit Zustandsverben können Sätze gebildet werden, die gen aue i n e n 
Zustand beschreiben. Beispiele dafür sind : sich befinden, wohnen, glau-
ben, haben. 27 
4.2.2.2. Vorgangsverben 
Als' Vor g a n g , bezeichnen wir eine Folge von mindestens zwei Zu-
ständen. Beispiele für Vorgangsverben: sich öffnen, behalten, verlieren, 
einschlafen. 
Vorgangsverben kann man danach unterscheiden, ob mit ihnen Zustands-
folgen bezeichnet werden können, bei denen die Zustände gleich oder 
verschieden sind. Verben, die eine Folge von gleichen Zuständen be-
zeichnen, nennen wir' in t r ans f 0 r m at i v'. Beispiele hierfür sind: 
behalten, bleiben. Verben, die eine Folge von verschiedenen Zuständen 
bezeichnen, nennen wir' t r ans f 0 r m a t i v '.28 Beispiele: einschla-
fen, aufwachen, bekommen. 29 
4.2.2.3. Kausativa 
Unter' Kau s a ti 0 n ' verstehen wir die Verursachung eines Vorgangs. 
Beispiele für kausative Verben: öffnen, beibehalten, zerstören, einschlä-
fern, geben. 
Kausativa zeichnen sich durch ähnliches syntaktisches Verhalten aus 
('valenzhebende Kausativierung', meist 'instrumentale Adverbialbestim-
mung' möglich). 30 
Ebenso wie die Vorgangsverben können Kausativa in transformative und 
intransformative unterteilt werden. Ein Beispiel für intransformative ist: 
beibehalten. Beispiele für transformative : öffnen, einschläfern, zerstören. 
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Außerdem gibt es noch solche Kausativa, deren semantische Analyse 
auf der anderer, einfacherer Kausativa aufgebaut wird: tränken - trin-
ken; verheiraten - heiraten. 
4.2.2.4. Handlungsverben 
Handlungsverben sind Zustands-, Vorgangs- oder Kausativverben, die zu-
sätzlich die Absicht eines oder mehrerer der Handlungsbeteiligten aus-
drücken. Darunter fallen nur solche Verben, die im m e r Handlungen 
bezeichnen, z.B.: taufen, vereinbaren, beherrschen. Nicht als Haridlungs-
verben gelten dagegen solche Kausativa, die nur in bestimmten Kontexten 
die Absicht eines Handlungsbeteiligten wiedergeben: zerstären, äffnen. 
4.2.3. Die Mediofelder der unteren Stufen sind durch die in 4.2.1. dar-
gestellten Relationen (Synonymie, Hyponymie usw.) gekennzeichnet. 
Ein übergeordnetes Kriterium für die Gliederung bereits konstituierter 
höherstufiger Mediofelder liefern die in 4.2.2. umrissenen Verbklassen 
und die zwischen ihnen etablierbaren Relationen. Das bedeutet für die 
Wörterbucharbeit, daß innerhalb eines Feldes als Subfelder zunächst die 
Zustandsverben, die Vorgangsverben usw. ausgegliedert werden. Die Sub-
felder werden ihrerseits durch die Relationen der Synonymie, Hypony-
mie usw. strukturiert. 
Bei den Verben des Besitzes und Besitzwechsels z.B. werden als umfas-
sendere Einheiten die Subfelder 1. Zustandsverben (haben, gehären usw.), 
2. Vorgangsverben (in Besitz kommen, verlieren usw.) und 3. kausative 
Verben (geben, mieten usw.) angesetzt . . 
Innerhalb dieser Gruppen sind die Verben möglichst nach ihrer Spezi-
fizität zu ordnen (vgl. dazu BALLWEG-SCHRAMM, 1978, S. 8 ff.), d.h. 
die Synonyme werden in enger Nachbarschaft stehen (die stilistisch neu-
tralen vor den stilistisch markierten), die Superonyme werden vor den 
Hyponymen rangieren. Bei unserem Beispiel : auf bekommen folgt 
kriegen, auf geben folgt mieten, leihen usw. Dieses Ordnungskriterium 
trägt dem Gedanken Rechnung, daß ein Sprecher, wenn Ko- oder Kon-
text genau determiniert sind, bevorzugt ein möglichst generisches Verb 
wählt. 
Welchen Stellenwert die Antonyme und die Konversen erhalten, muß 
von Fall zu Fall entschieden werden. Möglichel'\veise bestehen komplette 
Antonymenfelder, die ihrerseits Zustands-, Vorgangs- und kausative Verben 
umfassen (wie bei den Verben des Schlafens und Wachseins); möglicher-
weise gibt es aber auch nur zu einzelnen Subfeldern antonyme oder (par-
tiell) konverse Subfelder (z.B. bei den Besitzwechselverben innerhalb der 
Kausativa geben, leihen 1, verkaufen usw. und nehmen, leiben2' kaufen 
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usw.). Schließlich können Antonyme oder Konversen auch ganz verein-
zelt vorkommen. 
4.3. Stilistischer Wert und seine Behandlung im Wörterbuch 
Daß es zweckmäßig ist, zwischen dem symbolfunktionalen Teil der Be-
deutung einerseits und dem symptom-/signalfunktionalen Teil anderer-
seits zu unterscheiden (vgl. BÜHLER, 21965, S. 24 - 33, bes. S. 28), hat 
sich bereits bei der Synonymiedefinition gezeigt. Was sich aus dem 
symptom-/signalfunktionalen Teil der Bedeutung eines Zeichens ergibt, 
soll 'stilistischer Wert' heißen. 31 Für diesen Zusammenhang soll zwischen 
Symptom- und Signalfunktion nicht unterschieden werden. Symptome 
können immer als Signale wirken, und Signale können immer als Symp-
tome gedeutet werden; das hängt u.a. davon ab, wie bewußt die Kom-
munikationsteilhaber sprechen und verstehen. 
Da man Sprachzeichen verschiedenen Rängen (vgl. z.B. HEGER, 21976) 
zuordnen kann und da sie alle einen stilistischen Wert haben können, 
heißt es eine beträchtliche, aber im Hinblick auf den lexikographischen 
Zweck legitime Einschränkung vornehmen, wenn wir uns hier auf lexi-
kalische Zeichen konzentrieren, Einheiten also, die im Wörterbuch erfaßt 
werden, und z.B. textuell bestimmbare Stilistika außer acht lassen. Eine 
Untersuchung der letzteren müßte auf Stil typen, wie sie verschiedene 
Textsorten kennzeichnen, hinzielen (vgl. SCHARNHORST, 1968, S. 235). 
Im Wörterbuchartikel selbst solche Hinweise zu geben würde den Rahmen 
sprengen. Im Feldvorspann hingegen kann dem textsortenspezifischen 
Gebrauch Rechnung getragen werden. So könnte z.B. im Vorspann stehen, 
daß sich ein Wort, möglicherweise in einer bestimmten Form und/oder 
in einer bestimmten Wendung, besonders häufig in Texten der Medien 
findet, etwa informiert in der Wendung informierte Kreise: Wie aus 
informierten Kreisen verlautet, hat die Berlinreise des Bundesgeschäfts-
flihrers nicht ausschließlich privaten Charakter. 
Der stilistische Wert eines lexikalischen Zeichens, der sich ohne Rekurs 
auf bestimmte Textklassen ausmachen läßt, wird, da er als Teil der Be-
deutung dieses Zeichens betrachtet wird, in Zusammenhang mit der 
symbolfunktionalen ("begrifflichen") Bedeutung markiert. Er hat ver-
schiedene, methodisch zu trennende Dimensionen 32 : temporale, regio-
nale, funktionale und soziale. Die temporale und die regionale Dimension 
haben insofern eine Sonderstellung, als sie auf relativ geschlossene Sub-
systeme hindeuten. Wörter, die ein temporales Merkmal tragen, gehören 
z.B. dem Deutschen des 18. Jahrhunderts o.ä. an; solche, die ein regio-
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nales Merkmal tragen, stammen beispielsweise aus dem Schweizerdeut-
schen, dem Schwäbischen usw. Mit der funktionalen (d.h. fachbezogenen) 
und sozialen (d.h. gruppen- und ebenenbezogenen) Dimension verhält es 
sich anders. Man spricht zwar immer von' Fach s pr ach e " 'Sonder-
s p ra ehe', 'gehobener S pr ach e 'usw., aber um Sprache im Sinne 
von 'System' handelt es sich dabei nicht. 33 Fachsprachliche, sondersprach-
liche usw. Texte zeichnen sich neben der eindeutig fach- oder gruppen-
spezifischen Lexik dadurch aus, daß gewisse sprachliche Mittel in ihnen 
signifikant häufig verwendet werden. 
Im Hinblick auf den funktionalen Aspekt stellt sich dabei im besonderen 
das Problem, daß gewisse, fachsprachlich zu nennende Bezeichnungen 
keine echten Alternativen zu gemeinsprachlichen Bezeichnungen darstel-
len, weil sie auf fachspezifische Objekte referieren, die in gemeinsprach-
lich zu bewältigenden Situationen nicht vorkommen oder nicht relevant 
sind. Ein weiteres Problem liegt darin, daß die methodisch klare Trennung 
zwischen 'funktional' und 'sozial' - das gilt im übrigen mutatis mutandis 
auch für die anderen Dimensionen - empirisch schwer vorzunehmen ist. 
Die Zugehörigkeit zu bestimmten Berufsgruppen liefert z.B. oft eine 
Vorentscheidung über die Zugehörigkeit zu bestimmten sozialen Gruppen, 
im großen und ganzen sogar über die bevorzugt gewählte "Sprachebene". 
Nehmen wir das Beispiel "Studenten": Sie sind zweifellos aufgrund ihres 
Berufs eine funktional definierbare Gruppe, aufgrund ihres gesellschaft-
lichen Status sind sie aber auch eine sozial definierbare Gruppe, jeweils 
bestimmten sprachlichen Gewohnheiten und Zwängen unterworfen. 
Da zumindest unsere mittelbare Zielgruppe aus Studenten besteht und da 
die Auswahl der Lemmata zielgruppenorientiert ist - im Mittelpunkt 
stehen der allgemein-wissenschaftliche und der studientechnische Bereich 
des Verbwortschatzes (vgl. Kap. 2) -, ist zu erwarten, daß im Wörterbuch 
besonders funktionale und soziale Stilmarkierungen benötigt werden, 
temporale und regionale werden nur vereinzelt auftreten. Stilistisch mar-
kiert werden sollen alle diejenigen lexikalischen Zeichen, die als symptom-/ 
signalfunktional abweichend registriert werden, wenn sie in symptom-
und/oder signalfunktional "neutralen" (d.h. in gemeinsprachlichen) Texten 
vorkommen. Damit ist die Frage der Abweichungsrelativität angesprochen.34 
Was als merkmallos eingestuft werden muß, hängt jeweils vom Bezugspunkt 
ab. Synonym ist in einem fachsprachlichen Text wie diesem hier merkmal-
los; in einem gemeinsprachlichen Text, wo man allenfalls gleichbedeuten-
de Wörter verwendet, ist es stilistisch markiert. EBERHARD, der - im 
Unterschied zu "gleichbedeutend" (d.h. symbolfunktional identisch) -
"gleichgültig" (d.h. symbol-, symptom- und signalfunktional identisch) 
definiert als "das, was in Beziehung auf Etwas keinen verschiedenen Werth 
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DUDEN DUDEN KLAPPEN- WAHRIG GÖRNERI 
1976ff. Bwb BACHI KEMPCKE 
STEINITZ 
dich terisch + + + 
poetisch + 
literarisch 
gehoben + + + + 
bildungsspr. + 
umgangsspr. + + + + + 
familiär + ? 
salopp + + + 
derb + + [+] + 
vulgär + + + 
abwertend [+ ] + [+ ] [+ ] 
Amtsdeutsch 
Papierdeutsc [+ ] 
scherzhaft [+] + ? [+ ] + ? [+ ] 
spöttisch [+ ] [+] 
ironisch [+ ] 
nach-
drücklich [+ ] 
gespreizt [+ ] [+ ] 
verhüllend [+ ] [+ ] 
Schimpfwort [+ ] [+ ] 
vertraulich [+] 
alter-
tümelnd [+ ] 
übertrieben [+ ] 
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DUDEN - Bedeutungswörterbuch, 1970 
DUDEN - Sinn- und sachverwandte Wörter und Wendungen, 1972 
DUDEN - Stilwörterbuch, 61971 
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hat", bringt den Gedanken der Relativität klar zum Ausdruck. 35 In 
unserem Fall ist der Bezugspunkt, das "Etwas", die Gemeinsprache. Es 
ist allerdings nicht anzunehmen, daß die Bestimmung des Gemeinsprach-
lichen immer unproblematisch ist. 
Nun bleibt zu klären, wie Stil in unserem Wörterbuch behandelt wird 
und welche Stilkennzeichnungen velwendet werden. Dazu wollen wir 
kurz einen Blick auf die gängigen Gebrauchswörterbücher36 werfen. Sie 
zeichnen sich aus durch unterschiedliche Systematizität bei der Behand-
lung des Phänomens Stil und durch unterschiedliche Genauigkeit bei der 
Definition der verwendeten Kategorien. Meistens werden regionale, tem-
porale und funktionale Varietät berücksichtigt; 'Stil' bezieht sich aber 
fast immer nur auf die soziale Dimension unter Ausschluß sogar der 
Sondersprachen, also nur auf die Stilebenen. In diesem Bereich ist das 
"Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache" (KLAPPENBACHI 
STEINITZ, 1964 - 1977) allen anderen an Explizitheit bei der Einfüh-
rung der Bewertungen und Kennzeichnungen deutlich überlegen; als 
gleichwertig läßt sich nur noch das "Große Wörterbuch der deutschen 
Sprache" (DUDEN, 1976 ff.) betrachten, das im Erscheinen begriffen 
ist. 37 
Die vorstehende Tabelle mag einen Überblick darüber geben, welche Mar-
kierungen für Stil im eingeschränkten Sinn die verschiedenen Wörter-
bücher verwenden. Der Nachteil einer solchen Darstellung besteht darin, 
daß die jeweiligen Definitionen, die nicht übereinstimmen müssen, aus 
Platzmangel nicht hinzugesetzt werden können. 
Die Stilmarkierungen sind so übernommen worden, wie sie in den Wör-
terbüchern verwendet werden. So steht z.B. 'dichterisch' neben 'poetisch' 
und 'literarisch', obgleich keines der betrachteten Wörterbücher von mehr 
als einem dieser drei Merkmale Gebrauch macht. Abkürzungen wurden 
möglichst aufgelöst, wobei 'ugs.', 'umg.' usw. alle unter 'umgangsspr.' 
figurieren . "+?" bedeutet in der Tabelle: das Merkmal ist nicht syste-
matisch eingeführt, sondern nur im Abkürzungsverzeichnis genannt. Das 
Zeichen "? +" weist darauf hin, daß das Merkmal im Wörterbuch über-
haupt nicht eingeführt wurde, sondern nur bei stichprobenartiger Lektüre 
gefunden wurde. Manche Wörterbücher unterscheiden zwischen Stilkenn-
zeichnungen einerseits und "Gebrauchsangaben" (DUDEN, 1976 ff.), 
"Stilfärbungen" (KLAPPENBACHISTEINITZ, 1964 - 1977), "emotio-
nalen Schattierungen" (GÖRNER/KEMPCKE, 41976), durch "ferner" 
abgehobenen Markierungen (DUDEN - Sinn- und sachvelwandte Wörter 
und Wendungen, 1972) und "Nuancierungen" (DUDEN- Stilwörterbuch, 
61971) anderersei ts. 
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Was zu dieser letzteren Gruppe gehört, ist durch "[ +]" gekennzeichnet. 
Auch hier ist die Zuordnung bei den betrachteten Wörterbüchern nicht 
übereinstimmend, wie sich z.B. bei 'derb', 'abwertend' und 'scherzhaft' 
zeigt. 
Diese Gruppe der "Gebrauchsangaben", "Stilfärbungen" usw. ist recht 
problematisch. Ob etwas spöttisch, ironisch oder nachdrücklich gemeint 
ist, wird sich ohne Kenntnis der Situation oder des Kontextes kaum ent-
scheiden lassen. Damit soll nicht bezweifelt werden, daß diese sprachlichen 
Möglichkeiten als systemhaft beschrieben werden können; nur - sie müs-
sen beschrieben werden, mit einer reinen Etikettierung ist es nicht getan, 
denn sie scheinen noch weniger ausschließlich eine Angelegenheit der 
Lexik zu sein, als das, was etwa mit 'gehoben' oder 'salopp' markiert wird. 
In unserem Wörterbuch werden solche Gebrauchshinweise, die sich auf 
die schon eingangs erwähnten tex tu eil bestimmbaren Stilistika beziehen, 
in den Feldvorspännen und nicht in den Wörterbuchartikeln gegeben. Im 
folgenden werden deshalb die "Gebrauchsangaben" usw. vernachlässigt; 
in Anlehnung an KLAPPENBACH/STEINITZ und das große DUDEN-
Wörterbuch wird eine möglicherweise noch differenzierbare Liste von 
Kennzeichnungen zunächst der stilebenenbezogenen sozialen Dimension 
vorgeschlagen. 
'gehoben': Kennzeichen für Verben, die gepflegt oder sogar feier-
lich wirken. 
'bildungssprachlich': Kennzeichen für Verben, deren Verwendung 
eine gute intellektuelle Bildung voraussetzt. Oft handelt 
es sich um Fremdwörter, die weder einer Fachsprache 
noch der Umgangssprache angehören . Hierher gehört 
auch ein Teil des Vokabulars des allgemein-wissenschaft-
lichen Bereichs. 
'formell': Kennzeichen für Verben, die in Texten mit überwiegender 
institutionalisierter Komponente verwendet werden. 
Hierher gehört mindestens teilweise auch das, was in 
anderen Wörterbüchern mit 'Papierdeutsch' oder 'Amts-
deutsch' gemeint ist. Damit weist dieses Kennzeichen 
eine gewisse Affinität zum funktionalen Bereich auf. 
'umgangssprachlich' : Kennzeichen für Verben, die beim zwanglosen 
Gespräch, das keine oder keine überwiegende institutio-
nalisierte Komponente aufweist, gebraucht werden. 
'salopp': Kennzeichen für Verben, die burschikos und z.T. nach-
lässig wirken. 
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'derb': Kennzeichen für Verben, die normalerweise nicht in ge-
schriebener Sprache vorkommen und die man im Gespräch 
nur verwendet, wenn man sich grob oder drastisch aus-
drücken will. 
Die gruppenbezogenen sozialen Kennzeichen sollten für sich selbst sprechen 
können, z.B. 'schülersprachlich' oder 'studentensprachlich' . 
Gleiches gilt für die funktionalen Kennzeichen. Da wir aber auf fachspezi-
fisches Vokabular verzichten mit Ausnahme des studientechnischen Be-
reichs, dürfte höchstens die Markierung 'studientechnisch' benötigt wer-
den. 
Die temporale und die regionale Dimension stehen in unserem Wörterbuch, 
wie bereits erwähnt, etwas am Rande. Dennoch ist eine Markierung wie 
'modisch' ins Auge zu fassen, denn ausländische Studenten werden sicher-
lich mit modischem Vokabular konfrontiert. Bei der regionalen Varietät 
ist zu unterscheiden zwischen mundartlich und politisch bedingten Be-
sonderheiten. Bei ersteren sollten nur großregionale Spezifika gekenn-
zeichnet werden, z.B. 'norddeutsch' . 
Grundsätzlich ist mit Mehrfachkennzeichnungen zu rechnen, denn es ist 
möglich, daß die Verben einerseits nach mehreren Dimensionen gleich-
zeitig zu kennzeichnen sind (z.B. 'bildungssprachlich, modisch') und daß 
sie sich andererseits aber auch innerhalb einer Dimension nicht eindeutig 
zuordnen lassen. Die Mehrfachkennzeichnung im letzteren Fall läuft 
praktisch auf eine Verfeinerung der Skala hinaus (z.B. 'salopp-umgangs-
sprachlich').38 
Es ist notwendig, ein lexikalisches Zeichen bezüglich seiner stilistischen 
Bewertung mit den anderen Zeichen eines Feldes zu korrelieren. Das 
machen KLAPPENBACH/STEINITZ als einzige deutlich. Nach ihren 
redaktionallen Grundsätzen "geht die Bewertung nicht vom isolierten 
Einzelwort aus, sondern die Begriffe eines Wortfeldes sind in ihrer Stil-
lage miteinander verglichen und die Bewertungen stets aufeinander abge-
stimmt worden."39 Dieser Gesichtspunkt ist für unser Wörterbuch be-
sonders wichtig. Da hier die Mitglieder eines Feldes in unmittelbarer 
Nachbarschaft präsentiert werden, wäre eine fehlende Abstimmung noch 
deutlicher störend als in einem alphabetischen Wörterbuch. Wenn ein 
Feld sich durch zahlreiche stilistische Varianten auszeichnet, kann zu-
sätzlich zur Stilkennzeichnung im Wörterbuchartikel, um einen direkten 
Vergleich des stilistischen Wertes zu ermöglichen, im Feldvorspann eine 
"Stilmatrix" mit stilistischen Parametern erstellt werden. Hierbei finden 
sich in derselben Zeile die symbolfunktional identischen Verben, die sich 
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nicht auf ein 
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soupie- zu Nacht IAbend-
ren essen brot 
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nur partiell identischen Verben, die dieselbe Stilkennzeichnung tragen. 
Als Beispiel diene die vorstehende unvollständige Stilmatrix für Essen- und 
Trinken-Verben (dabei liegen die Schwerpunkte für die stilistische Kenn-
zeichnung natürlich anders als bei allgemein-wissenschaftlichem Voka-
bular z.B.). Die symbolfunktionale Bedeutung wird der Einfachheit 
halber nicht expliziert, sondern nur symbolisiert (a, b usw.). Es ist davon 
auszugehen, daß die Verben nur in ihrer feldinternen Bedeutung hier an-
geführt werden. Sind innerhalb des Feldes zwei oder mehr Bedeutungen 
angesetzt, muß durch Indizes deutlich gemacht werden, welche Bedeutung 
gemeint ist. Das ist z.B. bei den Verben fressen und saufen der Fall, die 
dann wenn sie eine Handlung bezeichnen, die nicht unseren gesellschaft-
lichen Konventionen entspricht - also auch die Nahrungs- und Getränke-
aufnahme von Tieren -, nicht stilistisch markiert sind (vgl. BALLWEG-
SCHRAMM, 1977(b» . Wenn sie aber anstelle von essen bzw. trinken 
verwendet werden, tragen sie das Merkmal 'derb'. 
Die hier angestellten Überlegungen sollen dazu dienen, dem Benutzer des 
geplanten Wörterbuchs eine "stilsichere" Kommunikation zu ermöglichen. 
Die vorgeschlagenen Kennzeichnungen sind nicht als präskriptiv zu ver-
stehen, d.h. z.B. nicht als Anweisung, allenfalls als Empfehlung, in "der-
bem Zusammenhang" einen derben Ausdruck zu wählen; die Entschei-
dung, ob er sich situationsangemessen ausdrücken will, kann dem Benutzer 
nicht abgenommen werden. Er soll aber im Wörterbuch Auskunft darüber 
bekommen, welchen stilistischen Wert, bezogen auf die Gemeinsprache, 
das Lemma hat; das ist eine der notwendigen Bedingungen für bewußte 
Sprachproduktion und -rezeption. 
ANMERKUNGEN 
Für die folgenden Ausführungen vgl. Baldinger, 1960 und Henne, 1976 
und 1977 (a). 
2 Vgl. Baldinger, 1964, S. 270 ; Wiegand, 1970, S. 254 ff. 
3 Neuerdings z.B. Duden, 1976 ff., Bd. 1, A-Ci, S. 3. 
4 Wichtige neuere Stationen sind Baldinger, 1964; Heger, 1964; Heger, 1969; 
HennelWiegand, 1969; Wiegand, 1970; Heger, 21976 ; Henne, 1972. 
Vgl. dazu Ballweg-Schramm, 1977(a). 
5 'Sememe' bei Heger; 'Onhalts-) Substanzkollektionen' bei Henne und 
Wiegand. 
186 
Auf die mit dieser Auffassung verbundenen Probleme der Polysemie- und 
Homonymiedefinition kann hier nicht näher eingegangen werden. 
6 Vgl. dazu Heger, 21976, S. 65 ff. 'Wort' ist hier nicht wie bei Heger, 21976, 
S. 86 und S. 99 als Bezeichnung auf der Ebene der Parole, sondern der 
Langue zu verstehen. Das Wort gehört zur Klasse der lexikalischen Zeichen. 
7 Siehe z.B. Heger, 21976. Demnach ließen sich auch verschiedene Arten von 
Synonymie, Hyponymie usw. unterscheiden, je nachdem, ob die in Beziehung 
gesetzten Zeichen monosem sind oder nicht. Vgl. Baldinger, 1968, S. 44 ff. 
und Henne, 1972, S. 163 ff. 
8 Vgl. Heger, 1964, S. 500 f. Daß es Wortschatzbereiche gibt, die sich nur 
schwer nach diesem Prinzip gliedern lassen, sei unbestritten. 
9 Vgl. z.B. Hallig/von Wartburg, 1952 (2 1963 ) und dazu Baldinger, 1960 und 
Heger, 1964. 
10 Beispiele dafür finden sich in Dornseiff, 71970, Wehrle/Eggers, 13 1967, 
Helbig/Schenkel, 31975 , um nur einige zu nennen. Diese Art der Gliederung 
wird in Ballmer/Brennenstuhl, 1978 unter Bezugnahme auf den anspruchs-
vollen Terminus 'Voraussetzungsrelation' erneut angeboten. 
11 Ausführlicher ist diese Schwierigkeit anhand von Substantiven behandelt in 
Jansen 1977, S. 337 ff. 
12 Henne, 1972, S. 29. Diese Auffassung von 'Paradigma' leitet sich aus der 
Hjelmslev-Tradition her und hat nichts mit dem Paradigma-Begriff der 
traditionellen Grammatik gemein, wie er etwa bei Seiler, 1968, S. 272 f. 
beschrieben ist. Entgegen Seilers Meinung (S. 273) deckt sie sich aber auch 
nicht mit dem, was Saussure unter "rapports associatifs" versteht. 
13 Vgl. Henne, 1972, S. 137 f. Zum Kriterium der Kontextbedingtheit vgl. 
Baumgärtner, 1967, S. 172 ff. 
14 Die große Zeit begrifflich orientierter Wörterbücher in Europa war das 
18 . Jahrhundert ; vgl. z.B. Eberhard, 1795 ff. in Deutschland, Girard, 
Condillac, Roubaud in Frankreich. Vgl. dazu Henne, 1977 (b) bzw. 
Hausmann , 1977. 
15 Da die begrifflich orientierte Klassifizierung der Verben, ihre Zusammen-
fassung in Felder bereits einen Teil der semantischen Beschreibung darstellt, 
erscheint es sinnlos, solche Verben zueinander in Beziehung zu setzen, die 
semantisch nichts oder sehr wenig miteinander zu tun haben. Auf der anderen 
Seite ist die Freiheit des "ordnenden Sprach betrachters" da eingeschränkt, 
wo klar Synonyme (zur Definition von 'Synonym' vgl. unten) vorliegen, z.B. 
bei den Verben scblafen und pennen, die man sinnvollerweise nicht in ver-
schiedenen Feldern behandeln wird (es sei denn, Kriterium für die Konsti-
tution des Feldes wäre genau' das, was ihren stilistischen Wert ausmacht). 
Zu verschiedenen Typen von Beziehungen zwischen lexikalischen Einheiten 
und den entsprechenden Gruppierungsmöglichkeiten vgl. Coseriu, 1966, 
S. 179. 
16 Vgl. auch Ballweg-Schramm, 1979. Zum Gebrauch von wesentlicb vgl. 
Stegmüller, 1969, S. 3 ff. 
17 Vgl. Trier, 1932, S. 419 und S. 421. Vgl. auch Filipec, 1968 (a) und Ballweg-
Schramm, 1978, S. 7 ff. 
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18 Zu den Definitionen von 'Zustandsverb' usw. vgl. unten Kap. 4.2.2. 
19 Trier, 21973 , S. 10: "Was er [der Sprachbraucher] vor sich hat, ist ein rein 
gegenwärtiges geschlossenes System von Ausdrucks- und Mitteilungsmitteln, 
und die geistige Arbeit, die er zu leisten hat, um sich dieses Systems zu 
seinen Zwecken zu bedienen, ist die Arbeit einer Auswahl und eines Sich-
aneignens der sprachlich-begrifflichen Gliederung der Begriffsfelder. Und 
der Sprachbetrachter, der diesen Dingen nachgehen will, hat zunächst gar 
nichts anderes zu tim als dieser [ ... ] Arbeit nachzuspüren und auf diese Weise 
die sprachlich-begriffliche Gliederung eines oder des anderen Begriffsfeldes in 
einem bestimmten Zeitpunkt festzuhalten." 
Vgl. dazu auch Ballweg-Schramm, 1978, S. 7. 
20 Zu den sonst für diesen Bereich zur Verfügung stehenden Bezeichnungen 
siehe Henne, 1972, S. 153 f. 
21 Eine solche Beziehung besteht auch zwischen den sogenannten Diminutiva 
und Intensiva, die im übrigen oft symptom- oder signal funktional markiert 
sind, und den entsprechenden neutralen Wörtern (z.B. büffeln - lernen). 
22 Terminus von Wiegand, 1977 (a), S. 69 und bes. S. 136 f., Anm. 29. 
23 Vgl. dazu auch Agricola/Agricola, 1977, S. 18 und Bourstin, 1978. 
24 Siehe Lyons, 1968, S. 463; vgl. auch Agricola/Agricola, 1977, S. 19. 
Zur Definition von Antonymie im Rahmen einer Logiksprache, deren Se-
mantik auf Skalen aufbaut, s. Ballweg/Frosch, 1979. 
25 Bei Lyons, 1968, S. 460: 'complementarity'. Bei Wiegand, 1972, S. 71 f.: 
'Komplenymie' . 
26 Sätze des zweiten Typs sind mögliche natürlichsprachliche Formulierungen 
für Hegers einfache Prädikationsbeziehung (Heger, 21976 , S. 115). 
27 Sie können zur natürlichsprachlichen Formulierung von Hegers nicht-trans-
formativer Zustandsbezeichnung dienen (Heger, 21976, S. 120). Bei Fabricius-
Hansen, 1975 sind das die "kursiven" Verben. 
28 Diese Termini sind von Fabricius-Hansen, 1975 übernommen. 
29 Transformative Verben sind häufig durch Wortbildung von Zustandsverben 
oder -adjektiven abgeleitet, z.B. einschlafen von schlafen. Je nachdem ob 
das entsprechende Simplexverb den Anfangs- oder den Endzustand bezeichnet, 
kann man xon 'egressiven' bzw. 'ingressiven' Verben sprechen. Ingressiva 
werden in L immer mit Hilfe des COME ABOUT-Operators analysiert. 
30 Sie können zur natürlichsprachlichen Formulierung von Hegers Kausalrelation 
dienen (Heger, 21976, S. 133 ff.). Zu kausativen Verben vgl. auch Ballweg, 
1977. 
31 Zum Zusammenhang zwischen Synonymik und Stilistik vgl. z.B. Filipec, 
1968 (b). 
32 Vgl. hierzu auch Coseriu, 1966, S. 199 ff., Baldinger, 1968, S. 49 - 53 
und Henne, 1972, S. 124. 
33 Vgl. auch die in Bausch, 1973 angegebene weiterführende Literatur. Einen 
neuen Beitrag zur Diskussion um den Soziolekt liefert H. Kubczak, 1979. 
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34 Vgl. Ballweg/Schramm, 1974 und die dort angeführte Literatur. 
35 Eberhardt, 1798, S. 297, zitiert nach Henne, 1972, S. 122. 
36 Untersucht wurden: Agricola, 1970, Duden - Bedeutungswörterbuch, 
1970, Duden - Stilwörterbuch, 61971, Duden - Sinn- und sachverwandte 
Wörter und Wendungen, 1972, Duden, 1976 ff., Friederich, 21976, 
Görner/Kempcke, 41976, Klappenbach/Steinitz, 1964 - 1977, Meldau, 
1972, Wahrig, 1975. 
37 Da Nicht-Muttersprachler mit stilistischen Schwierigkeiten besonders zu 
kämpfen haben, ist es erstaunlich, daß die speziell dem Ausländer empfohle-
nen Wörterbücher hier schwächer abschneiden. 
38 Vgl. dazu Riesei, 21963 und Scharnhorst, 1968, S. 237 f. 
39 Klappenbach/Steinitz, 1964, S. 011. Scharnhorst, 1968 zeigt, wie bei der 
Abstimmung der Bewertung empirisch vorgegangen werden kann. 
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5. Wörterbuchstruktur 
Wörterbücher bestehen in der Regel aus einer Ansammlung mehr oder 
weniger ausführlicher Wörterbuchartikel, in denen der oder die Autoren 
alle Informationen aufführen, die sie beim jeweiligen Lemma für relevant 
halten. Darüber hinaus werden nur einige häufig wiederkehrende Phäno-
mene wie Konjugationsmuster oder Deklinationsreihen u.ä. im Artikel 
als Verweis eingetragen, zu dem der Benutzer in der Einleitung die ent-
sprechenden Paradigmen finden kann. Üblicherweise enthalten die Ein-
leitungen zu Wörterbüchern noch eine Erklärung der verwendeten Symbole 
sowie ein Verzeichnis der Abkürzungen. Dagegen werden über die Prinzi-
pien der lexikographischen Deskription, über die grammatiktheoretischen 
und lexikologischen Voraussetzungen sowie über die Kriterien für die Stich-
wortauswahl selten mehr als einige sehr allgemeine Bemerkungen gemacht. 
Bei dem hier geplanten Wörterbuch ist dagegen beabsichtigt, in der Ein-
leitung dem Benu tzer von den genannten Voraussetzungen soviel anzu-
bieten wie er braucht, um das Wörterbuch optimal benutzen zu können. 
Diese Informationen beziehen sich auf die übrigen Teile des Wörterbuchs, 
nämlich die Wörterbuchartikel mit den Feldvorspännen und die Register. 
5.1. Verhältnis von Einleitung, Feldvorspann, Wörterbuchartikel und 
Register 
5.1.1. Einleitung 
Die Einleitung zum Wörterbuch hat zwei Hauptaufgaben. Zunächst soll 
sie dem Benutzer den Zugang zum Wörterbuch erleichtern und ihn dar-
über informieren, was er wo finden kann. Darüber hinaus soll in ihr aber 
auch die theoretische Grundlage des Unternehmens soweit dargelegt wer-
den, daß ein interessierten Benutzer die Gründe für die spezielle Struk-
tur des anschließenden Wörterbuchteils erfahren kann. 
Die vorhandenen Wörterbücher zur Valenz deutscher Verben bieten schon 
eine gute Grundlage für Darstellungen dieser Art. Sowohl HELBIGI 
SCHENKEL, 31975, als auch ENGELISCHUMACHER, 21978, haben sehr 
detaillierte Einleitungen, die den oben aufgestellten Anforderungen ge-
nügen . Es ist z.B. zu beobachten, daß BALLWEG-SCHRAMM/ENGELI 
PAPE/SCHUMACHER, 21978, öfters an in- und ausländischen Universitä-
ten für Seminarveranstaltungen zugrundegelegt wird, die zur Wörterbuchbe-
nutzung hinführen. Man kann sich daher vorstellen, daß sich die Einlei-
tung zu dem geplanten Wörterbuch teilweise an dieser Vorlage orientiert. 
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Die Einleitung sollte auch die Funktion haben, den Wörterbuchteil zu 
entlasten, indem generelle Regularitäten, deren Geltungsbereich so weit 
ist, daß kaum falsche Analogieschlüsse möglich sind, dort behandelt wer-
den. Ein Beispiel hierfür sind die Besetzungsregeln für kasusbestimmte 
Ergänzungspositionen, für die gilt, daß neben Nominalgruppen im jeweili-
gen Kasus auch entsprechende Pronominalgruppen und Generalisierende 
Ergänzungssätze, die analog anaphorisierbar sind, in diese Position eintre-
ten können. 1 Auf diese Weise können in den einzelnen Wörterbuchartikeln 
die morphosyntaktischen Informationen auf diejenigen beschränkt werden, 
die spezifisch für bestimmte Verbgruppen oder einzelne Verben sind. 
Außerdem sollen in der Einleitung Zweifelsfälle besprochen werden, ins-
besondere dann, wenn unsere Klassifizierung von der gängiger Grammati-
ken abweicht, deren Kenntnis beim Leser vorausgesetzt werden kann. Eine 
breit angelegte Auseinandersetzung mit anderen Theorien, wie etwa bei 
HELBIG/SCHENKEL, .31975, ist dagegen schon aus Platzgründen nicht 
angebracht. 
5.1.2. Feldvorspann 
Es ist vorgesehen, im Wörterbuch jeweils vor den Artikeln zu den Verben 
eines Feldes einen Text mit generellen Erläuterungen und Hinweisen zu 
den nachfolgenden Verben einzufügen. Die Hauptfunktion dieser Texte 
soll darin liegen, den mediostrukturellen Zusammenhang des Verbfelds 
darzustellen und dem Benutzer einen Überblick über die semantischen 
Beziehungen zu ermöglichen. Dadurch tragen sie nicht zuletzt zur Ent-
lastung der Wörterbuchartikel bei. 
Entsprechend dem hierarchisch gestuften onomasiologischen Aufbau 
des Wörterbuchs, der in 4.1. beschrieben wurde, kann davon ausgegangen 
werden, daß die Verben nicht in isolierten Feldern beschrieben werden, 
sondern daß sich Gruppierungen nach inhaltlichen Kriterien gewinnen 
lassen, die wesentlich größere Verbbereiche umfassen. Diese Makrofelder 
und Mediofelder höherer Stufe sollen durch Vorspanntexte eingeleitet 
werden, in denen die Beziehungen zwischen den Feldern dargestellt wer-
den. Es sind daher zwei Typen von Vorspännen zu unterscheiden, nämlich 
solche, die Relationen zwischen onomasiologischen Klassen und Teilklas-
sen beschreiben und solche, die sich auf das Verhältnis einzelner Verben 
in solchen Teilklassen beziehen. Eine genaue Festiegung, welche medio-
strukturellen Gruppierungen einen Vorspann erhalten sollen und welche 
nicht, kann erst erfolgen, wenn größere Teile des Wörterbuchs ausgear-
beitet worden sind. 
191 
5.1.2.1. Nach dem derzeitigen Stand der Überlegungen sollen im Vor-
spann zu den Verb bereichen folgende drei Punkte genannt werden : 
a) Makro- bzw. mediostrukturelle Gliederung des Verbbereichs. 
Es muß hier angegeben werden, welche Kriterien für einen Bereich wie 
z.B. den der Kommunikationsverben konstitutiv sind und nach welchen 
Gesichtspunkten die einzelnen Verbfelder in diesem Bereich gegeneinan-
der abgegrenzt werden. In vielen Fällen können hier Diagramme oder 
Tabellen zur Veranschaulichung beitragen. 
b) Abgrenzung gegen andere Verbbereiche 
Im Zusammenhang damit steht die Abgrenzung des jeweiligen Verbbe-
reichs gegen andere Gruppierungen. Hier können auch mögliche Alter-
nativen für die im Wörterbuch gewählte Gruppierung diskutiert werden. 
c) Relationen zwischen den kleineren Feldern 
Die Beziehungen zwischen den kleineren Feldern eines Verbbereichs 
sollen hier beschrieben werden. 
5.1.2.2. Die Einleitungstexte zu den Verbfeldern weisen einen teilweise 
anderen Aufbau auf. Sie werden in der Regel eingeleitet durch eine kursiv 
gesetzte "Lexikographische Erzählung", in der nachfolgend beschriebene 
Verben in einem zusammenhängenden Text vorkommen. 2 Für die Anlage 
dieser Texte sind verschiedene Formen denkbar. Es können dort z.B. 
Situationen aufgebaut werden, in denen die Verben vorkommen und die 
einige ihrer Verwendungsweisen erkennen lassen. Eine Alternative bietet 
die Erklärungssituation, in der ein kompetenter Sprecher versucht, einem 
Fragenden bestimmte Bedeutungsnuancen klarzumachen, indem er die 
Verben in Opposition zueinander setzt. Die Funktion dieser Texte liegt 
darin, dem Leser eines Verbfeldes ein erstes Vorverständnis zu vermitteln, 
das ihm den Zugang zu den nachfolgenden Erklärungen erleichtern soll. 
Für die Gliederung des Vorspanns zu den Verbfeldern der unteren Stufen 
zeichnet sich bisher folgende Strukturierung ab: 
a) Feldkonstituierung 
b) Abgrenzung gegen andere Felder 
c) Feldinterne Gliederung 
d) Hinweise auf feldzugehörige Verben, die nicht analysiert werden 
e) Voraussetzungen, die ein Sprecher bei der Verwendung eines Verbs 
macht 
f) Hinweise auf Situationen, in denen Präferenzen für die Wahl bestimm-
ter Verben bestehen 
g) Sonstige Gebrauchshinweise 
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Diese Punkte sind wie folgt zu verstehen: 
a) Für die Erklärung der Kriterien, die zur Konstituierung der Felder 
herangezogen werden, gelten die gleichen Gesichtspunkte wie bei den 
Makrostrukturen und höherrangigen Mediostrukturen. Wenn es sich an-
bietet, soll auch bei den Feldern die verbale Erläuterung durch eine 
Kriterienmatrix, ein Diagramm oder ähnliche Darstellungen unterstützt 
werden. 
b) Bei der Abgrenzung gegen andere Felder ist sowohl an eine vertikale 
als auch an eine horizontale Abgrenzung gedacht. Bei der überwiegenden 
Mehrzahl der Wörterbuchfelder handelt es sich um Mediostrukturen, zu 
denen es im Wörterbuch spezifischere und weniger spezifische Felder gibt. 
Während in den Vorspännen zu 
I weniger spezifisches Feld 
i I .......... .......... 
-lt ~ 
Feld ~ verwandtes Feld 
1 I -J, 
[ spezifischeres Feld 
mediostrukturell höherrangigen Verbbereichen die durch gestrichelte 
Pfeile symbolisierten Beziehungen dargestellt werden, steht beim Feld-
vorspann das jeweilige Feld im Zentrum. Seine Relationen zu den spezi-
fischeren und weniger spezifischen Feldern werden mit durchgezogenen 
Pfeilen angedeutet und sollen im Feldvorspann angesprochen werden. 
Zusätzlich müssen auch die Beziehungen zu evtl. vorhandenen verwandten 
Feldern gleicher mediostruktureller Stufe, wie z.B. das Feld der Bedin-
gungen kommerziellen Besitzwechsels bei den Verben des Besitzwechsels, 
beschrieben werden. 
c) Für die Abfolge der Wörterbuchartikel im Feld sollen Ordnungskriterien 
herangezogen werden, die in Kap. 4.2. dargelegt worden sind. Diese feld-
interne Gliederung muß für den Wörterbuchbenutzer im Vorspann durch-
sichtig gemacht werden. 
Bei Feldern wie den Verben des Schlafens und Wachse ins z.B. soll ange-
geben werden, daß sich die Abfolge nach Zustands- Vorgangs- und Hand-
lungsverben richtet. 
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d) Der stark selektive Charakter des Wörterbuchs hat zur Folge, daß 
viele Verben keine Artikel erhalten, die semantisch in das jeweilige Feld 
integriert werden könnten, jedoch aus lexikographisch-pragmatischen 
Erwägungen nicht ausführlicher analysiert werden. Es ist vorgesehen, auf 
diese Verben im Vorspann einzugehen. 
e) Man kann davon ausgehen, daß es semantisch-pragmatische Voraus-
setzungen gibt, die ein Sprecher bei seiner Entscheidung für ein bestimm-
tes Verb aus dem Feld berücksichtigt und die ein Deutschlernender daher 
kennen sollte, die jedoch nicht Bestandteil der semantischen Repräsen-
tation sind. Dazu gehören z.B. bei den Verben des Mitteilens Voraus-
setzungen wie die Annahme des Sprechers, daß der Angesprochene eine 
Information noch nicht hat, die für diesen relativ wichtig ist, u.a. 
f) Die Hinweise auf Situationen, in denen Präferenzen für die Wahl be-
stimmter Verben bestehen, sind in engem Zusammenhang mit der stili-
stischen Information im Wörterbuchartikel zu sehen. Aus Gründen der 
Übersichtlichkeit ist es im Artikel nur möglich, mit den relativ summa-
rischen Etikettierungen wie 'gehoben', 'umgangssprachlich' usw. zu ar-
beiten. 3 Diese reichen jedoch in vielen Fällen nicht aus, um die Verwen-
dungsbedingungen der Verben bei der Textproduktion angemessen zu 
charakterisieren, weil oft die verschiedenen Belegungen der einzelnen 
Ergänzungsstellen einen wichtigen Einfluß auf die stilistische Bewertung 
ausüben. Diese verbspezifischen Besonderheiten sollen an dieser Stelle im 
Vorspann verdeutlicht werden, vor allem auch im Hinblick auf Situations-
zusammenhänge, in denen mehr generische oder eher spezifischere Verben 
vorzuziehen sind. Es liegt auf der Hand, daß ein Wörterbuch nicht die Auf-
gabe erfüllen kann, ein Kompendium aller denkbarer Gebrauchsbedingun-
gen zu liefern, so daß eine Beschränkung auf Standardsituationen und 
-handlungen unvermeidlich ist. Es ist aber durchaus möglich, z.B. die 
sozialen Rollen zu benennen, die für die Verwendung von Verben wie 
anordnen und befehlen im Vergleich zu bitten und ersuchen ausschlag-
gebend sind. 
g) Man kann voraussetzen, daß bei der Analyse weiterer Verbfelder 
noch Gebrauchshinweise anderer Art, als der bisher charakterisierten, 
nötig sind. Dazu gehören z.B. Information darüber, ob die Verben perfor-
mativ verwendet werden können und von welcher Art der performative 
Gebrauch ist. Es ist zu prüfen, ob e) - g) unter "Verwendungsmöglichkei-
ten" o.ä. zusammengefaßt werden können. 
Generell gilt für die Informationsverteilung zwischen Vorspann und Wör-
terbuchartikel die Regel, daß einzelverbspezifische Einträge im Wörter-
buchartikel stehen sollen und verbfeldspezifische Informationen dem 
194 
Vorspann zugewiesen werden. Dieses Prinzip kann jedoch nicht ausnahms-
los durchgehalten werden, weil einerseits oft die Verben eines Feldes 
z.B. den gleichen Satzbauplan aufweisen, der Benutzer aber beim Nach-
schlagen diese Informationen nicht im Vorspann suchen würde, sondern 
beim einzelnen Verb. Andererseits hat sich herausgestellt, daß bei der 
Paraphrase der Leitverben und anderer mit sehr allgemeiner Be-
deutung oft die Prinzipien der genauen Explikation und der Benutzer-
freundlichkeit schwer in Einklang zu bringen sind, weil die Paraphrase 
im Artikelschema sehr knapp gefaßt werden muß. Manchmal bringt es 
der onomasiologische Aufbau mit sich, daß ein genus proximum gewählt 
werden muß, für das im Deutschen weder ein spezielles Verb lexem existiert 
noch eine Begriffsbezeichnung, deren Kenntnis beim Benutzer erwartet 
werden kann. Eine Reihe von Versuchen hat ergeben, daß bei manchen 
Verben nur Paraphrasen möglich sind, die von einem Benutzer kaum ver-
standen werden, der die Bedeutung nicht kennt und die man schlecht 
identifizieren kann, selbst wenn das Verb bekannt ist. 
Man kann zwar in den meisten Fällen davon ausgehen, daß dem poten-
tiellen Benutzer die Verben dieses Typs bekannt ist. Da jedoch diese 
Verben zum großen Teil mehrere Bedeutungen haben, ist es auch nicht 
ratsam, diese undefiniert einzuführen. Es bestünde dann die Gefahr, daß 
eine andere Variante als die für das jeweilige Feld konstitutive unterlegt 
wird . Daher scheint es zweckmäßig zu sein, die Bedeutungsbeschreibung 
dieser Verben im Vorspann zu leisten, weil dort die Möglichkeit besteht, 
ohne den Zwang der strikten Standardisierung die Bedeutung' zu erklären. 
5.1. 3. Wörterbuchartikel 
Wie schon oben ausgeführt, steht der Text des Wörterbuchartikels in engem 
Zusammenhang mit "der Einleitung und den Vorspanntexten. Seine Haupt-
funktion besteht darin, die Verwendung des lemmatisierten Verbs in 
Texten zu illustrieren und die zugrundeliegenden morpho- und semanto-
syntaktischen Regularitäten darzustellen. Während der Vorspann vor allem 
die paradigmatischen Relationen zwischen Verben mit ähnlicher Bedeutung 
thematisiert, stehen im Wörterbuchartikel die syntagmatischen Beziehun-
gen zwischen dem Verb und seiner spezifischen Umgebung im Mittelpunkt, 
die Gegenstand der Valenztheorie sind. Auf die Einzelheiten des Artikel-
aufbaus wird in 5.3. eingegangen. 
5.1.4. Register 
Ein Wörterbuch mit onomasiologischem Aufbau braucht einen Register-
teil, der dem Benutzer das Nachschlagen erleichtert. Benötigt wird vor 
allem ein alphabetisches Register der Verben, das Auskunft darüber gibt, 
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an welchen Stellen im Wörterbuch ein Verb als Lemma oder in Vorspann-
erklärungen, Paraphrasen usw. vorkommt. 
Für die in Kap. 2 beschriebenen Benutzungssituationen ist es darüber 
hinaus zweckmäßig, wenn weitere Register nach anderen Sortierkriterien 
angeboten werden. Dazu gehört z.B. ein Valenzregister, in dem alle Ver-
ben des gleichen Satzbau plans alphabetisch zusammengestellt werden. 
Ein Passivregister soll die Verben zusammenstellen, die bestimmte passi-
vische Konstruktionen zulassen. 
Eine endgültige Entscheidung über die - teils maschinelle - Erstellung 
von Spezialregistern dieser Art ist noch zu treffen . 
5.2. Prinzipien der Beschreibungssprache im Wörterbuch 
Die einsprachige Lexikographie hat mit der prinzipiellen Schwierigkeit 
zu kämpfen, eine Beschreibungssprache zu konstruieren, deren Inventar 
aus der gleichen natürlichen Sprache stammt, der auch die zu erklärenden 
Ausdrücke entstammen.4 Die Folge ist, daß Zirkeldefinitionen bis zu 'einem 
gewissen Grad unvermeidlich sind. 
Im Zusammenhang mit den Bemühungen um die Gewinnung eines lexika-
lischen Minimums ist das Problem der Begrenzung der Erklärungstermini 
auf zwei Weisen versucht worden zu lösen. Für die Zwecke des Fremd-
sprachenunterrichts entstanden zunächst in England Wörterbücher, die 
über ein kontrolliertes Definitionsvokabular verfügen. Im "New Method 
English Dictionary" von Michael WEST aus dem Jahre 1935 wurden 
24.000 Lemmata mit Hilfe von 1.490 Erklärungswörtern beschrieben, 
deren Kenntnis bei den Benutzern vorausgesetzt werden konnte. Bei 
neueren deutschen Wörterbüchern, wie dem von Gerhard WAHRIG heraus-
gegebenen dtv-Wörterbuch, hat man sich mit Hilfe des Computereinsatzes 
darum bemüht, nur solche Erklärungstermini zu verwenden, die ihrerseits 
im Wörterbuch erklärt werden. 
Allerdings beschränken sich die bisherigen Versuche zur Gewinnung einer 
benutzerbezogenen Beschreibungssprache ausschließlich auf die Begren-
zung des Beschreibungsvokabulars. Bei diesem Projekt wird dagegen an-
gestrebt, eine adressatenspezifische Beschreibungssprache zu entwickeln, 
die sowohl das Definitionsvokabular als auch z.T. die Syntax reguliert. 
Die damit verbundenen Probleme stellen sich bei den verschiedenen Teilen 
des Wörterbuchs in unterschiedlicher Form dar. Während Einleitung und 
Vorspanntexte in Vokabular und Syntax nur teilweise standardisiert sind, 
müssen für die Wörterbuchartikel genauere Regeln aufgestellt werden. 
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Die grammatischen Informationen werden so weit wie möglich unter 
Verwendung von leicht entschlüsselbaren Abkürzungen angegeben, deren 
Definitionen der Benutzer in der Einleitung nachschlagen kann. Bei den 
semantischen Interpretationen der Verbergänzungen werden für die ein-
zelnen Ergänzungsstellen Hinweise auf argumentspezifizierende Bedeu-
tungsregeln gegeben. Zur Charakterisierung der üblichen Besetzungen 
werden Kennzeichnungen wie 'Mittel', 'Handlung' usw. verwendet, die 
ebenfalls in der Einleitung oder im entsprechenden Vorspann möglichst 
genau und verständlich zu definieren sind. Man kann gegenwärtig noch 
nicht überblicken, wie groß die Zahl dieser Kennzeichnungen sein wird, 
da es neben den sehr häufig vorkommenden wie 'Lebewesen', 'phys. Obj.' 
und den oben genannten auch sehr spezielle gibt, die vielleicht nur für 
eine Verbgruppe zutreffen. Die bisher vorläufig definierten Ausdrücke 
sind im Kapitel 6.1. aufgeführt. 
Nach den bisherigen Erfahrungen macht die Bedeutungserklärung der 
Verben besondere Schwierigkeiten, von denen einige oben angesprochen 
wurden. Hier ist es erforderlich, Explikationsvokabular und Syntax zu 
standardisieren, weil auf diese Weise der semantische Zusammenhang der 
Verben besonders gut einsichtig gemacht werden kann. Die Paraphrase 
hat ja die Aufgabe, die im Kapitel 3. dargestellten semantischen Repräsen-
tationen zu verbalisieren, wobei Operatoren umgesetzt werden, wie z.B. 
COME ABOUT in 'es kommt dazu, daß .. .'. Aus Gründen der Ökonomie 
und zur augenfälligen Darstellung der mediostrukturellen Relationen 
können in der Paraphrase auch weniger komplexe Verben eingesetzt 
werden, wenn sie im Wörterbuch erklärt werden. Sie werden durch Kur-
sivdruck abgehoben, und der Benutzer hat die Möglichkeit, an diesen Stel-
len die Paraphrase des entsprechenden Verbs nachzuschlagen, wenn er 
die Analyse bis zu den kleinsten Bedeutungskomponenten verfolgen will. 
Die Variabeln werden durch Buchstaben symbolisiert, die bei den ver-
schiedenen Verbgruppen weitgehend analog verwendet werden. 
Bei der Beschreibungssyntax waren wir zunächst dem Prinzip gefolgt, die 
Paraphrase in Form von "offenen Sätzen" mit Verb im Infinitiv zu geben 
nach dem Muster: 
x bewirken absichtlich 
mittels : x aktualisieren k .... 
Diese Form hat zwar den Vorteil, daß der Benutzer deutlich zwischen 
Explikation und Illustration unterscheiden kann und nicht in die Gefahr 
gerät, die Bedeutungserklärung als umgangssprachliche Paraphrasierung 
mißzuverstehen. Andererseits ist jedoch nicht einzusehen, weshalb jeman-
dem das Erlernen einer künstlichen Syntax, die sonst nirgendwo verwend-
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bar ist, zugemutet werden soll, wenn er lediglich die Absicht hat, sich 
über die Bedeutung eines deutschen Verbs näher zu informieren. Nach 
verschiedenen Versuchen haben wir uns daher dazu entschlossen, nicht 
mehr das Lemma, sondern das Strukturbeispiel zu paraphrasieren. Durch 
die Verwendung der finiten Verbformen besteht allerdings durch die 
Distanzstellung der trennbaren Verben die Gefahr, daß unübersichtliche 
Konstruktionen entstehen. Diese Schwierigkeit wurde dadurch reduziert, 
daß bei der Beschreibung von Vorgangs- und Handlungsverben Satzgefüge 
verwendet werden. Standardisiert werden auch die präpositionalen An-
schlüsse wie 'mittels' oder 'gegen', die durchgängig in der gleichen Funktion 
verwendet werden sollen. Auf diese Weise wird angestrebt, daß in der Para-
phrase mit- Anschlüsse nicht in instrumentaler, comitativer oder partner-
bezogener Funktion auftreten. Es versteht sich, daß die Bedeutungen die-
ser Ausdrücke ebenfalls in der Einleitung erklärt werden müssen. 
Aus den genannten Problemen ergibt sich, daß die Beschreibungssprache 
im Wörterbuch besondere Aufmerksamkeit erfordert, zumal auch das 
Inventar einerseits möglichst klein gehalten werden soll und andererseits 
sehr genau bestimmt werden muß, damit die grammatische Analyse in 
benutzerfreundlicher Weise in die lexikographische Deskription umge-
setzt werden kann. 
5.3. Auswahl und Anordnung der Informationen im Wörterbuchartikel 
Die Probleme der Artikelanlage sind ebenfalls in erster Linie aus der 
Perspektive der vorgesehenen Benutzer und seiner Benutzungssituationen 
zu lösen. Die Schwierigkeit liegt darin, eine möglichst große Anzahl von 
Informationen zu den Verben in einer Weise anzuordnen, die dem Be-
nutzer ein schnelles Auffinden des Gesuchten ermöglicht. Jeder, der öfters 
mit Wörterbüchern umgeht, kennt das Problem, in umfangreicheren Ar-
tikeln die für ihn interessanten Hinweise zu finden, wenn er nicht den 
gesamten Artikel lesen will. Die vorhandenen Valenzwörterbücher und 
einige andere Nachschlagewerke zeigen jedoch, daß auch bessere Formen 
der Anordnung möglich sind. 
Den Fragen des Artikelaufbaus haben wir besondere Aufmerksamkeit 
zukommen lassen. Das Artikelschema ist bereits mehrfach überarbeitet 
worden, um der angestrebten Benutzerfreundlichkeit näher zu kommen. 
Dabei sind auch Verbesserungsvorschläge betiicksichtigt worden, die von 
Deutschlehrern und Studenten sowie Gutachtern, Beiräten und anderen 
Wörterbuchexperten zu den früheren Fassungen der Wörterbuchartikel 
gemach t worden sind. 5 
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Wie in der lexikographischen Praxis üblich, enthalten die Wörterbucharti-
kel neben dem Lemma Einträge zur Explikation und zur Demonstration 
sowie einen Verweisteil. Allerdings ist keine strikte Trennung von Expli-
kation und Demonstration angestrebt. Abgesehen von den Strukturbei-
spielen zum Satzbauplan und zum Passiv, die auf die jeweilige Explika-
tion folgen, wird auch erwogen, einige einleitende Beispiele an den Arti-
kelanfang zu stellen und sie damit aus dem weiter unten folgenden Block 
der Textbeispiele herauszulösen. In den Artikelgruppen des zweiten Teils 
werden die Varianten mit und ohne einleitende Beispiele vorgeführt. 
Morphosyntaktische und semantische Informationen werden weitgehend 
parallel angeordnet. Nebeneinander stehen Strukturbeispiel zum Satzbau-
plan und Paraphrase. Bei den Spezifizierungen des Satzbauplans werden 
die morphosyntaktischen Kategorien und die entsprechenden Angaben 
für die argumentspezifizierenden Bedeutungsregeln einander gegenüber-
gestellt. 
Im einzelnen sollen die Wörterbuchartikel folgende Informationen ent-
halten, deren Anordnung sich aus dem Artikelschema ergibt: 
1. Lemma 
In Anlehnung an die herkömmliche Wörterbuchpraxis wird das Lemma 
im Infinitiv angegeben und durch Fettdruck hervorgehoben. Bei homo-
graphen Verben wie iibersetzen und 'übersetzen sowie bei Verben, deren 
Akzentuierung dem Ausländer Schwierigkeiten machen können (mitteilen 
vs. untert'eilen) wird beim Lemma der Hauptton gekennzeichnet. 
2. Morphologische Information 
Unter dem Lemma werden die Stammformen der Verben angegeben. 
Gleichzeitig wird daraus ersichtlich, ob gegebenenfalls das Verbpräfix 
abtrennbar ist und ob das Perfekt mit haben oder sein gebildet wird. 
3. Einleitende Beispiele 
Die vorangestellten Beispiele haben primär die Funktion, dem Benutzer 
den Zugang zu den Explikationen zu erleichtern. Sie sollen daher beson-
ders charakteristische Besetzungen der Verbumgebung aufweisen und 
leicht überschaubar sein. Passivische Konstruktionen und satzförmige 
Ergänzungen werden an dieser Stelle nicht illustriert. Es ist jedoch mög-
lich, daß hier auch konstruierte oder adaptierte Beispiele aufgeführt 
werden. 
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4. Verb bzw. Verb komplex 
Nachfolgend steht links noch einmal das Verblexem, gegebenenfalls er-
weitert um feste Bestandteile des Verbalkomplexes wie "Reflexivpro-
nomen" mit Kasusangabe, nicht kommutierbares es usw. Wenn ein 
Artikel in mehrere Subeinträge aufgespalten wird, erhält das Verb eine 
fortlaufende Indexzahl. 
5. Satzbauplan 
Hinter dem Verblexem wird der Satzbauplan angegeben. Die einzelnen 
Ergänzungsklassen werden mit Hilfe von durchschaubaren Abkürzungen 
aufgezählt, wobei fakultative Ergänzungen durch Rundklammern gekenn-
zeichnet werden. 
6. Strukturbeispiel zum Satzbauplan 
Der Satzbauplan wird links durch ein kursiv gedrucktes Strukturbeispiel 
expliziert, das durch Umrandung hervorgehoben wird. Dieses gibt Infor-
mationen zur morphologischen Kasuskennzeichnung, die durch den be-
stimmten Artikel im Maskulinum ausgedrückt werden, an dem die Kasus 
am besten erkennbar sind. Die Referenz der Ergänzungen wird durch die 
Variabeln x, y, z, k usw. symbolisiert. Die Abkürzungen für die jeweiligen 
Ergänzungsklassen werden unter die entsprechenden Teile des Struktur-
beispiels gesetzt. 
7. Morphologische Spezifizierungen der Ergänzungen 
Auf der linken Seite werden die morphologischen Spezifizierungen für die 
einzelnen Ergänzungsklassen aufgeführt. Wenn hinter dem Klassensym-
bol kein weiterer Eintrag folgt, gilt die generelle Regel, daß die betreffende 
E-Stelle durch eine Nominalgruppe, eine Pronominalgruppe oder einen 
Generalisierenden Ergänzungssatz besetzt werden kann. Satzförmige Er-
gänzungen (SE) werden aufgeführt unter Angabe der Form des Neben-
satzes (DASS, INF, HPTS, OB-FRAG, W-FRAG) und der Regeln für das 
Korrelat. Durch zusätzliche Anmerkungen werden besondere Hinweise 
für die Bedingungen der Weglaßbarkeit von fakultativen Ergänzungen 
eingebracht, zum Teil auch im Hinblick auf Unterschiede zwischen ge-
sprochener und geschriebener Sprache. 
8. Passiv 
Unter der Auflistung der Ergänzungsklassen werden die Informationen 
zur Passivfähigkeit des Verbs eingetragen. Wir unterscheiden das werden-
Passiv, das sein- Passiv und das bekommen- Passiv. Die verschiedenen 
Möglichkeiten werden jeweils durch ein Strukturbeispiel illustriert, das 
analog zum Satzbauplan-Strukturbeispiel aufgebaut ist. 
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9. Paraphrase des Strukturbeispiels und stilistische Information 
Die Probleme der Paraphrase sind oben besprochen worden . Wenn hier 
Verben kursiv gesetzt sind, bedeutet dies, daß der Benutzer an dieser 
Stelle die Paraphrase des genannten Verbs einsetzen kann. 
Die stilistischen Informationen stehen am Schluß in eckigen Klammern. 
10. Semantische Interpretationen der Ergänzungen 
Für alle Ergänzungsklassen werden Hinweise zu den argumentspezifizie-
renden Bedeutungsregeln gegeben. Zusätzliche, mehr periphere Hinweise, 
werden in eckige Klammern gesetzt. 
11. Textbeispiele 
Die Funktionen der Textbeispiele sind oben besprochen worden. Bei 
schwierigen Beispielen wird angegeben, welche Aktualisierungsform bei 
den einzelnen Ergänzungen vorliegt. Die Reihenfolge der Einträge ent-
spricht der Abfolge der Ergänzungen im Beispiel, deren Belegungen zur 
Hervorhebung unterstrichen werden. 
12. Wendungen 
Der Demonstrationsteil wird fortgesetzt durch Beispiele für Wendungen, 
deren Bestandteile mehr oder weniger stark lexikalisiert sind. 
13. Wortbildung 
In dieser Rubrik werden Adjektiv-, Nominal- oder Verbalbildungen aufge-
führt, die den gleichen Stamm wie das behandelte Verb aufweisen und 
deren Bedeutungen mit der des Verbs korrespondieren. 
14. Andere Bedeutungen 
Am Schluß eines Wörterbuchartikels wird gegebenenfalls auf weitere Be-
deutungen des Verblemmas verwiesen, die anderen onomasiologischen 
Klassen angehören. 
Die im nachfolgenden Artikelschema verwendeten Schrifttypen ent-
sprechen denen der jeweiligen Einträge in den Wörterbuchartikeln im 
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ANMERKUNGEN 
Vgl. Kap. 3.7.1. und 3.7.2. 
2 Die Konzeption der "Lexikographischen Erzählung" lehnt sich an 
Wiegand, 1977a, S. 107 - 108 und Anm. 73 und 1977c, S. SS - S6 an, 
wo diese lexikographische Textsorte für die Beschreibung lexikalischer 
Ausschnitte aus Fachsprachen vorgeschlagen wird. Allerdings müssen für 
die hier gegebene AufgabensteIlung andere Formen entwickelt werden. 
3 Vgl. Kap. 4.3. 
4 Vgl. Ballweg-Schramm, 1978. 
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Im folgenden Teil wird ein größerer Ausschnitt aus dem entstehenden 
Wörterbuch vorgelegt. Es handelt sich dabei um die Beschreibungen 
von Verben aus fünf semantisch sehr unterschiedlich strukturierten 
Bereichen, die zum Teil mehrfach überarbeitet und in vorläufiger Form 
in verschiedenen Aufsätzen publiziert worden sind. Vorangestellt sind 
die Ausdrücke des Explikationsvokabulars, die in den nachfolgenden 
Artikelgruppen vorkommen, mit Erklärungen. 
Aus dem Bereich der vitalen Bedürfnisse werden die Verben der Konsu-
mation und des Schlafens und Wachseins behandelt , die in sich geschlos-
sene Felder in diesem Bereich repräsentieren. Es schließt sich das komplexe 
Feld der Verben des Besitzes und Besitzwechsels an, das in sich mehrfach 
untergliedert ist. Die beiden letzten Verbgruppen stammen aus dem 
stärker zielgruppenspezifischeren Bereich des strategisch-rhetorischen 
Vokabulars. Die erste umfaßt einen Teil der Verben, die den Handlungs-
spielraum von Personen betreffen . Die letzte Gruppe behandelt zwei 
kleinere Ausschnitte aus dem Bereich der Verben des sprachlichen Aus-
drucks. 
Der Aufbau der Vorspanntexte und der Wörterbuchartikel folgt im 
wesentlichen den in Kapitel 5 dargelegten Prinzipien. Bedingt durch 
den Ausschnittcharakter kommen Verweise auf Wörterbuchteile vor, 
die im vorgelegten Auszug nicht enthalten sind. Dies gilt für einen Teil 
der Verweise auf andere Bedeutungen sowie für Verbverweise in den 
Paraphrasen. 
Bezüglich der graphischen Präsentation des Wörterbuchausschnitts kann 
nicht unbedingt davon ausgegangen werden, daß die hier gewählte Form 
mit der des späteren Wörterbuchs identisch ist. In den Artikeln zu 
einigen Verben des sprachlichen Ausdrucks werden Alternativen be-
züglich der Anordnung der Beispiele u.a . vorgeführt. Die Entwürfe 
sollen dazu beitragen, die in Bewegung geratene Diskussion um die 
Form von Wörterbuchartikeln weiter voranzutreiben. 
6.1. Beschreibungsvokabulal' 
Die nachfolgende Liste umfaßt die Ausdrücke, die im WÖl'terbuchaus-
schnitt als Erklärungstermini in Paraphrase und Belegung verwendet 
werden. Die hinzugefügten Definitionen bzw. Erklärungen sollen dem 
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Benutzer eine Hilfestellung zum Verstehen der Wörterbuchartikel geben. 
Sie verfolgen nicht das Ziel, Bedeutungsbeschreibungen gemeinsprach-
licher Ausdrucke zu liefern. Der Kursivdruck soll lediglich die Lemmata 
von der Erklärung abheben und ist nicht als Hinweis auf eine Zugehörig-
keit der betreffenden Einheiten zur Gemeinsprache zu verstehen. Bei 
einigen Ausdrucken wird auf eine Erklärung verzichtet, weil wir ihre 
Kenntnis beim Adressatenkreis voraussetzen und weil keine Gefahr der 
Fehlinterpretation aufgrund von Ambiguitäten besteht. 
absichtlich 
spezifiziert, daß mehrere Individuen (Grenzfall: eines) den Zustand bzw. Vorgang 
bzw. die Handlung, an dem sie gerade beteiligt sind, bewußt herbeigeführt oder 
bewußt nicht verhindert haben und gegenüber Alternativen, die zu dieser Zeit 




zur Begründung dienende Aussage 
argumentativ 
unter Verwendung von --> Argumenten 
aufhören 
"es hört auf, daß S", "S hört auf" gilt an einem Zeitabschnitt t genau dann, 
wenn es in t einen Unterabschnitt t' am Anfang gibt, so daß "s" an t' gilt, und 





"a bewirkt, daß B" (B sei ein --> Zustand) gilt genau dann, wenn gilt: "a ist an 
einem Zustand, --> Vorgang oder einer --> Handlung A beteiligt, und es gilt: 
A verursacht den Zustand, Vorgang oder die Handlung B" (--> verursachen). 
Dies kann auf zwei Weisen erweitert werden: 
- a bewirkt durch A, daß B (A sei ein -->Vorgang oder eine --> Handlung) 
- a bewirkt mit m, daß B (m sei ein --> Mittel) 
Die beiden Erweiterungen können verbunden werden zu : 
a bewirkt durch A mit m, daß B 
bleiben 
"es bleibt so , daß S" gilt an einem Zeitabschnitt, wenn "es ist so, daß S" sowohl 
an diesem als auch an einem unmittelbar folgenden Zeitabschnitt gilt 
dazu kommen 
"es kommt dazu, daß S" gilt an einem Zeitabschnitt t , wenn es in t einen Unter-
abschnitt t' am Anfang gibt, so daß S an t' !!lEb.! gilt, und wenn es einen Unter-
abschnitt t" am Ende von t gibt, so daß S an t" gilt 
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Detailproblelll 







Geldbetrag als Gegenleistung für erhaltene/zu erhaltende Leistungen , z.B. 
Dienstleistungen, Besitzübertragung etc. 
Fakt/Oll 






flüssiger stoff, der gemäß -> Konvention durch den ->Mund in den Magen aufge-
nommen wird, normalerweise zum Stillen des Durstes 
alkoholisches Geträllk 
Getränk, das Alkohol enthält 
gewohllheitsmäßig 
spezifiziert, daß ein Individuum -> Handlungen eines bestimmten Typs entweder 
in gleichmäßigen zeitlichen Abständen oder öfter als üblich vollzieht 
Gremium 
Personenkreis, der zur Wahrnehmung fest umrissener Aufgaben konstituiert 




auf einen Zweck gerichteter --+ Vorgang, der von einem beteiligten Individuum 
bewußt und willentlich initiiert ist und mit Bewußtsein und Willen dieses Indi-
viduums, also kontrolliert, abläuft. 
bewußtes und willentliches Unterlassen von Handlung oder Tun mit dem-> 
Zweck, einen bestehenden -> Zustand unverändert zu halten, ist als --+ Handlung 
zu werten 
Ha 11 dlll1lgsspielra u 111 
Der Handlungsspielraum einer Person besteht aus der Menge der --> Handlungen, 
die in einer Situation für ein Individuum möglich sind. Als Verdeutlichung 
folgendes Beispiel: Nehmen wir an, Familie Meier hat auf einer Urlaubsreise 
in X-Stadt übernachtet und befindet sich am Morgen an ihrem auf dem Markt 
geparkten Auto; vor ihrer Weiterfahrt wollen die Familienmitglieder noch die 
Kathedrale besuchen . Sie orientieren sich mit Hilfe des Stadtplans, 
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~ 
~I Park It 
~ ~ rt 
GH EF S5 _ 
I Autobahnen > 
m 
Anhand dieses Stadtplans können wir erläutern, was in dieser Situation der 
Handlungsspielraum der Meiers ist: an der ersten Gabelung, durch SI markiert, 
können sie wählen zwischen den Wegen A und B. Dies läßt sich in einem Dia-
gramm so darstellen: 
Folgen Meiers der Straße A, so können sie an der Einmündung S4 wieder wählen 
zwischen links abbiegen (G) oder rechts abbiegen (H). Der hier aus G und H be-
stehende Spielraum ist jedoch eingeschränkt, und zwar dadurch, daß das Verkehrs-
zeichen ~ nur das rechts Abbiegen gestattet, in einem Verzweigungsdiagramm 
könnte man das kennzeichnen, indem man die Wahl , die offen ist, durch einen 
Doppelstrich darstellt : 
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B 
An SI gibt es also zwei Möglichkeiten , die offen sind, an S4 zwei Möglichkeiten, 
von denen aber eine blockiert ist. 
Stellt man alle Entscheidungspunkte und Wahlmöglichkeiten in ein Diagramm 




Wir können nun folgende überlegung anstellen : Das abstrakte Diagramm stellt 
den Spielraum der Meiers in dieser Situation dar; Pfade sind die möglichen Ent-
scheidungsabfolgen, einfach markierte Kanten bezeichnen eine eingeschränkte 
Wahlmöglichkeit. Von den nicht eingeschränkten Möglichkeiten führen beide 
Abfolgen wieder zu S 5; dort gibt es zwei Möglichkeiten , von denen eine zum 
gewünschten Ziel führt . 
Statt der Wahl konkreter Wege, wie im Beispiel, kann man auch abstraktere Ent-
scheidungen auf solche Weise symbolisieren. Eine in einer Situation für ein In-
dividuum wählbare Möglichkeit nennen wir Qp.tion (in unserem Diagramm wäre 
das A, B in SI , D in S2' F in S3' H in S4' I, J in S5)' 
Unter diesen Optionen kann man nun bestimmte Wege dadurch kennzeichnen, 
daß ihre Verfolgung zu bestimmten Zielen führt - wie z.B. zur Kathedrale von 
X-Stadt; auch unter diesen 'Cewinnwegen' kann man dann noch eine Ordnung 
herstellen, sei es nach ihrer Einfachheit (möglichst keine Umwege), sei es nach 
anderen Präferenzen, z.B . ob auf einem Wege durch X-Stadt noch andere Sehens-
würdigkeiten im Vorbeifahren zu sehen sind, etc. 
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Eine in einer Situation für ein oder mehrere Individuen einzig mögliche Option 
nennen wir Obligation. 
IlIstrllmellt 
Gegenstand, der in einer --+ bewirkenden --+ Handlung oder einer bewirkenden Teil-
handlung einer Handlung von einem aktiv handelnden Individuum benutzt wird 
und dabei seinen --+ Zustand oder seine Position mit Absicht dieses Individuums 
ändert. Statt eines Gegenstandes kann es sich auch um eine ohne Willen und 
Bewußtsein bezüglich der betreffenden Handlung daran beteiligte Person handeln 
Illstitutioll 
sozial strukturiertes Kollektiv von Menschen, die - per --+ Konvention - als Ge-
samtheit als handlungs- und geschäftsfähig betrachtet wird; Institutionen in diesem 
Sinne sind z.B. Staat, eine Kommune, eine Firma, eine juristische Person; als 
Grenzfall auch der Bundeskanzler, der Generaldirektor etc. 
komlllllllikative Handlllllg 
--+ Handlung, die durch Kommunikationsakte vollzogen wird 
KOl/sens 
Zustimmung, übereinstimmung von Meinungen 
KOllvelltiol1 
nach D. LEWIS (D . LEWIS 1969,78; in der übersetzung von H. SCHNELLE, 
Sprachphilosophie und Linguistik, Reinbek 1973, 299 (= rororo studium 30» 
"Eine Verhaltensregularität R bei Mitgliedern einer Bevölkerung P in wieder-
kehrenden Situationen S, in denen sie Handelnde sind, ist dann und nur dann 
eine Konvention, wenn es wahr und gemeinsames Wissen der Mitglieder von P 
ist, daß in fast jeder Realisation von S zwischen Mitgliedern von P 
(1) fast jeder im Einklang mit R handelt; 
(2) fast jeder von fast jedem anderen erwartet, daß er im Einklang mit R handelt 
(3) fast jeder ungefähr dieselben Vorlieben (und Abneigungen) in bezug auf 
alle möglichen Handlungskomplexe (d.h. möglichen Kombinationen von 
Teilhandlungen) hat; 
(4) fast jeder es vorzieht , daß, wenn schon fast alle im Einklang mit R handeln, 
auch andere, die es bisher noch nicht tun, schließlich im Einklang mit R 
handeln würden; 
(5) fast jeder es vorziehen würde, daß, wenn fast alle im Einklang mit R' handeln 
würden, auch andere, die es noch nicht täten, schließlich im Einklang mit 
R' handeln würden (wobei R' eine mögliche Verhaltensregularität bei Mitgliedern 
von P in S ist, derart, daß fast niemand in fast jeder beliebigen Realisation 
von S zwischen Mitgliedern von P, sowohl im Einklang mit R' als auch mit R 
handeln kann - R' und R sind also echt inkompatibel). 
P muß dabei nicht die gesamte Menge der Sprecher einer Sprache L sein, sondern 
es kann sich auch um eine Teilmenge handeln. 
Eill Sprecber teilt eille KOllvelltion 
der Sprecher ist Element von P 
Eill Sprecber akzeptiert eille KOllventioll R' 
der Sprecher ist nicht Element von P, würde aber nicht vorziehen, daß R' von 
den Individuen in P durch eine andere Konvention R" ersetzt würde 
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Konzeption 
geistiger Entwurf, Plan 
Lebewesen 
um faßt Menschen, Tiere, Pflanzen 
MageIl 
Mahlzeit 
gemäß .... Konventionen zusammengestellte Kombination von Speisen und 
Getränken zur Einnahme zu konventionell festgelegten Tageszeiten 
Medikament 
Stoffe, die in den Körper aufgenommen werden, mit dem Ziel, den Gesundheits-




.... absieh tI ich 
Mikroorganismus 
Mittel 
entweder ..... Instrument, .... Vorgang oder .... Handlung, wenn sie mit Willen und 
Bewußtsein eines Individuums von diesem Individuum gewollte .... Zustände, 




gilt hier auch für Maul, Schnabel usw. bei Tieren 
Nahrung 
Stoffe (fest, flüssig oder gemischt fest/flüssig), die gemäß Konvention durch 
den .... Mund in den Magen aufgenommen werden, normalerweise zum Stillen 
des Hungers 
normalerweise, meist, oft 
dienen zur Angabe prototypischer Fälle und markieren Teile der semantischen 
Explikation als nicht notwendig aus systematischsemasiologischer Sicht. Diese 





im Sinne von 'Kollektiv von Menschen', nicht im Sinne der Eigenschaft, 
öffentlich zu sein 
Ohnmacht 





geschlossener Teil des dreidimensionalen Raumes; als Ortscharakterisierungen 
fungieren meist Präpositionalgruppen aus einer lokalen Präposition und einem 
Ortsnamen (in Ma/lIlheim, auf dem MOllt-Blallc, lIördlich VOll Heidelberg); auch 
ein Ausdruck der Form: lokale Präp. + Individuenbezeichnung kann als Orts-
charakterisierung auftreten: bei Halls, nebell Hans etc. 
PfiallZe 
physisches Objekt 
umfaßt --> Lebewesen und Dinge 
präferierell 
bei einer Al ternative eine Möglichkeit vorziehen 
regelmaßig 





Sachverhalte werden durch Aussagesätze wiedergegeben. Was ein Sachverhalt ist, 
macht man sich am besten an Beispielen klar: Ein Brötchen ist ein Ding, aber 
daß Hans Brötchen kauft, ist ein Sachverhalt, nämlich der Sachverhalt, der dem 
Satz HallS kallft Brötchen entspricht; ebenso ist es ein Sachverhalt, daß die 
französische Revolution am 14. Juli 1789 stattfand. Manche Sachverhalte lassen 
sich noch weiter spezifizieren. Ein Sachverhalt z.B. der nicht an allen Zeitab-
schnitten besteht, und für den außerdem gilt, daß er wen n er an einem Zeit-
abschnitt besteht, auch an allen Unterabschnitten besteht, heiße ein Zustand. 
2x2 = 4 wäre also kein Zustand, da es an allen Zeitpunkten so ist; d~ 
schwarze Katze auf dem Fensterbrett sitzt , ist dagegen ein Zustand, ebenso das 
Schlafen der dreifarbigen Katze auf dem Kachelofen. Eine zeitliche Abfolge von 
mindestens zwei Zuständen heiße Vorg~; im Gegensatz zum Zustand gilt beim 
Vorgang nicht, daß ein Vorgang, der an einem Zeitabschnitt stattfindet, auch an 




bestimmte Auffassung, die man in bezug auf einen --> Sachverhalt hat 
Stimulus 
Stoffe 
konkrete Substanzen; es gibt : 






x geht über VOll A 2U B 
zeitliche Abfolge zwischen einem Vorzustand (A) und einem Nachzustand (B), 
wobei x jeweils beteiligt ist. Dabei ist offen gelassen, ob die Ablösung des Vor-
zustandes durch den Nachzustand plötzlich oder allmählich erfolgt. Für den Fall 
des allmählichen übergangs ist offen, ob er gleichmäßig oder ungleichmäßig, stetig 
oder nicht stetig abläuft. 
unmöglich 
Vertreter 
Person, die eine andere Person oder eine -+ Institution in einer bestimmten 
Angelegenheit vertritt und für diese handelt (z.B. Pressesprecher) 
verllrsa ehe n 
A verursacht, daß B 
Verknüpfung zweier zeitlich aufeinanderfolgender -+ Vorgänge oder -> Handlungen, 
bei der das Eintreten des zeitlich vorher liegenden Ereignisses (A) in einer gegebenen 
Situation das Eintreten des zweiten Ereignisses (B) notwendig macht, wohingegen 
bei gleicher oder ähnlicher Ausgangssituation das Nicht-Eintreten von A es offen 
läßt , ob B eintritt oder nicht. 
Das folgende Diagramm mag illustrieren, was unter 'notwendig' und 'offen' ver-
standen werden soll: 
Zeit 
1 A B 
Die Kreise in diesem Diagramm bezeichnen Situationen, die Kanten sollen die 
übergänge zwischen ihnen symbolisieren; die Indizierung der Kanten durch 
Großbuchstaben bezeichnet die spezifischen Ereignisse bei diesen übergängen; 
X bezeichnet Blockierung eines Pfades. 
Die Situation 52' die aus 51 durch den übergang A entstand, hat zwei mögliche 
Fortsetzungen, C und D, und läßt somit das Eintreten des Ereignisses D offen; 
53 dagegen, aus 51 durch den übergang B entstanden, hat nur eine Fortsetzung, 








entgegen den geltenden Rechtsnormen 
Wille 
Zeichen 
Ding oder -> Handlung mit konventionell festgelegter Bedeutung 
(z.B. Winken, Verkehrszeichen, sprachlicher Ausdruck) 
Zeichelltrager 







Ziel einer --+ Handlung, Absicht 
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6.2. Verben der Konsumation 
Michael ist bei allen seinen Freunden als guter Koch bekannt. Deshalb sind 
seine Einladungen sehr beliebt. Am heutigen Abend erwarten er und seine 
Freundin Carola vier Gäste zum Essen : Jenny, Ursula, Herbert und Peter. 
Eigentlich hätten sie gerne mehr Leute eingeladen, aber sie haben nur sechs 
Stühle und einen ziemlich kleinen Tisch, und auf dem Fußboden zu essell 
und zu trill/~ell, das hält Michael für eine Beleidigung seiner Kochkünste. 
Er ist eigen in dieser Beziehung. Jenny hat den größten Hunger. "Ich habe 
heute morgen zwar ausgiebig gefrühstückt, aber dann weder zu Mittag 
gegessell noch Kaffee getrllllken. Wann fangen wir denn endlich an zu 
speisen?" Doch Michael läßt sich nicht aus der Ruhe bringen. Peter be-
merkt mit einem Seitenblick auf Jennys Figur: "Es kann nicht schaden, 
wenn man zur Abwechslung mal nicht den ganzen Tag frißt." Jenny kümmert 
es nicht, daß Peter sie zu dick findet ; in ihren Augen ist er zu dünn. 
"überhaupt sollte man sich viel bewußter erlliihrell, mehr Eiweiß und weni-
ger Fett zu sich ne/n/lell", versucht er weiter, sie zu provozieren. Da sie 
wirklich hungrig ist, wäre ihm das auch fast gelungen, wenn nicht in dem 
Moment Michael und Carola die dampfenden Schüsseln auf den Tisch ge-
stellt hätten. "Die Herrschaften werden gebeten, das Dinner eillZ1I11eblllell", 
verkündet Michael wie ein Zeremonienmeister. Er hat nämlich ein neues 
Rezept ausprobiert: Flambierte Schweinelende mit Morchelrahmsoße. 
Offenbar ist sie gelungen, denn sie wird von allen genüßlich verzebrt. Mit 
dem Hunger schwinden auch die Aggressionen. Nur einmal noch kommt 
Peter auf Jennys Gewicht zurück, als sie sich zum vierten Mal bedient. 
"Was ihr immer für Probleme habt", sagt Herbert und zieht vorsichtig 
seinen Bauch ein. 
Feldkonstituierung 
Die Verben der KONSUMATION gehören zu den Verben des AUF-
NEHMENs. Im Gegensatz zu den Verben des WAHRNEHMENs, welche 
die Aufnahme von Sinneseindrücken bezeichnen, dienen sie dazu, die 
Aufnahme fester oder flüssiger Stoffe (im Normalfall von Nahrung oder 
Getränken) in den Körper zu bezeichnen. Die Verben des ESSENs und 
TRINKENs beziehen sich dabei speziell auf die Aufnahme solcher Stoffe 
durch den Mund (das Maul, den Schnabel) in den Magen. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
Die Verben der KONSUMATION sind zum einen abzugrenzen gegen 
Verben, die die Aufnahme gasförmiger Stoffe bezeichnen können, z.B. 
rauchen, inhalieren; zum anderen sind sie abzuheben von den Aus-
drücken, die mögliche Ursachen des Essens oder Trinkens, z.B. Hunger/ 
Durst haben, Folgen des Essens oder Trinkens, z.B. satt sein, betrunken 
sein, verdauen, ausscheiden, und Teilhandlungen des Essens oder Trin-
kens bezeichnen können, z.B. abbeißen, kauen, schlucken. 
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Feldinterne Gliederung 
Die Verben dieses Feldes lassen sich zunächst in zwei Gruppen aufteilen, 
in 1. die kausativen Handlungsverben, wie zu sich nehmen, essen, trinken, 
einnehmen, und 2. die Verben, die eine jeweilige zusätzliche Kausativie-
rung bezeichnen, z.B. füttern, tränken, säugen (so kann man etwa jd. triinkt 
jdn. beschreiben als jd. bewirkt, daß jd. anderes trinkt). Die ersteren ha-
ben als Superonym zu sich nehmen, es ist bezüglich der Art und Weise 
der Aufnahme und bezüglich der aufgenommenen Substanz unspezifisch. 
Eine weitere Untergliederung führt zu Subklassen, für die primär die Art 
der Aufnahme und die aufgenommene Substanz (essen, fressen, speisen 
.. . , und trinken, saufen, kippen .. .) bzw. der konventionelle Zeitraum 
der Aufnahme konstitutiv ist ("Mahlzeitverben", z.B . frühstücken, zu 
Mittag essen, Kaffee trinken) . 
Die folgende Matrix mag einen detaillierteren Überblick über die Glie-
derungsmöglichkeiten innerhalb dieses Feldes geben. Die Reihenfolge 
der Verben, auch bei den Wörterbuchartikeln, orientiert sich im wesent-
lichen daran, wie allgemein die Bedeutungen der Verben sind, wobei die 
Verben mit allgemeinerer vor denen mit spezifischerer Bedeutung stehen. 
Strikt läßt sich dieses Kriterium nicht anwenden, weil viele Bedeutungen 
in einer Hinsicht allgemeiner, in einer anderen Hinsicht aber spezifischer 
sind als andere. Die Bewertungen in der Matrix orientieren sich am 
"normalen" Sprachgebrauch. 
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Aufnehmender: Aufnahme Aufnahme Aufnahme Kausati- stil.Mar-
Tier durch den konven- habituell vierung kierung 
Mund o.ä. tions-
gemäß 
0 + 0 0 + 
0 0 0 + 
+ 0 0 
0 + 0 0 t 
+ 0 0 + 
+ + 0 
+ 0 
+ 0 0 + 
0 + 0 0 
+ + 
+ + 0 
+ 0 
+ 0 0 + 
+ + + 
+ 0 0 
+ 0 0 + 
0 0 0 
+ 0 0 + 
+ 0 0 
0 + 0 0 + 
+ + 0 + 
0 0 0 + + 
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Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Verben 
Zu den Verben dieses Feldes, wie es oben von anderen Feldern abgegrenzt 
worden ist, gehören eine Reihe von Verben, die hier nicht ausführlicher 
behandelt werden. So wird z.B. auf die "Mahlzeitverben" mitfriihstücken 
nur exemplarisch eingegangen; zu erwähnen sind noch zu Mittag essen, 
Kaffee trinken, vespern (regional), zu Abend essen, Abendbrot/zu Nacht 
essen (regional). Kaffee trinken, ggfs. auch Tee trinken ist aus landeskund-
lichen Gründen interessant, weil damit die in Mitteleuropa übliche nach-
mittägliche Mahlzeit bezeichnet wird, bei der man zum Kaffee (Tee) 
meist Kuchen oder anderes süßes Gebäck zu sich nimmt. 
Ebenso werden die Kausativierungen mit ernähren und füttern nur bei-
spielhaft behandelt; hierher gehören noch Verben wie tränken (der 
Bauer tränkt das Vieh), säugen (die Bärin säugt ihr Junges), (jdnJ speisen 
(Jesus speiste fünftausend Menschen), mästen (Gänse werden gemästet, 
damit sie dick werden), stillen (diese Frau kann ihr Kind nicht stillen). 
Oft stehen anstelle dieser Verben Fügungen mitgeben (zu essenlzu trin-
ken geben). 
Zu den Verben des ESSENs und TRINKENs gehören außerdem noch 
etliche Verben und Fügungen, von denen einige hier genannt werden 
sollen: sich etwas zu Gemüte führen (eher umgangssprachlich für zu sich 
nehmen), futtern (umgangssprachlich für essen), äsen (Bezeichnung für 
Nahrungsaufnahme bei Rotwild), naschen ('kleinere Mengen von etwas 
mit Genuß zu sich nehmen (u.U. heimlich)'), probieren und kosten 
(regionale Varianten) (i.S. v. 'kleine Mengen von etwas zu sich nehmen 
in der Absicht, den Geschmack davon kennenzulernen'), bechern 
(umgangssprachlich i.S.v. 'viel (meist Alkoholisches) trinken'), sich be-
trinken i.S.v. 'soviel Alkoholisches trinken, daß man in einen Rausch-
zustand komme), sich vol/aufen lassen salopp für sich betrinken). Für 
'Alkoholisches trinken' gibt es daneben eine Reihe umgangssprachlicher 
bzw. salopper Wörter oder Wendungen, wie (einen) tanken, heben, 
stemmen, kippen, dudeln, zwitschern, zischen, sich (einen) hinter die 
Binde gießen. 
Verwendungsmöglichkeiten 
Im allgemeinen wird ein Verb mit möglichst allgemeiner Bedeutung 
gewählt, wenn das, worüber gesprochen wird, hinlänglich bekannt ist 
bzw. wenn eine Spezifizierung für unnötig gehalten wird. Das sind 
für dieses Feld nicht die Verben zu sich nehmen und verzehren, wie es 
auf den ersten Blick scheinen mag, sondern essen und trinken; denn 
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zu sich nehmen und verzehren sind stilistisch markiert bzw. werden häufig 
in ganz bestimmten Situationen verwendet. Zu sich nehmen taucht oft in 
Texten auf, die in irgendeiner Weise das Thema 'Krankheit/Gesundheit' 
behandeln. 
Menschen, die körperlich schwer arbeiten, können täglich bis 
zu eineinhalb Pfund Fett ohne unerwünschte Nebenwirkungen 
zu sich nehmen. 
(WELT, 31.1.1966, S. 1) 
Das Verb verzehren wird oft in Zusammenhang mit der Situation 
'Gaststätte' verwendet (vgl. auch Verzehrzwang): 
Sie können sich hier nicht einfach aufwärmen, ohne etwas zu 
verzehren! 
Die Unterschiede in den Verwendungsmöglichkeiten der Verben essen 
und trinken zu beschreiben ist nicht so einfach, wie es auf den ersten 
Blick scheinen mag. Wenn feste, zu kauende oder halbfeste Stoffe auf-
genommen werden, wird das Verb essen verwendet; bei flüssigen Stoffen 
hängt es davon ab, wie sie aufgenommen werden: werden sie mit Hilfe 
eines Löffels ähnlich wie feste oder halbfeste Stoffe an den Mund ge-
führt, so verwendet man dafür essen (Suppe/Soße essen), werden sie aber 
im Gefäß (Glas, Tasse) an den Mund geführt, so bezeichnet man das mit 
trinken (Saft/Wein/Suppe trinken). Auch dann wird trinken verwendet, 
wenn die Flüssigkeit etwa durch einen Trinkhalm angesogen wird, 
Innerhalb der Verben des ESSENs gibt es ebenso wie innerhalb der 
Verben des TRINKENs stilistische Unterschiede (essen - fressen, 
trinken - saufen), die bei der Verwendung der Verben zu berücksich-
tigen sind. Daneben gibt es aber auch andere semantische Unterschiede. 
Eine Aufnahme von Nahrung oder Getränken, die nicht den Eß- oder 
Trinkgewohnheiten des Sprechers entspricht - ein Grenzfall davon ist 
die Aufnahme bei Tieren -, kann mit Hilfe der Verben fressen und -
saufen bezeichnet werden; wenn man von Tieren spricht, ist fressen 
sogar die Regel: 
Vor sieben Jahren gingen hier Gänse, Schafe und Häuslerziegen 
ruhlos umher und fraßen miikelnd vom dürren Sandgras. 
(STRlTTMATTER, Oie Bienkopp, S. 271) 
Die Verwendung von essen in solchen Fällen würde geziert wirken. Wenn 
allerdings Tiere ihre Nahrung in einer Weise aufnehmen, die den Eßge-
wohnheiten des Sprechers entspricht oder mindestens nahekommt, ist 
die Verwendung von essen durchaus möglich, wie im übrigen auch dann, 
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wenn der Sprecher zu dem Tier eine gefühlsbetonte Beziehung hat : 
Außerdem ißt unser Buschbaby gern trockene Kcisebiskuits und 
langt mit dem Kopf bis tief in die Marmeladengli:iser. 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 127) 
Nicht analog dazu verhält sich die Verwendung von saufen und trinken, 
wenn von Tieren gesprochen wird. Trinken ist hier weder ungewöhnlich 
noch geziert. 
Dort trinken alle Tiere, die Familien der Pfadfinder [ ... ] waschen 
auch ihre Wäsche darin, holen ihr Wasser [ ... ] 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 129) 
Bei großen und/oder wenig geachteten Tieren kann auch saufen ver-
wendet werden: 
Das Vieh muß noch saufen. 
Wenn von kleinen und/oder geachteten Tieren die Rede ist, besteht eine 
Präferenz für trinken: 
[ ... ] hier fliegt das Vogelpaar auf, aber nicht, um zu fliichten, sondern 
um zu trinken. 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 225) 
Bei der Aufnahme von Nahrung oder Getränken durch Menschen spielt 
es für die Verwendung von fressen oder saufen keine Rolle, in welcher 
Weise die Eß- oder Trinkkonventionen verletzt sind: 
Dieser Mensch ißt nicht, sondern er frißt. 
(i.S.v. 'er nimmt Unmengen von Nahrung zu sich' oder 
'er ißt sehr geräuschvoll' usw.) 
Bettler stehen iiberall herum. [ ... ] Ich schiime mich plötzlich, daß 
ich so sinnlos gefressen habe. Hiitte ich das, was ich hinunterge-
schlungen habe, an zwei oder drei Leute gegeben, so wären sie fiir 
einen Abend satt geworden, [ ... ] 
(REMARQUE, Obelisk, S. 288) 
Wenn die Aufnahme von Nahrung oder Getränken den Konventionen 
des Sprechers entspricht oder wenn es unerheblich ist, ob sie das tut, 
dann kann man fressen oder saufen stilistisch markiert (derb) verwenden: 
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''[. .. ] die erstaunlichste Erfahrung unserer Kindheit war die Er-
kenntnis, daß wir zu Haus nie richtig zu fressen bekamen". Er 
zuckte zusammen, als ich fressen sagte, schluckte, lachte dann 
knurrend und fragte: "Du meinst, ihr wärt nie richtig satt gewor· 
den? ". (BÖLL, Ansichten, S. 199) 
Die Verben trinken und saufen haben im Gegensatz zu den Verben essen 
und fressen, ohne Akkusativergänzung verwendet, eine habituelle Lesart 
'gewohnheitsmäßig große Mengen alkoholischer Getränke zu sich nehmen, 
der Trunksuch verfallen sein': 
"Das ist ein ordentlicher Mensch, er trinkt nicht und spielt nicht, 
immer hinter den Büchern her, [ ... ]" 
(BERGENGRÜN, Das Tempelchen, S. 37) 
Er ist fast vollkommen bedürfnislos, raucht nicht, trinkt nicht, 
liest keine Abendzeitungen und geht nur ins Kino, wenn mindestens 
fünf Personen, denen er vollkommen vertraut, ihm den Film als 
sehenswert empfohlen haben [ ... ]. 
(BÖLL, Ansichten, S. 288) 
Das soll nicht heißen, daß trinken und saufen ohne Akkusativergänzung 
verwendet immer habituell gemeint sein müssen. Ebenso wie bei den 
Verben des ESSENs kann auch dann der Bezug auf einen bestimmten 
Zeitpunkt gegeben sein: 
Er sah fast dumm aus, als er das Kognakglas hob, trank und mich 
ansah. ( .. . h ) BOLL, Anslc ten, S. 179 
Er rauchte und trank gegen seine Gewohnheit. 
(STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 350) 
Umgekehrt können trinken und saufen ebenso wie die Verben des 
ESSENs auch mit Akkusativergänzung habituell verwendet werden : 
Der Beamte trinkt seit 1964 kaum Bier, raucht wenig, Hemd 
und Hose liegen ständig griffbereit neben dem Bett. 
(BILD, 24.4.1967, S. 4) 
Bei den Verwendungsmöglichkeiten von einnehmen und nehmen i.S.v. 
sich ein Medikament zuführen gibt es einen interessanten Unterschied: 
Wenn man ein Medikament "einnimmt", dann geschieht das durch den 
Mund (in den Magen); nehmen dagegen kann sich auch auf die Auf-
nahme auf anderem Wege beziehen - man "nimmt" auch Augentropfen 



















ZU SICH NEHMEN 
nimmt zu sich - nahm zu sich - hat zu sich genommen 
zu sich Dat uehmen NornE AkkE 




kein Passiv möglich 
x nimmt durch den Mund in 
den Magen den yauf 
formellI 
x : Lebewesen [keine Pflanzen 
oder Mikroorganismen J 
y: feste oder flüssige Stoffe 
[normalerweise Nahrung 
oder Getränk) 
An manchen Tagen ging er überhaupt nicht alls und nahm außer 
dem Morgenkaffee gar uichts zu sich, [ ... ) 
(HESSE, Steppenwolf, S. 19) 
Menschen, die körperlich schwer arbeiten, können tilglich bis zu 
eineiuhalb Pfund Fett ohne ll11erwünschte Nebenwirkungen zu 
sich nehmen. (WELT, 31.1.1966, S. 1) 
In aller Frühe erschien er täglich im Füllhause, begleitet VOll seiner 
Tochter, die übrigens ganz gesllnd war lind 1mr zur Gesellschaft 
mittrank, und bewegte sich danll [ ... J durch den Kurgarten und 
die Wandelhalle, indem er das Wasser alls dem bläulichen Glas-
becher durch eine gliiserne Röhre zu sieb nabm, [ ... J 
(MANN, Königliche Hoheit, S. 127) 
jdn. zu sich uehmen LS.v. bei sich aufnehmen: Sie haben den 
Großvater zu sich genommen. 
SICH ERNÄHREN 
ernährt sich - ernährte sich - bat sich ernährt 
sicb Akk erniIhren NornE PräpE 
Der xNomE ernährt sich 
von dem YPräpE ' 
NornE 
PräpE- von + Dat 
x nimmt regelmäßig den y 
als Nahrung auf 
x: Lebewesen 
















Anmerkung: Die PräpE fällt üblicherweise weg, wenn eine Modal-
angabe die Art der Nahrung spezifiziert. 
kein Passiv möglich 
Pjlallzell kömlen sich durch die Wurzeln emiihren. 
In diesen Fibelll kann jeder ill klarer Ulld einfacher Sprache 
nachlesell, wie mall sicb richtig eYlliihrt. (BILD, 1.4.1967, S. 1) 
Seit drei Tagen erlliihrt er sich lIur VOll Kartoffeln. 
die Erniihrtlllg: Eine gute Erniihrllllg ist der erste Schritt auf dem 
Weg zur Gesulldheit. 
nahrhaft: Teigwaren silld sehr lIahrhaft. 
lIiihren: Teigware" niihrell ungemeill. 
sich erniihren i.S.v. für seillen Ullterhalt sorgen : VOll dieser Arbeit 
kalm er sicb nur schwerlich ernähren. 
ESSEN 
ißt - aß - hat gegessen 
essen NornE (AkkE) 
Der xNomE ißt (deli Y AkkE)' x lIimmt den y zu sich 
Siehe auch Vorspann 
NornE X: Lebewesen [normaler-
weise Menschen) 
AkkE: auch PräpG- VOll/all + Dat y: feste oder flüssige Stoffe 
[normalerweise Nahrung) 
Anmerkungen: Statt einer AkkG kann eine PräpG mit VOll 
stehen, wenn ausgedrückt werden soll, daß X 
nur einen Teil dessen, was vorhanden ist, zu 
sich nimmt (e r hat scbon vom Nachtisch ge-
gessen). 
Statt einer AkkG kann eine PräpG mit an 
+ Dat stehen, wenn betont werden soll , daß 
es sich bei der Nahrungsaufnahme um einen 










Eine Eigenschaft von y kann durch ein un-
flektiertes Adjektiv oder andere qualifizieren-
de Ausdrücke spezifiziert werden (er ißt die 
Suppe kalt). Das ist auch dann möglich, 
wenn die AkkE nicht ak tualisiert ist (er ißt 
geme scbarf). 
Soll das Gefäß oder allgemeiner: der Ort 
genannt werden, an dem sich y befindet, 
so geschieht das mit einer PräpG mit aus 
(besonders bei Gefaßen) oder von (er ißt 
die Beeren aus der Hand/die Suppe aus 
dem Topf/die Apfel vom Baum). 
Der y wird (VOll dem x) gegessen. 
sein-Passiv 
Der y ist gegessen. 
[ ... ] er aß mecballiscb; der Genuß, deli er sicb erbofft hatte, 
wollte sich llicbt einstellen. (FEUCHTWANGER, Erfolg, S. 17) 
lch habe schon lange nicht mehr bei /(erzenbeleucbtUllg gegessen . 
(SEBASTIAN, Krankenhaus, S. 112) 
Büchsenspargel, bartgekochte Eier 1IIld Salme mit Rettich bekam er, 
weil Vegetarier kein Fleisch essen. (GRASS, Blechtrommel, S. 250) 
Sie essen unglaubliche Mellgell, aber sie haben heute gewiß allch 
bärter gearbeitet als icb. (GRZIMEK, Serengeti, S. 284) 
Sie hätte da/111 am liebsten von allen vorhandenen Speisen 
auf einmal gegessen [ ... ]. NornE AkkE: PräpG- von 
(MUSIL, Mann, S. 24) 
Und man aß nicbt aus der Hand, es gab Messer und Gabel [ ... ]. 
(PLIVIER, Stalingrad, S. 207) 
Von da an mußten wir [ .. . ] aus Töpfen essen. 
(BILD, 17.4.1967,S. 5) 
Brermesseln kann man roh essen, wenn man sie fnih genug pflückt. 
Sie essen sehr scbarf und würzen alles, was auf deli Tisch kommt, 
sofort nach. 
wie ein Spatz essen LS.v. sehr wenig essen: Sie ißt nur lIocb wie 
ein Spatz, ist elltsetzlich scbwach und hat dabei ständig Schmerzen. 
(NORMANN, Tagebuch, S. 144) 
wie ein Wolf essen i.S .v. sebr viel essell; 
schlecht essen i.S.v. wellig essen; 

















das Essell (Handlung), das Essell (Nahrung), das Essell, das Fest-
essen (soziales Ereignis); etwas aufessen, etwas (z.B. deli Teller) 
leeressen, sich sattesseIl, jdm. etwas wegessell; eßbar (i.S.v. ver-
trilglicb, genießbar) 
VERZEHREN 
verzebrt - verzehrte - hat verzelJrt 
verzehreIl NornE AkkE 




Der y wird (von dem x) verzehrt. 
seill-Passiv 
Der y ist verzehrt. 
x lIimmt den y zu sich 
[gehoben) 
X : Lebewesen [keine 
Pflanzen oder Mikro-
organismen) 
y: feste oder flüssige 
Stoffe [normalerweise 
Nahrung) 
1111 Speisesaal saß der Gefreite ( .. . ) ulld verzebrte geruhsam die 
Mittagsr/1ab/zeit. (KIRST, 08/15, S. 185) 
"Rillderberz besitzt ei,lell heruOl'ragenden Gescbmack ( .. . ). 
Ich werde davon noch esse 11, wenn ich diese Weinigkeit verzehrt 
habe." (JAHNN, Geschichten, S. 137) 
111 deli Schell keil gibt es billigeIl Wein für jeden. Das Zll Hause 
bereitete Essen brillgt mall sich mit lind verzehrt es gleich aus dem 
Kocbtopf (KOEPPEN, Nach Rußland, S. 189) 
Allf jeden Fall ist der Tote schon ill der erstell Nacbt von deli 
Hyiillell ulld deli Scbakalell verzehrt. sein-Passiv 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 287) 
der Verzebr: Seitdem ein neuer Wirt da ist, ist der Verzehr ill 
dieser Gaststiltte gestiegen, 
(1) verzebrell i.S.v. verbrauchen: Das Vermögen war scbllell 
verzehrt. 
(2) sich verzehreIl in/vor i.S.v. etwas stark empfindeIl lIud u. U. 















(3) sich verzehrenIlach i.S.v. sich sehllen nach: Sie ver-
zehrte sich lIach ihm. 
SPEISEN 
speist - speiste - hat gespeist 
speisen NornE (AkkE) 
f
Der xNomE speist (deli YAkkE)" x ißt den y [normaler-





Passiv nicht üblich 
x : Lebewesen [normaler-
weise Menschen] 
y: feste oder flüssige 
Stoffe [normalerweise 
Nahrung] 
speiseIl kommt oft zusammen mit einer 
Ortsbestimmung vor (sie speisteIl il/1 
bestell Restaurallt der Stadt). 
Die AkkE wird meist nicht aktualisiert. 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein 
unflektiertes Adjektiv spezifiziert werden. 
Das ist auch dann möglich, wenn die 
AkkE nicht aktualisiert ist (er speist 
gerue französisch). 
Enderlin hat die Wahl, französisch oder italiellisch zu 
speiseIl [ ... ]. (FRISCH, Gantenbein, S. 202) 
Im Restaurant gab es Tee ulld Wodka. Eiller der Kassierer 
frühstückte. Er aß Kaviar, ulld zu dem Kaviar speiste er ill 
Butter geschwellkte Kartoffeill. 
(KOEPPEN, Nach Rußland, S. 139) 
III diesem Zustalld speiste [ ... ] der jUllge Paul Aruheim be-
herrscht ill eillem vornehme1l Restaurant, gillg sorgfältig 
gekleidet ill jede Gesellschaft t/1ld tat überall das, was zu tu1l 
war [ ... ]. (MUSIL, Mann, S. 386) 
die Speise, das Speisezimmer, die Speisekammer, die 












(l)jdu. speiseIl i.S.v.jdm. Zll essell gebell: bl diesem Heim 
wllrdell die ArmeIl gespeist. 
(2) etwas speiseIl LS.v. etwas versorgell : Das Gerät wird alls 
dieser Steckdose mit Strom gespeist. 
FRESSEN 
frißt - fraß - hat gefressen 
fresselll NornE (AkkE) 
Der xNomE frißt (deli Y AkkE)' x lIimmt den y zu sich 
NornE X: Tiere 




Statt einer AkkG kann eine PräpG mit VOll 
stehen, wenn ausgedrückt werden soll, daß 
X nur einen Teil dessen, was vorhanden ist, 
. zu sich nimmt (die Stute frißt gerade VOll 
dem Fertigfutter). 
Statt einer AkkG kann eine PräpG mit a,' 
+ Dat stehen, wenn betont werden soll, daß 
es sich bei der Nahrungsaufnahme um einen 
Prozeß handelt (all der Ratioll Hafer frißt sie 
jetzt SChOll deu halb eu Tag). 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein un-
flektiertes Adjektiv spezifiziert werden 
(die Katze frißt das Fleisch am liebsten roh). 
Soll das Gefäß oder allgemeiner : der Ort ge-
nannt werden, an dem sich y befindet, so 
geschieht das mit einer PräpG mit aus 
(bes. bei Gefäßen) oder VOll (er frißt das 
Fleisch alls dem Blechuapf/vom Boden). 
Der Y wird (vou dem x) gefresseu. 
se;u-Passiv 














Die [ ... ) [Küken) wissen vom ersten Lebellstage an, was sie Z!l 
tull habell: sie fressell !lud wachse/I. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 237) 
Sie köll11ell keillell Menschen fressell, denn SchlangeIl müssen 
ja ihre Bellte ganz verschlingell, sie könnell nichts davoll 
abbeißen. (GRZIMEK, Serengeti, S. 180) 
Tagelang begleitete ihn eil/ herrel/loser Hund, fraß ihm alts 
der Hand [ ... ). (HESSE, Narziß, S. 296) 
Katz bat [ ... ) gezeigt, daß ein Huhn, das sich ebell alleill vollfraß, 
bis es ill Allwesenheit von restlicbem Futter VOll selbst Zll fressen 
aufhörte, durch HinzusetzeIl eines hUllgrigen II/Id gierig fressellden 
Artgellossen sofort zum Weiterfressen veralliaßt werdell ka/l/I. 
(LORENZ, Verhalten I, S. 243) 
[ ... ) wie eill in tropisches Gewasser gefallenes Strick Fleiscb, 
das von tauselld kleineIl Fiscbell augellblicklicb gefressen wird. 
(PLIVIER, Stalingrad, S. 181) 
fressell 2 NornE (AkkE) 
Der xNomE frißt (den Y AkkE)' 
NornE 
AkkE: auch PräpG- von/an + Dat 
Anmerkungen: wie bei fressenl 
werden-Passiv 
Der y wird (VOll de1ll x) gefressell. 
sein-Passiv 
Der y ist gefressell. 
x ißt den y nicht gemäß 
Konventionen, die der 
Sprecher teilt oder akzeptiert 
X: Lebewesen [normaler-
weise Menschen) 
y: feste oder flüssige Stoffe 
[normalerweise Nahrung) 
Bettler stehen überall herum [ ... ). Ich schiime mich plötzlich, 
daß icb so si11l110s gefressell habe. Hätte ich das, was icb hinunter-
geschlungen babe, an zwei oder drei dieser Leme gegeben, so 
wa'ren sie für diesen Abelld satt geworden. 
(REMARQUE, Obelisk, S. 288) 
Die drei saßeIl ill ihren Miimeln in ibrem Speicberzimll1er. [ ... ) 
Sie wippte/I mit deli Stühlell, fraßen ErdlIlIsse alls einer Tiite und 
warfen die Scbalen aus dem Zimmer. 
















fresse 11 3 NornE (AkkE) 
Der x NomE frißt (deli Y Akk)' x ißt den y 
[derb) 
NornE X: Lebewesen [normaler-
weise Menschen) 
AkkE: auch PräpG- vOll/an + Dat y: feste oder flüssige Stoffe 
[normalerweise Nahrung) 
Anmerkungen: wie bei fressen 1 
werdell-Passiv 
Der Y wird (VOll dem x) gefressell. 
sein-Passiv 
Der y ist gefressen. 
"Ruhig, ruhig", sagte ich, "du wirst dicb wUlldem; die erstaull-
licbste ErfabYll1lg Ullserer [(illdbeit war die Erkenlltnis, daß wir 
zu Hause nie richtig zu fressell bekameIl . .. Er zuckte zusammen, 
als ich fressell sagte, schluckte, lachte dallll kllurrend Ulld fragte: 
"Du lIIeillst, ihr wiirt nie richtig satt geworden. ? .. 
(BöLL, Ansichten, S. 199) 
etwas lIIit Haut und HaareIl fressen i.S.v. etwas fressen/essell, ohne 
etwas übrigzulassen 
sich Akk dick ulld rund fressen i.S.v. viel fressell/essen 
nur zu fressen 2 und fressen 3: wie ein Scheunendrescher fressen 
i.S.v. viel essen 
das Fressell (Handlung), das Fressell (Nahrung), der Fraß, 
der Fresser, die Fresserei, die Fresse, die Freßgier, die Freßlust, 
die Freßwelle; etwas auffressen, etwas (z.B. den Teller) leerfressen, 
sich Akk überfressell, sich Akk vollfresse1l; gefraßig, verfressen, 
freßgierig, freßlustig 
(1) fressen i.S .v. verbrauchell: Der Wage 11 frißt viel Benzin. 
(2) an etwas fressell, ein Loch ill etwas fressen i.S.v. etwas zer-
stören: Die SiI'ure frißt a11l Stoff/ein Loch in den Stoff 
(3) sich ill/durch etwas fressen i.S .v. in etwas eindrillgen/durch 









(4) etwas gefresse1l habe1l i.S.v. etwas verstanden haben: 
Jetzt hat er diese Formel endlich gefressen .. 
(5) etwas/jdn. gefressen haben i.S .v. etwas/jdn. nicht leiden 
können: Seitdem er 1I11S das angetan hat, habe ich ihn 
gefressen. 
TRINKEN 
trinkt - trank - hat getrunken 
trinken! NornE (AkkE) 
Der xNomE trinkt (den YAkkE)' x nimmt den y zu sich 
Siehe auch Vorspann 
NornE x: Lebewesen [normaler-
weise Menschen oder 
Tiere] 
AkkE: auch PräpG- von/mi + Dat y : flüssige Stoffe 
[normalerweise Getränk] 
Anmerkungen: Statt einer AkkG kann eine PräpG mit 
von stehen, wenn ausgedrückt werden 
soll, daß x nur einen Teil dessen, was 
vorhanden ist, zu sich nimmt (sie tri1lkt 
manchmal VOll sei1lem Bier). 
Statt einer AkkG kann eine PräpG mit an 
+ Dat stehen, wenn betont werden soll, 
daß es sich bei der Aufnahme von y um 
einen Prozeß handelt (an diesem Liter 
Wein trinkt er 1/1/1/ scho1l drei Tage). 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein 
unflektiertes Adjektiv spezifiziert werden 
(er trinkt die Milch warm). 
Wenn die AkkE nicht aktualisiert ist und 
der Kontext keine andere Schlußfolgerung 
erlaubt, handelt es sich bei y oft um 
alkoholische Getränke. 
Soll das Gefäß oder allgemeiner: der Ort 
genannt werden, an dem sich y befindet, 
so geschieht das mit einer PräpG mit aus 
(bei Gefäßen) oder an (er trinkt aus der 







Der y wird (VOll dem x) getrunkell . 
seill-Passiv 
Der y ist getrunkell. 
Halt, trink nicht so raschi Burgullder trillkt man lallgsam [ .. ,I. 
(HESSE, Steppenwolf, S. 92) 
Wir trallken im Stehen wie bei diplomatischen Empfällgen. 
(FRISCH, Homo Faber, S. 79) 
[ ... 1 sie lachteIl darüber, daß ich den Tee ungesüßt trank [ ... ]. 
(KOEPPEN, Nach Rußland, S . 92) 
[ ... ] auch hier fliegt das Vogelpaar auf, aber lIicht um zu 
fliichten, sOllderl1 um zu trillkell. 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 225) 
Er ulld seine Stubenkameraden begall 11 eil, AkkE: PräpG- von 
VOll deli Vorrätell zu trinkell, [ ... ] (OTT, Haie, S. 222) 
[ ... ] weil 11 er eill paar Glas Bier getrullkell hatte ulld ein paar 
Schllfipse, dalln redete er meistellS mehr als sonst. 
(PINKWART, Mord, S . 142) 
[ ... ] Kat ja wiederholte ihre Frage beharrlich, nachdem sie den 
erstell Schluck getYlmken hattell. 
(PINKWART, Mord , S. 147) 
B. gab zu: "Es wurde viel Weill getrunkell. " 
(BILD, 27.1.1967,S. 5) 
werden-Passiv 
Ich lIahm deli Kognak noch eillmal aus dem Eisschrank und trank 
einen Schluck aus der Flasche. 
(BÖLL, Ansichten, S. 27) 
Bummel trallk fünfzehll Eier - eille kleille Abelldbrotllachspeise. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S . 210) 
[Ich] trank all jedem BrIllIneIl, der in deli Weg kam, spritzte mir 
auch Wasser ullters Hemd, aber lIahm mir nicht die Zeit, mich 
zu waschen. (BIELER, Bonifaz, S. 205) 
Nun bin ich ja selbst Tierarzt und weiß 1/1/r zu gut, wie lange 
ein Pferd dursten muß, bis es so ein Zeug trinkt, IIlId wie gellall 
mall die Menge berechnen mllß. 
(GRZIMEK, Serengeti, S . 138) 
"Sie wissen doch, daß ich im Dienst nicht trinke, Chef", webrte 
Fräulein Römer abi 

















Der xNomE trinkt. I 
NornE 
kein Passiv möglich 
x trinkt 1 gewohnheitsmäßig 
große Mengen alkoholischer Getränke 
weil er alkoholsüch tig ist 
X: Menschen 
"Tritt du nur dort [b ei der HeilsarmeeJ ruhig ein, Hans, dll verlemst 
dort alll bestC/l das Trinken '" hatte die eigene Frau zu ihm gesagt. 
Jbr Hans "trank "nämlich. (WALSER, Gehülfe, S . 85) 
[ ... J Außerdem sollnicbt bekanntwerden, daß mein Mann tn·nkt. 
(HÖR ZU, 17/1971, S. 137) 
Er trank, weil er allen Dingen au[ den G1'1Ind ging, so auch dem 
Alkohol. (GRASS, Blechtrommel, S. 31) 
etwas trinken geben i.S.v. ill ein Restaura1lt geheu, um dort etwas 
zu trinken 
eillen trinken i.S.v. ein alkobolisches Getränk zu sich ne/nnen 
eiuen trinken geben i.S.v. in ein Restaurant geben, 1/111 dort 
Alkohol zu trinken 
mit jdm. Brüderschaft trinken i.S .v. zum Zeicben der Verbrüderung 
lIIit jdm. (meist) Alkobol trinken 
einen über den Durst trinken i.S.v. mehr Alkobol trinkeIl als man 
vertragt 
jdn . unter den Tisch trinken LS.v. mit jdm, soviel Alkobol trinken, 
daß er betrunken wird 
au[ jdn./etwas triuken und all[ jds. Wobl triuken i.S .v. einen 
guten Wunscb, der jdn./ etwas betri[[t, durch Trinken bekraftigen 
das Trinken (Handlung), der Trank, der Trunk, das Getra'nk; 
nur zu trillken2: der Trinker, der Trunkenbold; etwas abtrinken 
etwas (Getränk oder GefäßI) austrinkeu, etwas (Gefäß) leer-
trinkC/l, etwas (z.B. Hab lind Gut) vertrinken, jdlll. etwas weg-
trinken, sicb betrinken; betrunken. 
SAUFEN 
säll[t - so[[ - bat geso[fen 












Der xNomE siillft (deli Y AkkE)' x lIimmt den y zu sich 
NornE x: Tiere [oft große oder 
nicht sehr geachtete Tiere] 




Statt einer AkkG kann eine PräpG mit VOll stehen, 
wenn ausgedrückt werden soll, daß x nur einen 
Teil dessen, was vorhanden ist, zu sich nimmt. 
Statt einer AkkG kann eine PräpG mit all + Dat 
stehen, wenn betont werden soll, daß es sich 
bei der Aufnahme von y um einen Prozeß 
handelt. 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein un-
flektiertes Adjektiv spezifiziert werden 
(die Dogge säuft das Wasser nicht eiskalt). 
Soll das Gefäß oder allgemeiner: der Ort 
genannt werden, an dem sich y befindet, so 
geschieht das mit einer PräpG mit aus (bei 
Gefäßen) oder an (er säuft aus der Schüssel! 
am Fluß). 
Der Y wird (von dem x) gesoffen. 
sein-Passiv nicht üblich 
Jemand hat mir einmal erzählt, Krötell söffell gerne Milch. 
(MOLO, Frieden, S. 24) 
Wellll das Vieh hellte wieder nicht sällft, müssen wir deli Tier-
arzt bolell. 
saufen 2 NornE (AkkE) 
Der xNomE säuft (deli Y AkkE)' 
NornE 
AkkE: auch PräpG- VOll/all + Dat 
x trillkt 1 den y nicht gemäß 
Konventionen, die der 
Sprecher teilt oder akzeptiert 
x: Lebewesen [normaler-
weise Menschen] 
















Anmerkungen: -wie bei saufell 1 
-Wenn die AkkE nicht aktualisiert ist und der 
Kontext keine andere Schlußfolgerung erlaubt, 
handelt es sich bei y um alkoholische Getränke. 
werden·Passiv 
Der y wird (VOll dem x) gesoffen. 
sein·Passiv nicht üblich 
Ich führte das auf den Weill zurück. Sie trallk Ilicht, sie soff. 
(SALOMON, Boche, S. 24) 
Ich mußte mit ihllell saufelI, obwohl mir nicht zum Trillkell 
zllmute war. (v.d. GRüN, Glatteis, S. 209) 
Er sällft das Fett aus dem Topf IIl1d schmatzt. "Das vergesse ich 
el/ch niei" (REMARQUE, Im Westen, S. 74) 
saufen 3 NornE (AkkE) 
Der xNomE säuft (deli Y AkkE)' 
NornE 
AkkE: auch PräpG· von lall + Dat 
Anmerkungen: wie bei saufell2 
werden·Passiv 
Der y wird (von dem x) gesoffell. 
seill·Passiv 
Der y ist gesoffell. 
x: Lebewesen [normaler' 
weise Menschen] 
y: flüssige Stoffe 
[ normalerweise 
Getränk] 
[00'] und danll dieses ställdige Aus' IIl1d EilIgehen des Wirtes, 
der daml für Augellblicke nebell ihm hockte, die Zigarre im 
Mund, sich aus einer Schllapsplille eillschellkte und stumm soff. 
(BÖLL, Adam, S. 20) 
Sie spielteIl Kartell, führten große Redell, soffeIl Bier lind machten 
Schuldell. (KIRST, 08/15, S. 27) 
Im Dorf wird manlachell: die Sekte geht Wasser saufe 11 I 


















Der x NomE sällft. 
NornE 




Er säuft - kein Wunder, daß er immer Erinnerungsliicken hat. 
Er hat schon lange aufgehört zu sa1lfen, aber wenn jemand neben 
ihm einen schluckt, wird er immer noch nervös. 
einen saufen [derb) i.S.v. ein alkoholisches Getränk Z1l sich 
nehmen 
einen saufen gehen [derb) LS.v. in ein Restaurant gehen, uni dort 
Alkohol zu trinken 
saufen wie ein Loch [derb, wenn zu sa1lfen3 oder saufen41 
LS.v. sehr viel trinken 
das Saufen; nur zu sa1lfen 2, sallfen3' sa1lfen4: die Sauferei, 
das Gesaufe, der S1Ifr. das Gesöff (Getränk); nur zu saufen4: 
der Sii1lfer; etwas (Gefäß) leersa1lfen; nur zu sa1lfen2' sa1lfen 3, 
sallfen4: etwas (z.B. Hab lwd Gut) versaufen, sich besa1lfen, 
sich vol/sa1lfen; nur zu saufen 2, saufen 3' saufen4: besoffen, 
vol/gesoffen 
EINNEHMEN 
nimmt ein - nahm ein - hat eingenommen 
einnehmen! NornE AkkE 




X : Menschen 
y: Medikament 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein un-
flektiertes Adjektiv oder andere qualifizierende 
Ausdrücke spezifiziert werden ( er nimmt die 

















Der y wird (von dem x) eillgenommen. 
sein-Passiv nicht üblich 
Hinterher wird er ein Pulver gegen Kopfschmerzen einnehmell 
und weiterarbeiteIl, (REMARQUE, Im Westen, S, 140) 
Wenn vom Arzt nichts anders verordnet, tilglich 2-4 Brausetabletten 
in einem Glas Wasser aufgelöst einnehmen, 
(Aufdruck auf einer Arzneimittelpackung) 
einnehmen2 NornE AkkE 
Der x NomE nimmt den y AkkE ein, 
NornE X: Menschen 
AkkE y: Mahlzeit 
Anmerkung: Eine Eigenschaft von y kann durch ein unflek-
tiertes Adjektiv oder andere qualifizierende 
Ausdrücke spezifiziert werden (er nimmt die 
Mahlzeit kalt ein). 
werden-Passiv 
Der y wird (von dem x) eingenommen, 
sein-Passiv 
Der y ist eingenommen. 
ln dem verödeten Restaurant [ .. ,J hatte er wohl jahrelang seine 
Mahlzeiten eingellommen. (MANN, Wendepunkt, S, 208) 
Das Dejell1ler, das ein AbschiedsesseIl hatte werdell-Passiv 
sein sollell, [ .. ,J wurde diesmall1ur zu vieren eingenommen. 
[ .. ,J, (MANN, Krull, S, 397) 
Zweckmilßig wird nach beendeter Mahlzeit der leergegessene 
Tisch verlasseIl, um den Kaffee [ ... J il1 einer Plauderecke [ .. ,I 
eillzunehmen, (HORN, Gäste, S, 79) 
Oberst Ludwig hatte den Ordonnanzoffizier [ .. ,J gebeten, erst 
nocb seill AbendesseIl einnehmen zu dürfen. 





(1) einnehmen i.S.v. kommerziell Geld bekommell: Als Alfolls Köster 
2400 Mark eingellommell Ulld dafür 3000 Mark ausgezahlt batte, 
schloß er seill Gescbaft. (BILD, 14.4.1967, S. 3) 
(2) eillllehmell i.S .v. erobern: Nacb 33 MonateIl Belagerung kOllllten 
sie die Stadt endlich eimlebmen. 
(3) einnehmen i.S .v. (Platz) benötigell, ausfiillell: [ .. . [ wobei die 
gegellwil'rtige Preisdebatte ill der Bundesrepublik eineIl breiteIl 
Raum eillllahm. (FAZ, 1.12.1965, S. 1) 
(4) eillllehmell i.S.v. illllehabell, begillnell, illllezuhabell: [ ... ) er boffe, 
[ ... J daß Frallkreich denleereIl Stuhl in Brüssel bald wieder eillnebme. 
(FAZ, 21.12.1965, S. 4) 
(5) jdll. für/gegell sich Akk eh/llebmell i.S.v. jdm. gefallell/mißfallen, 
eillen gutell/schlecbten Eilldruck auf jdll. machell: Keiner kallu 
ibr widersteben, sie lIimmt jeden für sieb eill. 
Durcb seill VerhalteIl lIahm er die Scböffell gegen sieb ein. 
(6) jdn. für/gegen jdn./etwas einnehmen i.S .v. jdn. beeinflussen, 
so daß er für/gegen jdn./etwas ist: Er konnte ihn für seine Pla'ne 
einnehmen. 
Anton [ ... J ließ sieb von Paule Hansenllicht gegen Oie eillnebmen. 
(STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 31) 
NEHMEN 
nimmt - nabm - bat genolllmen 







Der x NomE nimmt den Y AkkE' x lIimmt den yauf 
NornE X: Menschen 
AkkE : auch PräpG- von + Dat y: Medikament 
Anmerkungen: 
werden-Passiv 
Statt einer AkkG kann eine PräpG mit VOll 
stehen, wenn ausgedrückt werden soll, daß x 
nur einen Teil dessen, was vorhanden ist, auf-
nimmt (er bat von diesen Tabletten genommen, 
denn die Packung ist nicht mebr voll). 
Eine Eigenschaft von y kann durch ein unflek-
tiertes Adjektiv oder andere qualifizierende Aus-
drücke spezifiziert werden (er nimmt die Tropfen 
unverdünnt). 
Der y wird (von dem x ) genommell. 
























Seit eiuiger Zeit nimmt sie die Pille nicht mehr. 
Hast du deine Tropfeu schall geuommen? 
Da er eiu Berllhigllngsmittel genommen hatte, zog er es vor, 
keinen Alkohol zu trillkeu. 
Nehmell Sie vor dem Schlafellgehell eins von diesen Ziipfchell. 
nehmen2 NornE AkkE 
Der xNomE nimmt den YAkkE' 
NornE 
AkkE 




Anmerkung: nehmen2 kommt oft zusammen mit einer Orts-
bestimmung vor. 
werden-Passiv 
Der Y wird (VOll dem x) genommen, 
seill-Passiv nicht üblich 
Die HerrschafteIl werdeli den Fiinfuhrtee im griillen Salo11 nehmen. 
vgl. die Angaben bei nehmen als Verb des Besitzwechsels 
FRüHSTüCKEN 
fn'ihstiickt - fn'ihstiickte - hat gefn'ihstiickt 
friihstiickell NornE (AkkE) 
Der xN omE friihstiickt 
(deli Y AkkE)' 
NornE 
AkkE 
X Ilimmt morgens oder als 
erste Mahlzeit des Tages 
den y zu sieb 
X: Menschen 
y: feste oder flüssige Stoffe 
[normalerweise Nahrung 
oder Getränk J 
Anmerkung: Die AkkE wird meist nicht aktualisiert. 










Er fnihstückte zlim Beispiel daheim lind aß lieber bis Z1I1II 
Mittag nichts, wenn er ein1llal verscblafen hatte. 
(STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 261) 
Wir fnibstückten immer morgens mit den Miidcben in der Küche, 
weil es IIns ZII lallgweilig war, i1/l Eßzimmer feierlicb se1-viert ZI/ 
bekommen. (BÖLL, Ansichten, S . 73) 
Nacb einer Stunde frübstüi:kte man einige Schinkellbrötchen lind 
trank Portweill daz1I alls kleil/en Reisebechem. 
(MANN, Betrogene, S. 109) 
Einer der Kallkasier fnihstückte. Er aß Kaviar lind ZII dem Kaviar 
speiste er in Blltter geschwenkte Kartoffeln. 
(KOEPPEN, Nach Rußland, S. 139) 
das Frühstück (Handlung): Nacb dem F1'Iibstück ging er spazieren. 
das Frühstück (Nahrung): Das Frühstück scbmeckte ihm nicht. 
FüTTERN 
füttert - fütterte - hat gefüttert 
füttem1 NornE (AkkE) (PräpE- mit) 
Der aNomE füttert (den x AkkE) 
(mit dem YPräpE)' 
NornE 
AkkE 
PräpE- mit + Dat 
a bewirkt, daß x den y 
ZII sicb nimmt oder 







y : feste oder flüssige 
Stoffe [normalerweise 
Nahrung] 
Anmerkung: Wenn x hilflos ist, in dem Sinne, daß er sich die 
Nahrung aufgrund seiner körperlichen Verfassung 
nicht selbst zuführen kann (Baby oder Kranker 
z.B.), dann heißt füttem 'bewirken, daß x den y 
zu sich nimmt'. 
Wenn dagegen x aufgrund äußerer Umstände sich 
keine Nahrung beschaffen kann (Vieh im Stall z.B.), 
dann heißtjilttern 'bewirken, daß x den y zu sich 
nehmen kann bzw. für x das Futter bereitstellen'. 







Der x wird (VOll dem a) (mit dem y) gefüttert. 
sein-Passiv 
Der x ist gefüttert. 
Hermaml, Wilm Holten lIlId Bienkopp fütterteIl gemeillsam das 
Vieh, IIl1d zwischelldreill tranken sie am Brullllell, trallkell IIlId 
trallkell. (STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. Z07) 
Man pflegte, wusch ulldfütterte mich. (BILD, 5.1.1967, S. 4) 
Zur halbeIl Nacht IIIUß er hoch, muß Ställe ausmisten, füttern IIlId 
melkell. (STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 346) 
Das Vieb ist gefüttert. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 6Z) 
Er kam sicb immer vor wie eille Schoßkatze, 
wenn er am frühen Morgen mit Schokolade Ulld 
mürbem Gebäck gefi'ittert wurde. 
(BAUM, Paris, S. 50) 
sein-Passiv 
werde li-Passiv 
















a bewirkt , daß x den y 
zu sicb lIebmen kann 
a: Menschen 
y: feste oder flüssige Stoffe 
(normalerweise Nahrung) 
x: Tiere (normalerweise 
keine Mikroorganismen) 
Der Y wird (dem x) (VOll dem a) gefüttert. 
seill-Passiv 
Der y ist gefüttert. 
bekommell-Passiv 
Der x bekommt (von dem a) deli y gefüttert. 
Er füttert deli Pferden außer FertigflItter noch Hell, Hafer lind Stroh. 
[Er) versteht sehr gilt, aber was soll er Ji'ittern ? 















das Flitter, die Fütterung 
flittern 
Zll füttern 1: jdu'/etwas allffiittern: [Sie) zerrten das Tier in eine 
Schomwg, versteckten es dort lind fütterten es wieder allf 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 29) 
jdll./etwas herallsfüttern, jdn./etwas abfüttern, jdn./etwas dllrchfütterl/; 
ZII füttern2: etwas verfüttern, etwas zlIfiittern: Sie verfütterten 
Hafer lind fütterten Leinsamen ZII, 
etwas füttern i.S.v. etwas mit einem Stofflltter/pelzflltter usw. 
versehen: Das Kleid ist ganz gefüttert. Die Stiefel sind mit Pelz 
gefüttert. 
ERNÄHREN 
erniihrt - erniihrte - hat erniihrt 
erniihren NornE AkkE (PräpE-mit) 
Der aNomE erniibrt den x AkkE 
(mit dem YPräpE)' 
a bewirkt, daß x regelmäßig 




x : Lebewesen 
PräpE-mit + Dat y: bestimmte Sorte von 
Nahrung 
Anmerkung: Die PräpE fällt üblicherweise weg, wenn eine Modal-
angabe die Art der Nahrung spezifiziert. 
werden-Passiv 
Der x wird (von dem a) (mit dem y) erniihrt. 
Es ist "iebt leicht, IInser BlIscbbaby [ ... ) richtig ZII erniibren. 
(GRZIMEK, Serengeti , S. 126) 
Er lag noch immer im Bett des Kapitiins, wurde mit 
dünner HaferslIppe erniihrt. werden-Passiv 
(JAHNN , Geschichten, S. 157 f.) 
Das Tsetseweibchen brütet das einzige Ei [ ... ) im Körper selbst 
alls lind erniihrt es da alls besonderen Drüsen, so wie Siillgetiere 
lind Menschen das heranwachsende junge in der Gebiirmlltter 
erniihren. 








die Erniihrung: Die künstliche Erniihrung derjenigen, die sieb im 
Hungerstreik befinden, ist nicht 11ll1ll1lstritten. 
niihren : Teigwaren na'hren ungemein. 
l/lltererniihrt: Dieses Kind ist ulltererniihrt., nahrhaft: Teigwaren 
sind nahrhaft. 
(1) erniihren i.S.v.für jds. Lebensunterhalt sorgen: Ihre Kinder 
leb tm alle in guten Verhiilmissen. Die könnten noch ohne Mühe 
die Eltern erna'hren. 
(FALLADA, Jeder stirbt, S. 93) 
(2) als Wendung: seinen Malm erniihren i.S.v. soviel einbrillgell, 
daß es für den Lebensunterhalt reicht: Das Lokal geht gut ulld 
erniihrt seineIl Mann. 
(ABERLE, Stehkneipen, S. 34) 
Verben der Konsumation 
äsen V 
bechern V 
betrinken, sich V 






essen, Abendbrot e. V 
essen, zu Abend e. V 
essen, zu Mittag e. V 









geben, zu essen g. V 
geben, zu trinken g. V 
gießen, s. hinter d . Binde g. V 
heben, einen h. V 
kippen V 
kosten V 





















trinken, Kaffee t . V 
trinken, Tee t . V 
verzehren 
vespern V 
zischen, einen z. V 
zwitschern, einen z. V 
V = Vorspann 
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6.3. Verben des Schlafens und Wachseins 
Als Eugen erwacht und auf die Uhr schaut, stellt er fest, daß er verschlafen 
hat. Wenn er noch rechtzeitig zur Arbeit kommen will, muß er sich beeilen. 
"Warum hat mich nur meine Mutter nicht geweckt?", denkt er. Er geht in die 
Küche und schimpft. 
"Das kommt davon, weil du immer so spät schlafen gehst", sagt seine Mutter, 
"morgens wirst du dann nicht rechtzeitig wach, weil du nicht ausgeschlafen 
bist." 
"Das stimmt doch gar nicht", widerspricht Eugen, "gestern konnte ich erst 
nicht einschlafen, dann bin ich in der Nacht ein paar mal wach geworden, 
weil bei Meyers nebenan Krach war und schließlich hat mich um 4 Uhr die 
Straßenbahn wachgemacbt. Ich wünsch' mir, mal eine Nacht richtig duych-
scblafen zu können ." 
"Komm trink deinen Kaffee", lachte die Mutter, "du bist ja kaum wacb; sieh 
zu, daß du im Büro nicht wieder eil/döst." 
Feldkonstituierung 
Die Verben des SCHLAFENs und WACHSEINs gehören zu den Verben, 
mit denen bestimmte physische Zustände von Individuen bezeichnet 
werden. Sie dienen dazu, unterschiedliche Grade der Handlungsfähigkeit 
von Lebewesen (in der Regel Menschen und Tiere) zu charakterisieren. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
Die Verben des SCHLAFENs sind abzugrenzen gegenüber Ausdrücken 
für Zustände, in denen die Handlungsfähigkeit - z.B. durch Ohnmacht, 
Drogenkonsum u.a. - ausgeschaltet ist oder durch bestimmte Handlun-
gen herabgesetzt wird wie bei betäuben. (Der Patient ist ohnmächtig/ 
betäubt.) Sie sind ferner abzuheben von den Verben der Unaufmerksam-
keit, wie auch die Verben des WACHSEINs von denen der Aufmerksam-
keit zu trennen sind, obgleich in diesen Bereichen weitgehend die gleichen 
Ausdrucksformen vorkommen. (Einige Schüler haben bei der Erklärung 
der Regel anscheinend geschlafen.lDie Mannschaft ist erst wach geworden, 
als der Gegner ein Tor erzielt hat.) 
Feldinterne Gliederung und Verwendungsbe-
dingungen 
Das Feld wird auf der oberen Ebene untergliedert in die Verben des 
SCHLAFENs und die Verben des WACHSEINs. Beide Teilfelder um-
fassen a) Zustandsverben : schlafen - wach sein, b) Vorgangsverben: 
einschlafen - wach werden, c) Kausative Verben: einschlafern - wach-
machen, die in dieser Reihenfolge beschrieben werden. Unter den Verben 
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des WACHSEINs sind die Artikel zu den spezifischeren Vorgangsverben 
aufwachen, erwachen an wach werden angeschlossen; die kausativen 
Verben aufwecken, wecken folgen auf den Artikel zu wachmachen. Bei 
den Verben des SCHLAFENs folgen auf den Artikel zu schlafen die Be-
schreibungen zu den spezifischeren Zustandsverben ausschlafen, durch-
schlafen und (sich) verschlafen, durch die Dauer bzw. Verlauf des Schlaf-
zustands in bezug auf einen erwarteten Endpunkt charakterisiert werden. 
Die zustands- und vorgangs bezeichnenden Ausdrücke lassen sich zum 
großen Teil auch nach dem Grad der Realisierung des Schlafens- bzw. 
Wachseins untetgliedern. Für unterschiedliche hohe Realisierungsgrade 
gibt es eine Anzahl von spezifischeren Ausdrücken, die der Sprecher dann 
statt schlafen und wach sein verwendet, wenn er sich besonders präzise 
ausdrücken will (dösen, eindösen, einnicken u.a.). Auf diese wird unten 
kurz eingegangen. 
a) Schlafen ist die allgemeinste Bezeichnung für den Schlafzustand bei 
Menschen und Tieren. Das Verb wird sowohl zur Beschreibung der typi-
schen Situation der Nachtruhe gebraucht als auch für beabsichtigtes und 
unbeabsichtigtes Schlafen zu beliebigen Tageszeiten und unter den unter-
schiedlichsten Bedingungen, unabhängig von der zeitlichen Erstreckung: 
Er hat nur einige Minuten im Sessel geschlafen./Manche Tiere schlafen 
den ganzen Winter hindurch.). In bezug auf Pflanzen wird schlafen in sehr 
eingeschränktem Maße gebraucht, und zwar nur wenn sichtbare Verände-
rungen, z.B. an Blüten, vor sich gegangen sind (Wenn die Tulpen schlafen, 
schließen sich ihre Blütenkelche.). Bei den anderen Verben des Feldes ist 
diese Verwendung nicht möglich oder nicht üblich. 
Als allgemeinste Bezeichnung für den Wachzustand dient der Adjektiv + 
Kopula-Ausdruck wach sein. Er charakterisiert den Zustand, in dem ein 
Individuum relativ uneingeschränkt handlungsfähig ist, wobei der Grad 
der Aufmerksamkeit keine Rolle spielt. 
b) Unter den Vorgangsverben sind die generellen Bezeichnungen wach 
werden für das "Übergehen vom Nicht-Wach- zum Wachzustand" und 
einschlafen für das "Übergehen vom Wach- zum Schlafzustand". Für den 
letztgenannten Vorgang gibt es Verben, die in bezug auf den Realisierungs-
grad des Endzustandes spezifischer sind; diese werden unten kurz be-
schrieben. Die in anderer Beziehung spezifischeren Verben aufwachen 
und erwachen unter$cheiden sich im Realisierungsgrad nicht von wach 
werden. 
c) Die generellste Bezeichnung für das "Bewirken, daß jemand wach 
wird" ist wachmachen; während für "Bewirken, daß jemand einschläft" 
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das Verb einschlafern zur Verfügung steht. Mit aufwecken und wecken 
sind für "Bewirken des Übergehens vom Schlaf- zum Wachzustand" 
spezifischere Verben gegeben, die sich jedoch hinsichtlich des Realisierungs-
grades nicht von wachmachen unterscheiden. Außerdem gibt es weitere 
adjektivische Ausdrücke, auf die unten kurz eingegangen wird . 
Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Verben 
a) Verben des Schlafens 
Zu den Zustandsverben gehört schlummern (geh.) als Bezeichnung für ein 
leichtes friedliches Schlafen. (Die Grafin schlummerte friedlich im Lehn-
stuhl.). DO'sen (ugs.) bezeichnet einen Zustand mit sehr geringem Reali-
sierungsgrad des Wachseins bzw. einen Zustand im Grenzbereich zWischen 
Schlafen und Wachsein (Halbschlaf). Dieses Verb bezieht sich oft auf Situa-
tionen außerhalb der üblichen Zeit der Nachtruhe. (In der Mittagspause 
dO'ste er am Schreibtisch.), bzw. im Anschluß an die Nachtruhe (Wenn die 
Frau frühmorgens noch ein halbes Stündchen dO'sen mO'chte, soll der Mann 
nicht gleich fauchen : "Los, steh auf, ich brauche meinen Kaffee ". 
(BILD, 27.1.1967, S. 5) 
Weitgehend synonym zu schlafen wird pennen (salopp) verwendet, in der 
Regel für ein tiefes, festes Schlafen. Öfters wird der Gebrauch von pennen 
gegenüber von schlafen vorgezogen, wenn der Sprecher das Schlafen in 
einer bestimmten Situation kritisieren will : Statt gleich um 8 Uhr zur 
Anmeldung zu gehen , hat er fast bis mittags gepennt und natürlich keinen 
Platz mehr gekriegt. 
Analog zu schlafen werden mit pennen entsprechende zustandsbezeichnen-
de Präfixverben gebildet, nämlich auspennen, durchpennen und verpennen. 
Sie liegen stilistisch auf der gleichen Ebene wie pennen und entsprechen 
im übrigen in ihrer Bedeutung den jeweiligen komplexen Verben mit 
-schlafen. 
Für ein leichtes Schlafen gibt es ferner Konstruktionen des Typs Nomen 
(Diminutivbildung) + machen, die als umgangssprachlich einzustufen 
sind. Die Bildungen ein Nickerchen machen und ein Schläfchen machen 
bezeichnen einen relativ kurzen Schlafzustand (Nach dem, wie ich mich 
heute noch erinnere, schmackhaften Essen - ... -legte sich der müde 
Sammler auf die Chaise langue, um ein Nickerchen zu machen.(GRASS. 
Blechtrommel, S. 170) lAuch Klein-Oskarnello muß für das Großdeutsche 
Reich und den Endsieg ein kleines Schläfchen machen! (GRASS, Blech-
trommel, S. 270). Weitere, vor allem regionale Ausdrücke und scherzhaft 
gebrauchte Ausdrücke, werden hier übergangen. 
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Analog zu einschlafen, das einen Vorgang bezeichnet, der den mit schlafen 
bezeichneten Zustand zum Resultat hat, gibt es auch zu den oben genann-
ten Verben Präfix bildungen mit ein-, die zum Verbsimplex in einem ent-
sprechenden semantischen Verhältnis stehen, nämlich einschlummern 
(geh.), eindösen (ugs.), und einpennen (salopp). Die Stilebenen der 
Vorgangsverben sind identisch mit denen der entsprechenden Zustands-
verben (Nachdem das Baby gefüttert und trocken gelegt war, ist es einge-
schlummert.lNach dem Essen habe ich mich in den Liegestuhl gelegt und 
bin eingedöst.lEr ist wohl eingepennt, weil er zu viel Rotwein getrunken 
hatte.). 
Einnicken (ugs.) bezeichnet ein unbeabsichtigtes Übergehen vom Wachse in 
zu einem Schlafzustand mit sehr geringem Realisierungsgrad, der nur kurze 
Zeit anhält und wieder zum Wachzustand zuriickführt. Zu diesem Vor-
gangsverb gibt es kein entsprechendes Zustandsverb (Bei der Nachtschicht 
ist die Krankenschwester kurz eingenickt). 
Neben den Verben des Schlafens stehen Funktionsverbgefüge vom Typ 
in/im + Schlaf + Verb, die sich ebenfalls in zustands-, vorgangsbezeichnete 
und kausative Ausdrücke gliedern lassen und gegenüber den Verben einen 
stärkeren Intensitätsgrad ausdriicken. 
Zustand im Schlaf liegen 
Vorgang 
Kausation 
in Schlaf sinken 
in Schlaffalien 
in Schlaf versetzen 
b) Verben des Wachseins 
Im Bereich der Verben des WACHSEINS stehen spezielle Ausdriicke zur 
Verfügung, wenn dieser Zustand unbeabsichtigt vorherrscht, während 
das Individuum schlafen wilL 
Wachliegen charakterisiert einen relativ langen Zustand der Schlaflosig-
keit, bei dem die äußeren Bedingungen für das Schlafen zwar meist gege-
ben sind, jedoch die seelische Verfassung o.ä. dem entgegenwirkt 
(Er lag wach und grübelte.). 
Wenn ausgedriickt werden soll, daß ein innerer oder äußerer Grund vor-
liegt, der das Einschlafen verhindert, wird keinen Schlaf finden (können) 
verwendet (Nach den aufregenden Ereignissen des Tages konnte er 
stundenlang keinen Schlaffinden.). Wenn dieser Zustand während eines 
relativ langen Zeitraums anhält, können die Ausdriicke kein Auge zutun/ 
zumachen verwendet werden (Während der ganzen Nacht habe ich kein 
Auge zugemacht, weil der Wasserhahn tropfte und Norbert so furchtbar 
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geschnarcht hat.).Diese Wendungen wirken verstärkend und werden oft 
übertreibend gebraucht. 
Die Bildungen mit wach + sein/werden/machen füllen nicht allein Lücken 
in der Gradskala der Verben aus, sondern bilden zusammen mit weiteren 
Ausdrücken des Typs Adjektiv + (Kopula)verb ein eigenes Subsystem, 
das sich ebenfalls in erster Linie nach dem Realisierungsgrad differenzieren 
läßt. 
Unter den Zustandsbezeichnungen drückt verschlafen sein einen geringen 
Realisierungsgrad des Wachse ins als Nachzustand des Schlafens aus j 
schläfrig sein einen ähnlichen Realisierungsgrad, meist als Vorzustand 
von Schlafen. Die Vorgangsbezeichnung -schläfrig werden charakterisiert 
das Übergehen vom vollen Wachzustand zu einem eingeschränkten. 
Bei den Kausativa stehen neben wachmachen die Ausdrücke wachbe-
kommen und wachkriegen (ugs.), die bevorzugt werden, wenn die Hand-
lung beabsichtigt ist, mit einiger Mühe verbunden war oder erfolglos blieb 
(Wir haben ihn mit drei Mann nicht wachgekriegt.). Schläfrig machen 
bezeichnet die Verursachung des Übergehens vom vollen zum einge-
schränkten Wachzustand. 
In diesem Zusammenhang sind noch die Ausdrücke müde sein, müde werden 
und müde machen zu erwähnen, die verwendet werden, wenn sich das In-
dividuum dem Schlafzustand nähert. 
Spezifischere Verben wie wachen und bewachen sowie solche, die spezielle 
Formen des Wachrnachens bezeichnen (z.B . wachrütteln), werden hier 
nicht berücksichtigt. 
SCHLAFEN 
schlaft - schlief - hat geschlafen 




Der xNomE schläft. Zur Bedeutung siehe Vorspann 
Belegung NornE X : Lebewesen 
Anmerkung: NG im Akk als Angabe möglich (Er schlaft einen 
tiefen Schla[.) . 












Miirtke schläft fest wie alle unschuldigen Kinder der Welt. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 252) 
Der Ma/lll hat den Kopf und das Gesicht in ein BÜlldel vergrabeIl 
und schläft. (STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 109) 
Er wußte Ilicht, ob er wachte oder schlief, als der Traumspuk elldlich 
tiefer Finstemis gewicheu war. (PINKWART, Mord, S. 6) 
Wie ein Klotz/Steiu/Ratz schlafen LS .v. sehr tief schlafen 
der Schlaf, die Schlafmütze, schlafrig 
(l)schlafen LS.v. ullaufmerksam sein: Bei Netzers Freistoß 
hat die gesamte Abwehr geschlafen. 
(2) schlafeIl LS .v. übemachten: Gestem mußte er ausnahmsweise 
im Hotel schlafen. 
(3) schlafen i.S .v. Beischlaf vollzieheu: Er schlaft mit seiner 
Freundin. 
AUSSCHLAFEN 
schläft aus - schlief aus - hat ausgeschlafen 













Der xNomE schlaft (sich) aus. x schlaft genügend lange 
NornE X: Menschen/Tiere 
kein Passiv möglich 
Sie wollte es erst gar nicht versucheIl, sicb viellieber mal richtig 
ausscblafen. (GRASS, Blechtrommel, S. 373) 
Ich sagte : "Sei doch barmherzig, laß mich erst mal ausschlafen, 
wir wollen morgell beim Frübstück uoch einmal über alles reden, 
[ ... ] (BÖLL, Ansichten, S. 92) 
seineIl Rausch ausschlafen i.S.v. Folgen übermäßigeIl Alkobolkon-
sums durch Schlafen überwinden: Hoffemlicb hat er seineIl Rausch 
bald ausgescblafelll/ [ ... ] wir staudell Arm ill Arm und plauderten 
mit Mister Lewin, der seinen Burgullder'ausgeschlajim hatte, I •• • ] 

























schläft durch - schlief durch - hat durchgeschlafell 
durchschlafeIl NornE 
Der xNomE schlaft durch. 
NornE 
x schlaft einen längeren 
Zeitraum lang 
ohne Unterbrechung 
X : Menschen/Tiere 
Anmerkung: Der Zeitraum wird häufig durch einen Erstreckungs-
akkusativ oder eine Adverbiale präzisiert. 
kein Passiv möglich 
Nach dem Föhnwetter letzte Woche habe ich diese Nacht 
elldlich wieder durchgeschlafen. 
VERSCHLAFEN 
verschlaft - verschlief - hat verschlafen 
(sich Akk) verschlafen NornE 
Der xNomE verschlaft 
(sich). 
X schlaft über einen bestimmten 
Zeitpunkt hinaus, zu dem er 
wach sein soll/will 
NornE X: Menschen/Tiere 
kein Passiv möglich 
Wo bleibt denn Herrmanl1. Hoffelltlich hat er "icht wieder 
verschlafen. 
verschlafen (Adjektiv) 
(1) verschlafeIl i.S.v. eine Zeitlang unaufmerksam sein (kein 
Reflexiv möglich): Das deutsche Team hat die beiden letzten 
Drittel glatt verschlafen. 
(2) verschlafeIl i.S.v. versäumeil (kein Reflexiv möglich) : 
Alle waren da, aber der Jocheil hat doch den Termin wieder 
mal verschlafen./ Die heimischeil Hersteller haben deli Trend 
zum Teuren allerdings "Iallge verschlafen ". 





















schlaft ein - schlief ein - ist eingeschlafen 
einschlafeIl NornE 
Der xNomE schläft ein. 
NornE 
kein Passiv möglich 
x geht über 
von wach sein 
zu schlafeIl 
X: Menschen/Tiere 
Er sammelte die Kartell ein, zog sich die Schimützenlaschell 
über die Ohren, steckte die Füße in seinen Tornister, rollte sich 
in seine Decke und schlief ein. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 276) 
Bullert hastete zum Bahnhof, erreichte den letzten Zipfel des 
Zuges, fiel auf die Holzbank und schlief ein. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 194) 
(1) eil1schlafel1 i.S.v. ullaufmerksam werden : Beim dem letzten 
Vortrag von Professor Murkel schlief das Auditorium schon 
nach 10 Minuten ein. 
(2) einschlafen in der Verwendung: Meine Füße/Hände sind 
eingeschlafell. 
EINSCHLÄFERN 
schlafert ein - schläferte eill - bat eingeschlafert 
einschlafern1 NornE AkkE (AdvE) 
Der YNomj': schlafert den 




AdvE: PräpG-mit + Dat/durc/} 
+ Akk 




y bewirkt mit/ durch z, 
daß x übergeht von wach sein 
zu schlafeli. 
y: Menschen/Tiere 
x : Menschen/Tiere 
z: Mittel [Handlung/Vorgang/ 
beteiligtes Instrument] 
Anmerkung: Wenn in der AkkE auf den Aufenthaltsort 
von Menschen/Tieren referiert wird, steht in 




















Der x wird (VOI/ dem y) (mit dem/durch del/ z) eillgescblilfert. 
Die Vögel habel/ mich durcb ihr stäl/diges Gezwitscher eil/geschläfert. 
Die Mutter schlilfert das Kil/d dadurch eil/, daß sie ibm laI/ge vorliest. 
Micb hat der Cbor mit seil/em monotonel/ Gesal/g eingeschlilfert. 
Die Mutter schlilfert das Baby mit eil/em Schlaflied ein. 
einschlilfern2 NornE AkkE (AdvE) 
Der YNomE schläfert del/ 
xAkkE (durch zAdvE) ein. 
y bewirkt durch z, daß x 
übergeht von wach sein 
zu schlafen 




AdvE: PräpG- durch + Akk 
SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
Anmerkung: 




Z: Eigenschaft von y 
wie bei eil/schlilfern 1 
Bezeichnet die jeweilige NornE eine Eigenschaft, 
dann ist die AdvE meist nicht aktualisiert oder 
stärker spezifizierend. 
werden-Passiv 
Der x wird durch den y eil/geschlafert. 
Die lange Bahnfahrt hatte die Reiselldel/ durch ihre Eil/töl/igkeit 
eillgeschlafert. 
Die drückende Hitze schläfert Mellschel/ Imd Tiere ein. 
Das Rauschen des Wasserfalls hat mich eingeschlafert. 
einschläfernd 
(1) einschläfern i.S.v. narkotisierel/: Um die Operatioll vornehmeIl 
zu köm/eil, mußte das Tier erst eil/gescblafert werden. 
(2) eillschlilfern i.S.v. töten : Das Pferd hatte sich beim Stllrz so 
schwere Verletzul/gell zugezogeIl, daß es eil/geschlilfert werdelI 
lIIußte. 
(3) eillschlilfern i.S.v. ullaufmerksam machel/: Durch seillell 
langweiligen Unterricht schaffte es der Geschichtslehrer fast 

























ist wach - war wach - ist wach gewesen 
wach sein NornE 
I Der xNomE ist wach. I Zur Bedeutung siehe Vorspann 
NornE X: Menschen/Tiere 
kein Passiv möglich 
Wir waren schon um 6 Uhr wach. 
Als wir ankamen, war das ganze Lager schon wach. 
wach sein LS.v. aufmerksam sein: Nach 3 StIli/den Mathematik-
Imterricht sind die Schüler kaum noch wach. 
WACH WERDEN 
wird wach - wurde wach - ist wach geworden 
wach werden NornE (AdvE) 
Der xNomE wird (durch den/ 
VOtl dem zAdvE) wach. 
NornE 
X geht durch z von schlafen 
zu wach sein über 
X: Menschen/Tiere 
AdvE: PräpG- durch + Akk/votl z: Vorgang/Handlung 
+ Dat 
SE mit obI. Korr. dadurch/ 
davon 
DASS 
Anmerkung: Wenn in der NornE auf den Aufenthaltsort von 
Menschen/Tieren referiert wird, steht in der Regel 
ein attributives ganz o.ä. (durch die Detonation ist 
die ganze Stadt wach geworden). 
kein Passiv möglich 
Oie wird wach lind friert . (STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 59) 
Unser Hund ist von dem Geriiusch wach geworden. 

















wach werdelI i.S.v. aufmerksam werdell: Durch das Allscblußtor 
ist die Ma1l11schaft plötzlicb wach gewordell. 
AUFWACHEN 
wacht auf - wachte auf - ist aufgewacht 
aufwacheIl NornE (AdvE) (AdvE) 
Der xNomE wacht (durch 
deli/voll dem zAdvE) 
(aus/voll dem w AdvE) auf 
NornE 
AdvE: PräpG- durcb + Akk/von 
+ Dat 
SE mit obI. Korr. dadurch/ 
davoll 
DASS 
AdvE: PräpG-aus/volI + Dat 
x geht durch z von w zu 




[meist starke akustische 
o.a. Reize) 
w: Nicht-Wach-Zustand 
[meist Schlaf, Traum, 
auch Ohnmacht) 
Anmerkung: Die Präposition VOll kann aus stilistischen Gründen 
in einem Satz nur bei einer einzigen AdvE verwendet 
werden. 
kein Passiv möglich 
Berllie wachte endlich aus dem Alptraum auf, aber die schreck-
liche Stimme hörte er lIoch immer. (PINKWART, Mord, S. 115) 
VOll dem Lärm bill ich mittell in der Nacht aufgewacht. 
Wir sind davoll aufgewacht, daß jemand all die Tür klopfte. 
aufwacheIl LS.v. bewußt werdell: Trotz seiner 20 Jahre ist er 
IlOch gar nicht richtig aufgewacht. 
ERWACHEN 
erwacht - erwachte - ist erwacht 

















Der xNomE erwacht (dllrch den/ 
VOll dem zAdvE) (aus/von dem 
wAdvE)' 
NornE 
AdvE: PräpG-durch + Akk/von + Dat 
SE mit obI. Korr. dadurch/ 
davon 
DASS 
AdvE : PräpG-alis/von + Dat 
x geht durch z von W zu 





[meist starke akustische 
o.a. Reize) 
w: Nicht-Wach-Zustand 
[meist Schlaf, Traum, 
auch Ohnmacht) 
Anmerkungen: Die Präposition von kann aus stilistischen 
Gründen in einem Satz nur bei einer einzigen 
AdvE verwendet werden. 
kein Passiv möglich 
Die AdvE durch/voll wird nur selten aktuali-
siert. 
Als am SOI/1ltagvormittag auf Kap Kennedy der Countdown zum 
Start von "Gemilli VI" begallII, erwachteIl all Bord VOll "Gemilli VI" 
Bormall und Lovellnach mehrstiilldiger Nachtruhe. 
(FAZ, 13.12.1965, S. 4) 
Er erwachte nicht wie Bienkopp durch einen Rippenstoß eil/es 
Freundes, sOlidern durch nordpolharte Kälte aus einer Art 
Suggestion. (STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 273) 
Als Bienkopp aus der Oh1l111acht erwacht, kriecht er durch deli 
Hausflur zllr Schlafstllbe, wälzt sich wieder ins Bett u/ld liegt still. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 49) 
Die junge Frau erwacht vom Getöse. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 85) 
das Erwachen 
erwachen i.S.v. beginnen: Um 5 Uhr erwacht das Leben in der 
Stadt 
WACHMACHEN 
macht wach - macbte wacb - hat wacbgemacht 














-ver YNomE maCf}t aell x AkkE 




AdvE: PräpG-mit + Dat/dllrch 
+ Akk 
SE mit obI. Korr. damit/ 
dadurch 
DASS 
y bewirkt mit z, daß x 
übergeht vom Nicht-Wach-
Zustand zu wach sein 
y: Menschen/Tiere 
x: Menschen/Tiere 
Z: Mittel [Handlung/Vorgang/ 
beteiligtes Instrument] 
Anmerkung: Wenn in der AkkE auf den Aufenthaltsort, 
von Menschen/Tieren referiert wird, steht in 
der Regel ein attributives ganz o.ä. 
werden-Passiv 
Der x wird (von dem y) (mit dem/durcb deli z) wachgemacht. 
EI' machte sich unterm Wasserhahn wach. 
Sie machte die Kinder immer mit dem Schwamm wacb. 
Er machte das ganze Lager durch lautes Singen wach. 
Sie machten ihn kllrzhand dadurch wach, daß sie ihm eillell 
Eimer Wasser übergossen. 
wacbmachen2 NornE AkkE (AdvE) 
Der YNomE macht den x AkkE 





dingtem Korr. es 
DASS 
AdvE : PräpG-mit + Dat/durch 
+ Akk 
SEmit obI. Korr. damit/ 
dadurch 
DASS 
y bewirkt durch z, daß x 
übergeht vom Nicht-Wach-
























Anmerkungen : wie bei wachmachenl 
Bezeichnet die jeweilige NornE eine Eigenschaft, 
dann ist die AdvE meist nicht aktualisiert oder 
stärker spezifizierend. 
werdell-Passiv 
Der x wird (durch deli y) wachgemacht. 
Das Gröleil der Pellllbrüder hat die gmlze Bude wachgemacht. 
Daß sie ihm einen Fallsthieb versetztell. hat ihll elldgültig wach-
gemacht. 
Die Uhr macht ihll dadurch, daß sie unregelmiißig scbliigt, jede 
Nacht wacb. 
wacbmachell i.S.v. aufmerksam macbel/ : Die scblecbtell Noten 
in deli letzteIl Klassellarbeiten haben ibn endlieb wacbgemacbt. 
AUFWECKEN 
weckt auf - weckte auf - hat aufgeweckt 
aufweckelll NornE AkkE (AdvE) (AdvE) 
DerYNomE weckt deli xAkkE 
(mit dem/durch deli z AdvP:) 
(aus/von dem w AdvE) aUf· 
NornE 
AkkE 
AdvE: PräpG-mit + Dat/durcb 
+Akk 
SE mit obi. Korr. damit/ 
dadurch 
DASS 
AdvE: PräpG-aus/VOII + Dat 
y bewirkt mit z, 
daß x übergeht von w 
zu wacb seill 
y: Menschen/Tiere 
x : Menschen/Tiere 




Anmerkung: Wenn in der AkkE auf den Aufenthaltsort. 
von Menschen/Tieren referiert wird, steht in 
der Regel ein attributives ganz o.ä. 
werden-Passiv 
Der x wird VOll dem Y (mit dem/durcb deli z) (aus/voll 















Peter entschuldigte sich, daß er sie mit seinem Klavierspiel vom 
Mittagsschlaf aufgeweckt habe. 
Die Kinder haben ihn dadurch, daß sie einen Ball durchs Feilster 
warfen, aus seinen Triiumen aufgeweckt. 
aufwecken 2 NornE AkkE (AdvE) (AdvE) 
Der YNomE weckt den x AkkE 
(mit dem/durch den zAdvE) 




dingte m Korr. es 
DASS 
AdvE: PräpG-1I1it + Dat/durch 
+ Akk 
AdvE: PräpG-aus/von + Dat 
Anmerkungen : - wie bei aufwecken! 
y bewirkt durch z, 
daß x übergeht von w 





x : Menschen/Tiere 
Z : Eigenschaft von y 
w: Nicht-Wach-Zustand 
Bezeichnet die jeweilige NornE eine Eigenschaft, 
dann ist die AdvE meist nicht aktualisiert oder 
stärker spezifizierend. 
werden-Passiv 
Der x wird (durch den y) (alls/von dem w) aufgeweckt. 
Ich wache oft lange in der Nacht; eine Kleinigkeit weckt mich 
allf. 
Die S01l11e weckte ihn mit ihreIl unbarmherzigen Strahlen auf. 
Toblers wohltönende Stimme weckte ihn alls seinen Träumen auf. 
Daß ihm die Katze ins Gesicht sprang, weckte ihn plötzlich auf. 
allfwecken i.S.v. aufmerksam machen: Der neue Geschäftsbericht 
hat die Aktionäre aufgeweckt. 
WECKEN 

















wecken! NornE AkkE (AdvE) (AdvE) 
Der YNomE weckt deli x AkkE 
(mit dem/durch den z AdvE) 
(aus/von dem w AdvE)' 
NornE 
AkkE 
AdvE: PräpG-mit + Datldurch 
+ Akk 
SE mit obI. Korr. damit/ 
dadurch 
DASS 
AdvE: PräpG-aus/voll + Dat 
y bewirkt (oft: mit Absicht 
von x oder y) mit z, daß x 
übergeht von w zu wach sei 11 
y: Menschen/Tiere 
x: Menschen/Tiere 
Z: Mittel [Handlung!Vorgang! 
beteiligtes Instrument] 
w: Nicht-Wach-Zustand 
Anmerkung: Wenn in der AkkE auf den Aufenthaltsort 
von Menschen/Tieren referiert wird, steht 
in der Regel ein attributives gallz o.ä. 
werdell-Passiv 
Der x wird von dem Y (mit dem/durch den z) (aus/von 
dem w) geweckt. 
Serno weckte den Dorfschmied Eisenhauer. 
(STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 306) 
Ich habe deli Freulld mit meinem Klopfen geweckt. 
Du weckst ja das ganze Haus durch deill Geschrei. 
Mit der Essenz weckte sie die Mutter aus ihrer Ohnmacht. 
Jakob weckte ihll dadurch, daß er ihn am Arm schüttelte. 
wecke11 2 NornE AkkE (AdvE) (AdvE) 
DerYNomE weckt den xAkkE 
(mit dem/durch deli zAdvE) 
(aus/voll dem w AdvE)' 
NornE 
AkkE 
SE mit stellungsbedingtem 
Korr. es 
DASS 
y bewirkt durch z, 
















AdvE: PräpG-mit + Dat/durch 
+ Akk 
SE mit obI. Korr. damit/ 
dadurch 
DASS 
AdvE: PräpG-alis/VOll + Dat 
Anmerkungen: wie bei wecken 1 
z: Eigenschaft von y 
w : Nicht-Wach-Zustand 
Bezeichnet die jeweilige NornE eine Eigen-
schaft, dann ist die AdvE meist nicht aktuali-
siert oder stärker spezifizierend. 
werden-Passiv 
Der x wird (durch den y) (alls/VOll dem w) geweckt. 
Das schrille Klillgelll des Telefons weckte ihn Uni halb sieben. 
(PINKWART, Mord, S. 53) 
Die Stimme des Vaters weckte ihn durch ihre ungewöhnliche 
Lalltstiirke. 
Am frühen Morgell weckte ihn der Staubsauger der Nachbarin 
aus seinem ullrubigen Schlaf 
Daß er die Tür so laut schloß, hat mich geweckt. 
Der FeIlsterladeIl weckte ibn dadurch , daß er stiilldig gegen 
das Fenster scblug. 
das Wecken, der Wecker 
wecken LS.v. bervorrllfen : Als er Bernie sah, klappte er es 
sofort zu, stand auf II1ld begrüßte ihn mit einer Herzlichkeit, 
die unwillkürlich Sympatbien weckte. 
(PINKWART, Mord, S. 100) 
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fallen, in Schlaf f. V 
finden, keinen Schlaf f. V 
liegen, im Schlaf I. V 
machen, ein Nickerchen m. V 
machen, ein Schläfchen m. V 
machen, schläfrig m. V 




sein, schläfrig s. V 
sein, verschlafen s. V 
sein, wach s. 
sinken, in Schlaf s. V 
verpennen V 
verschlafen, (sich) 









werden, schläfrig w. V 
werden, wach w. 
zumachen, kein Auge z. V 
zutun, kein Auge z. V 
V = Vorspann 
Z73 
6.4. Verben des Besitzes und Besitzwechsel 
O. Allgemeines 
Feldkonstituierung 
In den folgenden Sätzen: 
Hast du einen Bleistift? 
Er hat eine scho'ne Gitarre. 
Er hat zum Geburtstag eine neue Gitarre bekommen. 
Er hat mir den Rasenmciher nur für heute nachmittag gegeben. 
Gehört Ihnen der Wagen? 
Was willst du ihm denn schenken? 
stehen Verben, die mit Hilfe des Begriffs 'possessive Relation' beschrie-
ben werden. Diese Relation kann bestehen zwischen einem Individuum 
(manchmal Gruppe von Individuen) und etwas, über das man verfügen 
kann. In der Regel geht es dabei um physische Objekte, wobei Tiere 
und unter bestimmten Voraussetzungen auch Menschen darunter fallen 
können (vgl. Sklaven haben, kaufen, verkaufen, mieten, schenken, 
stehlen usw.). Unberücksichtigt bleibt die Übertragung von Rechten 
(Patente, Lizenz, Jagdrecht u.a.), weil kein Besitz bzw. Besitzwechsel 
in diesem Sinne vorliegt, obwohl die entsprechenden Nomina öfter mit 
haben, kaufen und verkaufen verwendet werden. Possessive Relationen 
stehen oft in einem Bezug zu irgendeinem System von Konventionen 
(Abmachungen, Traditionen, Gesetze usw.) [vgl. 'rechtliche possessive 
Relation']. 
(i) Ich habe ein Ferienhaus am Mittelmeer. Es hat mich viel 
Geld gekostet. 
Manchmal kann dieser Bezug fehlen oder nicht relevant sein [vgl. 'tat-
sächliche possessive Relation'] : 
(ii) Ich habe mein Feuerzeug zu Hause liegen lassen. Hast d.u mal 
Streichhölzer? 
Das durch das Gesetz fixierte 'Eigentumsverhältnis' spielt bei diesel' 
Unterscheidung eine besonders wichtige Rolle [vgl. 'uneingeschränkte 
rechtliche possessive Relation'] . Drei Kombinationen sind möglich : 
gleichzeitiges Bestehen einer tatsächlichen und einer rechtlichen Rela-
tion j tatsächliche Relation allein oder rechtliche Relation allein. Liegt 
eine rechtliche Relation vor, so ist zu fragen, ob es sich dabei um ein 
Eigentums- bzw. um ein anderes juristisches Verhältnis handelt. 
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Bei wenig spezifischen Verben wie haben, geben, bekommen u.a. ist es 
letztlich nur aus dem Kontext erschließbar, welche possessive Relation 
gemeint ist (bloßes Verfügen über etwas, zur Miete, zum Eigentum haben 
usw.). Es gibt aber spezifischere Verben, etwa die des kommerziellen Be-
sitzwechsels (mieten, verkaufen .. .), die auf eine bestimmte Art der posses-
siven Relation hinweisen. 
Handelt es sich nicht um Individuen, denen man bewußtes Handeln zu-
schreibt, bzw. nicht um Dinge, über die man wirklich verfügen kann, so 
ist dies immer ein Indiz für nichtpossessiven Gebrauch des Verbs; solche 
Fälle werden an anderer Stelle im Wörterbuch behandelt. Beispiele : 
Er hat breite Schultern I die Grippe I Glück. 
Sie bekommt Angst I ein Kind I kalte Füße I einen Anruf 
Er gibt ihr eine Ohrfeige I viel Zeit I einen Rat. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
An anderer Stelle werden Verben behandelt, die Bedingungen oder Ablauf 
eines kommerziellen Besitzwechsels bezeichnen (kosten, zahlen, bezahlen; 
reservieren, bestellen usw.). Gleiches gilt für Verben aus dem Bereich des 
Geld- und Bankwesens (überweisen, einzahlen, abheben usw.) und für 
Verben wie verdienen, entlohnen, vergiiten, honorieren usw., die die 
Bezahlung von Arbeit bezeichnen. Verben wie holen und bringen wer-
den als Verben der Fortbewegung analysiert. 
Feldinterne Gliederung 
Verben des Besitzes und Besitzwechsels kann man nach semantischen 
Kriterien in drei Sub klassen einteilen: 
Zustandsverben, die eine possessive Relation ausdrücken: 
haben, besitzen, gehören 
Vorgangsverben, die den Übergang zwischen zwei Zuständen 
ausdrücken, von denen mindestens einer eine possessive Relation 
ist: verlieren, behalten, jmdm. verbleiben 
Handlungsverben, die die absichtliche Verursachung des Zustande-
kommens possessiver Relationen ausdrücken: geben, bekommen, 
schenken, kaufen, nehmen, stehlen, leihen, tauschen usw. Während 
die Subklassen der Zustands- und Vorgangsverben nur relativ klein 




Ist der Situationszusammenhang eindeutig, so lassen sich die wenig 
spezifischen Verben im Sinne ihrer Hyponyme verwenden, z.B . haben 
statt gehdren oder besitzen, geben statt schenken, verkaufen, leihenl 
oder vermieten, nehmenl statt stehlen und nehmen2 statt kaufen, 
mieten oder leihen2 ' In diesem Fall verhalten sie sich syntaktisch wie 
das entsprechende Hyponym, z.B. 
(i) Hans hat ihm den Wagen für 2000 Mark gegeben. 
(im Sinne von verkaufen) 
"Freunde kommen mich heute abend besuchen, und ich habe momentan 
keinen Wein." - "Da mußt du eben welchen kallfell!"-"Ja, schon, aber ' 
ich bin momentan ziemlich knapp bei Kasse, könntest du mir etwas Geld 
gebell?"-"Wie komme ich denn dazu, dir Großverdiener Geld zu schellkeIl? " 
-"Ich meine natürlich leihell! Hör zu, ich pumpe mir heute 100 Mark von 
dir, und du bekommst sie morgen früh von mir, das heißt, wenn ich morgen 
überhaupt aufstehe." - "Und wenn du vom Weintrinken das Gedächtnis 
verlierst, und ich dadurch mein Geld?"-"Mach dir keine Sorgen : lieber bin 
ich dir das Geld mein ganzes Leben lang schuldig, als daß ich meine Schuld 
bestreite."-"Sehr tröstlich. Unter diesen Umständen behalte ich lieber mein 
Geld."-"Ach, mach keinen Unsinn, was ist schon Geld?" 
1. Zustandsverben 
Feldinterne Gliederung 
Sofern Kontext und Situationszusammenhang klar sind, kann man haben 
zum Ausdruck einer beliebigen rechtlichen possessiven Relation verwen-
den (Eigentums-, Miets- oder Leihverhältnis u.ä.). Dagegen ist besitzen 
als spezifisches Verb anzusehen, denn es drückt immer eine Relation aus, 
die dem juristischen Begriff 'Eigentum' (und wohlgemerkt nicht 'Besitz') 
nahe liegt. Wenn der Situationszusammenhang klar ist oder kein starkes 
Präzisionsbedürfnis vorliegt, kann ein allgemeineres Verb anstelle eines 




















Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Ausdrücke 
Die Funktionsverbgefüge (jmd. ist in Besitz einer Sache / die Sache ist 
in jmds. Besitz) stehen oft in keiner Paraphl'asenrelation zum standard-
sprachlichen Verb besitzen, sondern beziehen sich auf den juristischen 
Begriff 'Besitz' : 
Zum Zeitpunkt seiner Festnahme waren über 20 fabrikneue 
Fernsehgeräte in Besitz des Einbrechers. 
Verwendungsmöglichkeiten 
Wenn der Situationszusammenhang nicht ausreichend klar ist, und ein 
starkes Bedürfnis nach Präzision des Ausdrucks vorliegt (etwa, wenn 
juristische Gesichtspunkte eine Rolle spielen), dann kann man diese 
Verben in Opposition setzen, wie der unten stehende Text zeigt. 
Aus diesem Grund sind haben und gehären bzw. besitzen und gehären 
strikt gesehen keine lexikalischen Konversen; wenn der Kontext aber 
klar macht, daß haben in einer rechtlichen possessiven Relation zu ver-
stehen ist, steht diese Verbverwendung in einer konversenähnlichen Rela-
tion zu geh ären. Gleiches gilt für das Paar besitzen/geh ären, wenn ge-
hären eindeutig als Ausdruck einer uneingeschränkten rechtlichen posses-
siven Relation identifizierbar ist. 
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"Wem gehö1·t das zweistöckige Haus am Waldrand?" - "Meinem Bruder 
Kar!. Er wohnt dort seit einem Vierteljahr." - "Ich wußte nicht, daß dein 
Bruder ein eigenes Haus besitzt. Hat er denn so viel Geld?" - "Eigentlich 
nicht: Karl soll das Haus erben , konnte es aber jetzt schon habe 11, denn es 
war für meinen Vater einfach zu groß seitdem die Kinder weg sind; so hat er 
für sich ein kleineres Haus bauen lassen." - "Wenn ich richtig verstanden 
habe, ist Kar! zwar 'Besitzer', aber nicht 'Eigentümer' des Hauses, wie die 
Juristen sagen würden, weil es ihm noch nicht richtig gehört. Stimmt das?"-
"So ist es." - "Als du vorhin sagtest, das Haus gehöre Kar!, hatte ich geglaubt 
es wäre schon sein Eigentum. Jetzt habe ich verstanden, was du damit meinst. 
HABEN 
hat - hatte - hat gehabt 















Der xNomE hat den z AkkE' 
NornE 
AkkE 
kein Passiv möglich 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
X: LebewesenlInstitution 
z: phys. Obj. 
"Die Gastarbeiter haben ebe11 zuviel Geld ", meinte jemand 
von der Bundesbahn. (FAZ, 24.12.65 , s. 1) 
Aber zum Beispiel der Dominikaner hat als Privateigentl1m 
selbst nur Biicher, die er besitzen darf. (FK XED) 
Nach acht Tagen hatte er kein Geld mehr und fuhr nach 
Hause zuriick. (BöLL, Adam, S. 62) 
die Habe 
(1) haben bezeichnet eine Relation zwischen Menschen: 
Er hat einen guteIl Freund. 
(2) haben bezeichnet eine Relation zwischen Lebewesen und 
Eigenschaften oder physisch-psychischen Zuständen, oft 
paraphrasierbar mit einer Konstruktion sein + Adjektiv/ 
Partizip : eine schlimme Krankheit/Angst/Langweile/eine 










(3) haben bezeichnet eine Relation zwischen Menschen und 
für sie relevante Situationen : Wir haben Ferien/Pause/ 
Delltschullterricht/viel Zeit übrig/schönes Wetter/Frühling. 
(4) haben bezeichnet eine Teil- von-Relation: Das Haus hat 
ein spitzes Dach. 
(S) haben i.S. v. beischlafen : Sie hatte schon von der Ehe 
einige Mi/nner gehabt. 
(6) Hilfsverb : Nur wenige Menschen habeIl ein Wörterbuch 
ganz allein geschrieben. 
(7) Modalitätsverb: Du hast hier nicht Zll bestimmen! 
GEHÖREN 
gehört - gehörte - hat gehört 
gehören NornE DatE 
Der zNomE gehört dem x DatE 
NornE 
DatE 
kein Passiv möglich 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
z: phys. Objekt 
x: Lebewesen/Institution 
Aus den bei ihm gefundenen Papieren geht hervor, daß der 
Wagen nicht Schöneberger selbst gehörte, sOl1dem ihm nur 
leihweise überlassen war. (FAZ, 27.12.65:S. 1) 
Die vierstrahlige Maschine, die der Gesellschaft "Air lu dia " 
gehörte, kam von Bombay und sollte über Genf, Paris uud 
London nach New York weiterfliegen. 
(WELT, 25.1.66, S. 1) 
Dem Bischof gehörten außer dem Dombereich und dem Nieder-
münster-Stift das Geliinde 1ii7lgs der Nordmauer und die Liegen-
schafteu von St. Emmeram. (PORTNER, Erben, S. 433) 
Sind sogena1l11te Waffenstillstandsgrenzen (am Gaza-Streifen) 
territoriale Grenzen, auch wenn das besetzte Gebiet der Beset-
zungsmacht Agypten nie gehört hat? 















(l)gehören LS.v. zuzuordnen seilI, Bestandteil sein: 
Dieser Stuhl gehört zur Sitzgruppe im Wohnzimmer. 
(2) gehören LS .v. erforderlich sein: Zu dieser Aufgabe 
gehört viel Könlle/I. 
(3)gehörell i.S.v. zu etwas passen (Wertung): Zu dieser 
Jacke gehört eine einfarbige Hose. 
(4) gehören i.S.v. widmell: Seine ganze Freizeit gehört 
dem Schach. 
(5) gehören i.S.v. beischlafen: Gestern hat sie mir elldlich 
gehört. 
BESITZEN 
besitzt - besaß - hat besessen 
besitzen NornE AkkE 
Der xNomE besitzt den zAkkE' 
NornE 
AkkE 
kein Passiv möglich 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
X: Mensch/Institution 
z: phys. Objekt 
Er besaß verschuldete Ländereien in Schottland [ ... ] 
(BRECHT, Groschen, S. 110) 
Rinder vor al/em darf ein Nicht-Massai eigentlich gar nicht 
besitzen, [ ... ] (GRZIMEK, Serengeti, S. 262) 
Trifft es zu, daß eine Industrienation wie die unsere keine 
Forschung und Entwicklung auf diesem Sektor braucht, weil 
sie bereits fUllktionierellde Atomgroßkraftwerke besitzt? 
(BDW, 1/67, S. 18) 
Die zweite Neuerwerblmg, das 1959 elltstandene abstrakte 
GemilJde mit dem Titel "Nackte Frau ullter einer Pillie ", ist 
das achtzehnte Picasso-Gemiilde, das das Chikagoer Museum 






der Besitz. der Besitzer; besitzlos 
(1) besitzen bezeichnet eine Teil- von-Relation: Das Haus besitzt 
ein spitzes Dacb. 
(2) besitzen LS.v. zuzuordnen seill: Sie besitzt außergewöblllicbe 
Fähigkeiten. 
(3) besitzen i.S.v. beischlafen : Mit 40 Jahren hatte er zum ersten 
Mal eine Frau besessen. 
2. Vorgangsverben 
Feldinterne Gliederung 
Die zweiwertigen Vorgangsverben [Verben, die den Übergang von einem 
Vorzustand zu einem Nachzustand ausdrücken], können mit folgender 
Matrix dargestellt werden (in den Kästchen rechts stehen jeweils 2 
Ir.onverse Ausdrücke): 
Vorzustand Nachzustand Verb 
NICHT POSS POSS in Besitz von etwas kommen 
in jmds. Besitz kommen 
POSS NICHT POSS verlieren 
jmdm. verloren gehen 
POSS POSS behalten 
jmdm. verbleiben 
POSS steht für possessive Relation 
Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Aus-
drücke 
Die Funktionsverbgefüge in Besitz kommen (jmd. kommt in Besitz einer 
Sache / die Sache kommt in jmds. Besitz) beziehen sich meistens auf den 
juristischen Begriff 'Besitz': 
Der vorläufig festgenommene Mann konnte keine glaubwürdige Aussage 




Die possessive Relation wird oft als "tatsächlich" verstanden (siehe Vor-
spann für Zustandsverben) : 
(i) Er hat sein Taschentuch verloren. 
(ii) Alle dort gefundenen Muscheln hat sie bis heute behalten. 
Diese Verben können auch andere possessive Relationen ausdrücken, 
etwa Eigentums- oder Mietsverhältnis : 
(i) Die Bauern durften ihr Land behalten. 
Ich behalte die Wohnung bis zum 15. Dezember. 
Karl ist wirklich ein merkwürdiger Mensch: fast das gesamte Spielzeug, 
das ihm während seiner Kindheit geschenkt wurde, hat er bis heute bebalten. 
Ein ganzes Zimmer voll hat er bei sich zu Hause. Er hat zwar einiges verloren, 
und manches ist kapu tt gegangen, aber er hat noch nie etwas weggeworfen 















bebiilt - bebielt - bat bebalten 
behalten NornE AkkE 




es bleibt so, daß x den z hat 
x: Lebewesen/Institution 
z: phys. Objekt 
Der z wird (von dem x) behalte 11. 
Anmerkung: Passiv nicht üblich 
[ ... 1 seill Geld kÖlllle er bebalteII. 
Er selbst durfte seine Pistole behalten, die iibrigen Offiziere 
die Degen. (PLIEVIER, Stalingrad, S. 231) 
(1) behalteIl i.S.v. bestebell bleibeIl (in bezug auf Sachver-
halte): Diese Teppiche werden ibrell Wert behalten. 
(2) behalteIl i.S.v. (noch) existierell: Er hat seine Eltem bis 
ins habe Alter bebalteII. 
(3) (sieh Dat) bebalten i.S.v. sieb merken: Diese Telefon-
















verliert - verlor - hat verloreIl 
verlierell NornE AkkE 
Der xN ornE verliert den z AkkE' es hört ohne Absicht von x 




z: phys. Objekt 
werdell-Passiv 
Der z wird (von dem x) verloren, 
seill-Passiv 
Der z ist verloren, 
[ ... ] das baue zur Folge, daß wir in eine andere Stadt ziehen 
mußtell, nacb Scblesien, denn mein Vater batte alles Geld 
verloreIl. (A. ZWEIG, Claudia, S. 35) 
Eill Diisenjagdflugzeug der britiscbell Luftwaffe hat bei eillem 
Flug iiber der siidwestellglischen Grafschaft Somerset eine ihrer 
Luft-Bodell-Raketell verloreIl. (WELT, 28.1.66, S. 1) 
[ ... ] dazu ist es aber nötig, nochmals zu graben, weil die friiherell 
Pliille und Schnittzeic!JIlungen verloren sind. sein-Passiv 
(BDW, 1/67, S. 54) 
der Verlust 
(1) verlieren i.S.v. nicht mebr baben: Augenlicbt/Stellung/ 
ElteYll/Unscbuld usw. verlieren 
(2) verlieren i.S.v. unterliegen: GesteYll hat der Tabellen-
fiibrer 3: 1 verloreIl. 
(3) verlieren i.S.v. welliger werden: Das Kino hat deutlicb 
am Eillfluß verloren. 
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3. Kausative Verben 
Feldinterne Gliederung 
Die Klasse der drei-, vier- und fünfwertigen Verben, denen der Begriff 
'Verursachung des Zustandskommens possessiver Relationen' (in anderer 
Hinsicht: Verursachung der Beendigung possessiver Relationen) gemein-
sam ist (geben, bekommen, schenken, kaufen, nehmen, stehlen, mieten 
usw.) ist so umfangreich, daß weitere Ordnungskriterien notwendig sind. 
Es wird zunächst unterteilt: a) nach Verben des Gebens (gemeinsamer 
Begriff, vereinfacht ausgedrückt: "A bewirkt, daß B etwas hat. ") und 
Bekommens (dieselbe begriffliche Struktur, aus der Perspektive des 
Adressaten), und b) nach Verben des Nehmens (gemeinsamer Begriff: 
"B bewirkt, daß er etwas hat." bzw. "B bewirkt, daß A etwas nicht mehr 
hat."). 
Innerhalb dieser zwei Sub klassen kommt es zu einer zusätzlichen Eintei-
lung, je nachdem, ob die Verben einen kommerziellen oder nichtkommer-
ziellen Besitzwechsel bezeichnen. Im ersten Fall drücken sie einen Besitz-
wechsel aus, dem ein impliziter oder expliziter Vertragsabschluß voran-
geht. 
Kommerzielle und nichtkommerzielle Verben des Besitzwechsels lassen 
sich auch danach unterscheiden, ob sie eine zeitliche Begrenzung des 
Nachzustandes ausdrücken (wie z.B. leihen!, leihen 2, vermieten, mieten 
im Gegensatz zu geben, schenken, verkaufen usw.) . Diese Art der Gruppie-
rung läßt sich durch das Schema auf der folgenden Seite veranschaulichen. 
Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Verben 
Nicht behandelt aber erwähnenswert sind fachsprachliche Verben wie 
pachten und verpachten, deren Bedeutung sehr nah bei mieten bzw. 
vermieten liegt, und eine größere Zahl von Synonymen zu bereits er-
wähnten Verben: borgen! und borgen2 sowie die salopp umgangssprach-
lichen pumpen! und pumpen2 (i.S.v. leihen! und leihen2)' das gehobene 
entwenden sowie die umgangssprachlichen abstauben, mausen, mopsen 
und stiebitzen (i.S. v. stehlen) . 
Verwendungsmöglichkeiten 
In einer Verhandlungssituation ist es möglich, daß sich Verben wie 
kaufen, verkaufen, mieten und vermieten nur auf diesen Vertrags-
abschluß beziehen und in diesem Sinne performativ gebraucht werden: 













































Die mit H markierten Äste dieses Diagramms drücken die Hyponymierelation aus; K steht für Konversen- und 5 für Synonymiere-
lation 
(i) Einverstanden, ich kaufe die Wohnung. 
dann kann man sagen, er habe die Wohnung gekauft, selbst wenn er über 
die Wohnung noch nicht verfügt und den Kaufpreis noch nicht bezahlt 
hat. 
"Ich habe gehört, der Bürgermeister hat sich eine große Villa gekauft und 
verkauft deswegen sein altes Haus am Waldrand: Wäre das nicht etwas für 
euch?"- "Ich würde es schon nehme/I, aber ich fürchte, daß es zu teuer 
für mich ist. Am besten wäre, wenn ich irgendwo ein kleines Haus mit Garten 
billig mieten könnte."-"Sicher, aber bei uns in der Nähe gibt es kaum noch 
Leute, die ganze Häuser unter 1500 Mark vermieten. Wer diese Summe von 
seinem Gehalt abzweigen kann, sollte lieber kaufell. "- "So viel Geld kann ich 
nicht regelmäßig abzweigen. Von meiner Verwandtschaft kann ich nichts 
kriegen, und sonst schellkt mir auch keiner etwas. Ich müßte mir das Geld 
leihen, aber von wem? Woher nehmen und nicht stehlen, wie man so sagt?"-
"Klauen brauchst du auch nicht : wenn du regelmäßig sparst und das Geld 
auf ein besonderes Sparkonto einzahlst, leiht dir die Bank die Summe, die 
du noch brauchst, und zwar zu sehr giinstigen Zinsen."-"Vielleicht hast du 
Recht. Wenn mir die Bank das Geld auf diese Weise gibt, und ich das Haus 
wirklich giinstig bekomme, ist Kaufen doch die beste Lösung." 
GEBEN 
gibt - gab - hat gegeben 










Anmerkung: Im speziellen Sinne von "etwas einer karitativen 
Organisation schell keil" hat gebell den Satzbau-
plan NornE (AkkE) (DatE). 






x bewirkt absichtlich, 
daß y den z bat und x 
den z nicht mehr bat 
x: Lebewesen/Institution 
z: phys. Objekt 
y: Lebewesen/Institution 
Der z wird dem Y (von dem x) gegebell. 
Lisbeth gab Fiillii /loch eineIl Briefumscblag mit eill paar 
Kaffeebohnen fiir sei/le Mutter ulld sagte, sieb zu, daß du 
bald nacb Hause kommst vor Alarm. 















"Ich bin im Moment nicht sehr flüssig", sagte jachmann. 
"Aber acbtzig, vielleicht neunzig Mark würde ich Ihnen gern 
gebell. " Er verbesserte sicb. "Leihen, pumpelI, meine icb. " 
(FALLADA, Kleiner Mann, S. 243) 
Welln schon dieser unbedeutende, mit 18 jahren verstorbelle 
König solche gliillzelldell GrabbeigabeIl hatte, welch l/llerllleß-
Iiche Schätze miissen erst einem bedeutellden Pharao, wie bei-
spielsweise Ramses II., mit ills Grab gegeben worden sein! 
(BDW, 3/67, S. 215) werden- Passiv 
der Geber, die Gabe 
Bemerkung: gebell kann eine Vielzahl von verschiedenen Be-
deutungen haben, die weitgehend von der Bedeutung der ent-
sprechenden Nomina abhängen : die Hand, die Brust, die Flasche, 
Feuer, Kartell, eineil Rat, eille gllte Erziehullg, ein Interview 
usw. gebell. 
BEKOMMEN 
bekommt - bekam - hat bekommeIl 
bekommen NornE AkkE (PräpE- VOtl) 
Der YNomE bekommt (VOtl dem 
xPräpE) den zAkkE' 
NornE 
AkkE 
PräpE- von + Dat 
kein Passiv möglich 
x bewirkt absichtlich, 
daß y den z hat und x 
den z nicht mehr hat 
y: Lebewesen/Institution 
z: phys. Objekt 
x: Lebewesen/Institution 
Der Wirt verteilte die Gescbellke. Die beidelI Mädcben bekameil 
Puppell, die jungen SoldateIl, die Frau des Wirts eine Scbiirze 
ulld der Wirt selbst eine Unterhose Größe 7, über die er sich 
freute. (BIELER, Bonifaz, S. 183) 
Die AngestellteIl bekommen VOll diesem Zeitpunkt an zwei 
Prozent mehr, da es fiir sie keillell Lohnausgleich gibt. 
(WELT, 19.2.66, S. 1) 
[ .. . ) bekolllmt Gelsenberg mehr tJ/ aus Libyen? 
(WELT, 25 .1.66, S. 1) 






















(1) bekommen i.S .v. der Konverse von gebell in seinen ver-
schiedenen Bedeutungen: die Brust. die F/asebe, Feuer usw. 
bekommeIl. 
(2) bekommeIl i.S.v. es kommt dazu, daß jmd. etwas bat: A1lgst, 
HUllger, die Masern usw. bekommell. 
KRIEGEN 
kriegt - kriegte - bat gekriegt 
kriegeIl NornE AkkE (PräpE- von) 
Der YNomEkriegt (von dem 
xPräpE) den z AkkE' 
NornE 
AkkE 
PräpE- VOll + Dat 
kein Passiv möglich 
x bewirkt absichtlich, daß 
y den z bat und x den z 
nicht mehr bat 
[umgangssprachlich I 
y: Lebewesen/Institution 
Z: phys. Objekt 
x: Lebewesen/Institution 
David bat von seinelll Opa eill Fabrrad gekriegt. 
Und dann kriege ieb aber ei1le Freikarte, was? 
(HAUSMANN, Abel, S. 178) 
(1) Siehe andere Bedeutungen von bekommen als Konverse 
von geben: die Brust, die F/asebe, Feuer usw. kriegeIl. 
(2) Siehe andere Bedeutungen von bekommen i.S.v. 
es k01llmt dazu, daß jmd. etwas bat: Angst, Hunger, die 
Maserll usw. kriegen. 
SCHENKEN 
sebellkt - sebenkte - bat gesebellkt 
sebellken NornE AkkE DatE 
Der xNomE sebellkt dem YDatE x bewirkt absichtlich und 
deli zAkkE' ohne Gegenleistung, daß y den z besitzt und x den z 

















z: phys. Objekt 
y: LebewesenlInstitution 
werden-Passiv 
Der z wird dem y (von dem x) geschenkt. 
bekommen-Passiv 
Der y bekolllmt (VOll dem x) den z geschenkt. 
Anmerkung: kriegen- Passiv möglich 
erhalten- Passiv möglich 
Mein Mann wird Ihnen nachher seille Armballduhr schenken. 
(OTT, Haie, S. 248) 
Ich nahm den Jungen an die Hand und ging mit ibm wieder 
ins Nebel/zimmer vor deli I<leiderscbrank. "Ich scbellke dir 
nocb was zum Abscbied", sagte ich, (BIELER, Bonifaz, S. 21) 
Von Diebstahl kann keine Rede sein, denn die Ubr ist ibm 
tatsächlich gescbenkt worden. werden-Passiv 
das Geschenk, die ScbenkU/lg; verscbenken, bescbenken 
VERKAUFEN 
verkauft - verkaufte - bat verkauft 
verkaufen NornE (AkkE) (DatE/PräpE-an) (AdvE) 
Der xNomE verkauft (dem YDatE) 
(den zAkkE) (für den kAdvE )' 
NornE 
AkkE 
DatE/PräpE- an + Akk 
AdvE: PräpG-jii'r + Akk/zll + Dat 
Adj 
x bewirkt absichtlich 
und gegen Entgelt k , 
daß y den z besitzt 
und x den z nicht mehr 
besitzt 
x: Mensch/Institution 
z: phys. Objekt 
y: Mensch/Institution 
k: Entgelt 
Anmerkung: Wenn die Akkusativergänzung weggelassen wird, 

















Der z wird (dem y) (von dem x) (für deli k) verkauft. 
sein- Passiv 
Der z ist (fiir den k) (an deli y) verkauft. 
bekommell- Passiv 
Der y bekommt (von dem x) den z (für deli k) verkauft. 
Anmerkung: kriegen- Passiv unüblich. 
Die Bundesrepublik hat - wie das Verteidigungsmin;sterium 
am Mittwoch bestiitigte - an Portugal vierzig Flugzeuge des 
Typs Fiat G 91 verkauft. (FAZ, 27.1.66, S. l) 
Es war das einzige Eßbare, was die Kantine ohlle Marken 
verkaufte. (OTT, Haie, S. 224) 
"Wie hoch hast du verkauft?" fragt jetzt Georg Kroll. , 
Heinrich reckt sich. "Für dreiviertel Milliotlen, [ ... )" 
(REMARQUE, Obelisk, S. 13) 
Ein Tierfiinger wollte mir doch ein Gewehr für sechshundert 
Dollar verkaufen. (GRZIMEK, Serengeti, S. 197) 
Milch ist nicht die eillzige Flüssigkeit, die heute in zweck-
mäßigen und zuverlässigeIl Einwegpackungen, also in Tüten 
versandt und verkauft wird. (BDW, 1//67, S. 72) 
werden- Passiv 
der Verkauf, der Verkäufer; verkäuflich 
(1) verkaufen i.S.v. verraten: Er hat ohne Skrupel seinen 
Freund verkauft. 
(2) sich verkaufen i.S.v. sich prostituieren: Für die paar 
Mark hat er sich verkauft. 
LEIHEN 
leiht - lieh - hat geliehell 
NornE AkkE DatE (AdvE) 
Der xNomE leiht dem YDatE x bewirkt absichtlich, daß z 
deli z AkkE (für deli t AdvE)' dem y für einen Zeitraum t 
und eingeschränkt gehört und z 
















NornE X: Mensch/Institution 
AkkE z: phys. Objekt 
DatE y : MenschlInstitution 
AdvE: PräpG- bis/fiir/allf + Akk t: Zeitraum 
Adj 
AkkG 
Anmerkung: Zusammen mit der Bezeichnung für einen Zeit-
punkt drückt bis einen Zeitraum aus, der an dem 
genannten Zeitpunkt endet. 
werden- Passiv 
Der z wird (dem y) (von dem x) (für den t) geliehen. 
sein- Passiv 
Der z ist geliehen. 
bekonlmen- Passiv 
Der y bekommt (von dem x) deli z (für den t) geliehen. 
Anmerkung: kriegen- Passiv möglich 
[ ... J allf wie lange würden Sie mir das Geld aber leihen? 
(GEISSLER, Wunschhütlein, S. 106) 
"Ich bin im Moment lIicht sehr fliissig" , sagte fachmann. 
Aber achtzig, vielleicht neunzig Mark , würde ich Ihnen 
gern geben . .. Er verbesserte sieb. "Leihen, pumpen, meine 
ich." (FALLADA, Kleiner Mann, S. 243) 
der Leihwagen; verleihen, allsleihen, entleihen 
leihen 2 
VERMIETEN 
vermietet - vermietete - bat vermietet 
vermieten NornE (AkkE) (DatE/PräpE- an) (AdvE) (AdvE) 
Der x NomE vermietet (dem YDatE) X bewirkt absichtlich 
(den zAkkE) (für den kAdvE) und gegen Entgelt k, 
(auf den t AdvE)' daß z dem y für einen Zeitraum t und einge-
schränkt gehört und z 
dem x vorübergehend 
















DatE/PräpE- all + Akk 
AdvE : PräpG- für + Akk 
bis zu + Dat 
Adj 
AdvE : PräpG- bis/für/auf + Akk 
Adj 
AkkG 
X : Mensch/Institution 
z: phys. Objekt 
y : Mensch/Institution 
k : Entgelt 
t: Zeitraum 
Anmerkungen: - Wenn die Akkusativergänzung weggelassen wird, 
muß auch die Dativergänzung wegfallen. 
- Zusammen mit der Bezeichnung für einen Zeit-
punkt druckt bis einen Zeitraum aus, der an dem 
genannten Zeitpunkt endet. 
werdell- Passiv 
Der z wird (dem y) (von dem x) (für den k) 
(auf den t) vermietet. 
sein- Passiv 
Der z ist vennietet. 
bekommen- Passiv 
Der y bekommt (von dem x) den z (für den k) 
(auf den t) vermietet. 
Anmerkung: kriege/l- Passiv unüblich 
Er hat seine Zweitwohnung für drei MOllate vermietet. 
Er vermietet all Studenten ziemlich billig. 
der Vermieter; untervermieten 
NEHMEN 
/limmt - 1/ah1ll - hat genommen 
/lehmen! 
(sichDaJ /lehmell NornE AkkE (PräpE- von) 
Der YNomE lIi1ll1llt (sich) 
(von dem xPräpE) den z AkkE' 
y bewirkt absichtlich, 
daß y den z hat und x 




















PräpE- von + Dat 
werden- Passiv 
y: Mensch/Institution 
z: phys. Objekt 
x: Mensch/Institution 
Der z wird (von dem y) (von dem x) genommen. 
Ich habe mir eine Zigarette von dir genommen. 
nehmen NornE AkkE (DatE) 
Der YNornE nimmt (dem xDatE) 
den zAkkE ' 
y bewirkt absichtlich und 
gegen den Willen von x, daß 
x den z nicht mehr hat und 





z: phys. Objekt 
. x: Lebewesen/Institution 
werden- Passiv 
Der z wird (von dem y) (dem x) genommen. 
Der Junge wollte seinem Frelmd das Spielzeug nehmen, 
(1) nehmen LS.v. mit der Hand greifen, halte'l, aufheben: 
Nimm bitte mal den Malltei. 
(2) nehmen LS.v. etwas irgendwohin setzen/stellell/legen: 
Etwas auf den Schoß/zwischen die Lippen/über die Schulterll/ 
unter den Arm/neben sich 1lehmen 
(3) nehmen LS.v. annehmen: Er nimmt kein Trillkgeld. 
(4) 1lehmen i.S.v. sich für etwas/jmdn. elltscheide'l: Weißt du scbon, 
welche Strecke du nimmst? 
(5) nehmen i.S.v.jmdm. etwas (Abstraktes) elltziehen: Jmdm. 
Allssicht/Rechte/Glauben/Angst etc. nehmen 
(6) nehmen i.S.v.beischlafell : Er hat sie SChOll nach 10 Minuten 
genommen. 
(7) nehmen i.S.v. sich die Dienste einer Person sichern: Ich werde 










(8) nehmen i.S.v. ein Verkehrsmittel benutzen: Du kannst 
ja nachher eill Taxi nehmen. 
(9) nehmen i.S.v. verwenden: Wieviel Weill hast dufiir die 
Bowle genommen. 
(10) nehmen i.S.v. zu sich nehmen: Nimmst du noch eillell 
Cognac? I~h habe mei'le Tabletten schon g~liOmmen. 
(11) nehme1l i.S.v. eine Figur bei Brettspielen schlagen: 
Klugerweise hat er den Bauern llicht genommen. 
(12) nehmen i.S.v. erobern : Nach einem kurzen Scharmützel 
wurde die Brücke genommen. 
(13) nehmen i.S.v. behandeln: Sie ist die einzige, die ihn richtig 
zu nehmen versteht. 
(14) nehmen i.S.v. ein Hindernis (auf bestimmte Weise) bewältigen: 
Er hat den Oxer ohne Schwierigkeiten genommen. 
Diese Kurve kann ma,1 mit 80 nehmen. 
(15) llehmen i.S.v. Ton-/Bildaufnahmen machen: Diese Platte 
habe ich auf Kassette gel/Ommen. 
(16) llehmen i.S.v. Schliige, Treffer hinnehmen: Er mußte eine 
volle Rechte 'lehmen. 
KAUFEN 
kauft - kaufte - hat gekauft 
kaufen NornE (AkkE) (PräpE- von) (AdvE) 
Der YNomE kauft (von dem xPräpE) 
(dell zAkkE) (für den kAdvE)' 
NornE 
AkkE 
PräpE- VOll + Dat 
AdvE: PräpG- fiir + Akk 
Adj 
werden-Passiv 
y bewirkt absichtlich und 
gegen Entgelt k, daß y den 
z besitzt und x den z nicht 
mehr besitzt 
y : Mensch/Institution 
z: phys. Objekt 
x : Mensch/Institution 
k : Entgelt 
Der z wird (von dem y) (von dem x) (fiir deli k) gekallft. 
sein- Passiv 















Zwei Privatsammler aus deli USA haben für insgesamt 
828000 Mark je eill Bild gekauft. (WELT, 17.2.66, S. 1) 
Der Vertrag sieht vor, daß die BUlldesregierullg das Schiff kaufeIl 
muß, wen1l sie es liinger als ein Jahr in Anspruch nimmt. 
(FAZ, 10.2.66, S. 1) 
Was kallllst du dir für, sage 11 wir, achthulldertfüllfzig Francs alles 
kaufell, [ ... ) (MANN, Krull, S. 187) 
VOll Ellglalld werdelI nur lIoch solche WareIl hereillgelassen, die 
bereits gekauft und voll bezahlt wordell sind. werden- Passiv 
(FAZ, 31.1.66, S. 1) 
der Kauf, der Kiiufer, das Kaufhaus; kiiuflich 
kaufeIl i.S.v. bestechell: Der ist doch gekauft. 
LEIHEN 
leiht - lieh - hat geliehell 
(sichDaJ leihell 2 NornE AkkE (PräpE- von) (AdvE) 
Der YNomE leiht (sich) 
(von dem xPräpE) den zAkkE 
(für deli t AdvE)' 
y bewirkt absichtlich, daß z dem 
y für einen Zeitraum t und einge-
schränkt gehört und z dem x 




z: phys. Objekt 
PräpE- von + Dat x: Mensch/Institution 
AdvE : PräpG- bis/für/auf + Akk t : Zeitraum 
Adj 
NG imAkk 
Anmerkung: Zusammen mit der Bezeichnung für einen Zeitpunkt 
druckt bis einen Zeitraum aus, der an dem genannten 
Zeitpunkt endet. 
werdell- Passiv 
Der z wird (voll/bei dem X)(VOII dem y)(für deli tJgeliehen. 
sein- Passiv 

















Ich lieh beim alten Kraft ein Boot fiir zwei Stunden. 
(GRASS, Katz, S. 168) 
Bücher können sie sich in der Bibliothek leihen. 
(MEHNERT, Sowjetmensch, S. 362) 
Ich habe mir das Auto von einem Bekannten geliehen. 
Siehe leihen 1 
MIETEN 
mietet - mietete - hat gemietet 
mieten NornE (AkkE) (PräpE- von) (AdvE) (AdvE) 
Der YNomE mietet (von dem xPräpE) 
(den Z AkkE) (fiir den k AdvE) 
(für den t AdvE)' 
NornE 
AkkE 
PräpE- VOll + Dat 
AdvE: PräpG- für + Akk 
Adj 






y bewirkt absichtlich und 
gegen Entgelt k, daß z dem 
y für einen Zeitraum t und 
eingeschränkt gehört und 
z dem x vorübergehend 






Anmerkungen: - Wenn die Akkusativergänzung weggelassen 
wird, muß auch die Dativergänzung wegfallen. 
werdell- Passiv 
- Zusammen mit der Bezeichnung für einen Zeit-
punkt drückt bis einen Zeitraum aus, der an 
dem genannten Zeitpunkt endet. 
















Der z ist gemietet. 
Im Steffensweg hatte er eille geräumige Villa gemietet. 
(GRASS, Hundejahre, S. 218) 
Ich habe mir eill Feriellhaus für drei Monate gemietet. 
Ich konnte diese Wohnung ziemlich billig von meinem 
Freund mieten. 
die Miete, der Mieter, der Mietwagen 
STEHLEN 
stiehlt - stahl - hat gestohlen 
stehlen NornE (AkkE) (DatE) 





y bewirkt absichtlich 
und widerrechtlich, daß 
y den z hat und x den z 
nicht mehr hat 
y: Lebewesen/Institution 
Z: phys. Objekt 
x: Lebewesen/lnstitution 
Anmerkung: Wenn die Akkusativergänzung weggelassen wird, 
muß auch die Dativergänzung wegfallen. 
werden-Passiv 
Der z wird (dem x) (VOll dem Y) gestohlell. 
seill-Passiv 
Der z ist gestohlell. 
bekommen-Passiv 
Der x bekommt (VOll dem y) deli z gestohlen. 
Anmerkung: kriegell- Passiv möglich. 
In seillem Besitz falld sich ein Koffer, der mit Zigarettell 
verschiedeller MarkeIl gefüllt war. Vermutlich hat der Mallll 
die Zigarette 11 gestohlell. 
Wer stiehlt, ist eill Dieb. 
(HACKS, Fünf Stücke, S. 375) 

















der Diebstahl; bestehlen 
KLAUEN 
klaut - klaute - hat geklaut 
klaueIl NornE (AkkE) (DatE) 





y bewirkt absichtlich und 
widerrechtlich, daß y den 
z hat und x den z nicht 
mehr hat 
(salopp-umgangssprachlich I 
y : Lebewesen/Institution 
z : phys. Objekt 
x: Lebewesen/Institution 
Anmerkung: Wenn die Akkusativergänzung weggelassen wird, 
muß auch die Dativergänzung wegfallen. 
werdell- Passiv 
Der z wird (dem x) (von dem y) geklaut. 
seill - Passiv 
Der z ist geklaut. 
bekommell- Passiv 
Der x bekommt (von dem y) deli z geklaut. 
Anmerkung: kriegell- Passiv möglich. 
Er hat ihr schOll wieder eille Puppe geklal/t. 
Ich bill der Meinung, wer seillell Kindern etwas wegl1im1llt, 
der klal/t. 
(nach: HÖRZU 52/74, s. 84) 
beklauel1 













kommen, in Besitz k. V 
kriegen 
leihenl 

















V = Vorspann 
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6.5. Verben, die den Handlungsspielraum von Personen betreffen 
Feldkonstituierung 
Die Verben dieses Feldes beziehen sich entweder auf den Handlungsspiel-
raum einer Person, oder sie bezeichnen Kommunikative Handlungen, durch 
die eine Person den Handlungsspielraum einer anderen beeinflußt, wobei 
es sich in beiden Fällen auch um Institutionen handeln kann. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
Diejenigen Verben unseres Feldes, die Kommunikationshandlungen be-
zeichnen, durch die Handlungsspielräume beeinflußt werden, grenzen wir 
dadurch von den übrigen Kommunikationsverben ab. 
Die Zustandsverben müssen, sollen und können, dürfen sind abzugrenzen 
gegen die Verben mögen und wollen, mit denen sie üblicherweise zur Gruppe 
der Modalverben zusammengefaßt werden und die wir an anderer Stelle 
behandeln. 
Feldinterne Gliederung 
Das Feld umfaßt zunächst die folgenden vier Zustandsverben : 
kiinnen dürfen 
müssen sollen 
können und dürfen drücken dabei aus, daß eine bestimmte Handlung eine 
Option (siehe Explikationsvokabular) für ein Individuum ist; bei können 
wird dabei nicht unterschieden, ob es sich um eine bloße, absolute Mög-
lichkeit handelt, z.B. 
Nach X kann man mit der Bahn oder mit dem Bus fahren. , 
ob diese Möglichkeit auf Grund bestimmter erworbener oder anderer 
Eigenschaften und Fähigkeiten besteht, z.B. 
Nach dreijiihrigem Studium an der Musikhochschule kann er 
schon die Waldstein-Sonate spielen. 
oder ob die Aussage vom Standpunkt irgendeiner Person (oft des Sprechers, 
wenn nicht ausdrücklich anders spezifiziert) zu verstehen ist, z.B. 
Onkel Bernhard hat gesagt, du kannst sein Fahrrad benutzen. 
Bei dürfen dagegen ist immer eine Person im Spiel, von deren Standpunkt 
aus die Möglichkeit besteht: 
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Du darfst das Fahrrad nehmen. 
Ähnlich ist das Bedeu tungsverhältnis von müssen und sollen: Durch 
müssen und sollen wird ausgedrückt, daß eine bestimmte Handlung eine 
Obligation (siehe Explikationsvokabular) für eine Person ist. Müssen ist 
dabei weniger spezifisch, so wie können, während sollen, so wie dürfen, 
wiederum implizit auf den Standpunkt einer Person verweist. Diese vier 
Verben kommen übrigens oft zusammen mit Richtungsergänzungen vor, 
wobei ein Bewegungsverb sinngemäß ergänzt werden kann: 
fahren 
Hans darf nach Frankreich fliegen 
gehen 
Soll spezifiziert werden, relativ zu welcher Situation oder zu welchen 
Umständen Optionen oder Obligationen bestehen, so können die Verben 
erlauben1' zulassen1 bzw. verbieten 1 verwendet werden, wobei dann das 
betreffende Individuum, um dessen Handlungsspielraum es geht, nicht 
genannt werden muß. 
Die Verben erlauben 1 und zulassen 1 drücken dabei aus, daß eine Handlung 
eine Option darstellt, z.B . 
Die Einführung des metrischen Systems in England erlaubt eine 
fortschreitende internationale Standardisierung von Industrie-
produkten. 
befehlen1 kennzeichnet eine bestimmte Handlung als Obligation: 
Seine Einsamkeit befahl ihm, mit sich selbst zu sprechen. 
verbieten 1 kennzeichnet das Unterlassen einer Handlung als Obligation: 
Mein Gewissen verbietet mir, so etwas zu dulden. 
sich verbieten bietet zusätzlich die Möglichkeit, das Unterlassen einer 
Handlung als Obligation zu kennzeichnen, ohne die näheren Umstände 
oder das betreffende Individuum explizit zu erwähnen: 
Ein so widerspn'ichlicher Vorschlag verbietet sich doch! 
Unsere bisherigen Ausführungen können wir jetzt zu der folgenden 























h Variable für Handlungen 
Ist das Unterlassen 










Ist eine Ergänzung Ist der Bezug auf 
vorhanden, die als den Standpunkt Verb 
Ausdruck einer Be- einer Person implizit 
gründung dient? gegeben? 
- - können 
- + dürfen 
- - müssen 
- + sollen 
+ - erlauben! 
+ - zulassen! 
+ - befehlen! 
+ - verbieten! 
- - sich "erbieten 
----
'Reine' Vorgangsverben gibt es in diesem Feld nicht, wohl aber eine Unter-
gruppe von kausativen Handlungsverben : 
erlauben2' zulassen2, befehlen2' verbieten2' 
Diese lassen sich unter Rückgriff auf die schon beschriebenen Verben be-
schreiben: erlauben und zulassen bezeichnen eine Handlung, durch die für 
ein anderes Individuum eine Option eröffnet wird, d.h. daß diese Handlung 
vollzogen werden darf. befehlen dagegen kennzeichnet eine Handlung, 
durch die eine Handlung für ein Individuum zu einer Obligation (d.h. zur 
einzig möglichen Option) wird; verbieten schließlich bezeichnet das 
Blockieren einer Option für ein Individuum, d.h. daß die betreffende Per-
son diese Handlung nicht tun darf. 
Bei all diesen Verben geht es dabei jeweils nicht um die absolute Möglich-
keit der betreffenden Handlungen, sondern um eine eingeschränkte, jeweils 
auf den Standpunkt desjenigen relativierte Möglichkeit, der die Verbots-, 
Befehls- oder Erlaubnishandlung vollzieht. 
Sowohl bei befehlen als auch bei verbieten ist implizit mit angedroht, daß 
das Nichtbefolgen des Befehls oder Verbots durch Sanktionen bestraft 
wird. 
Die kausativen Handlungsverben erlauben, zulassen, verbieten, befehlen 
weisen gegenüber anderen Handlungsverben wie z.B. zwingen einen interes-
santen Unterschied auf. Man kann nämlich mit diesen Verben nicht nur 
die jeweilige, oben erörterte Handlung beschreiben in Sätzen wie Der Schul-
leiter erlaubt, daß die Schüler wegen der großen Hitze früher nach Hause 
gehen. , sondern man kann mit Hilfe dieser Verben auch eben die Hand-
lung, die die Verben bezeichnen, vollziehen, indem man sie in der ersten 
Person Präsens verwendet: Ich erlaube, daß ihr jetzt alle nach Hause geht. 
Man nennt dies den per f 0 r m at i v enGebrauch . 
. Typisch für Sätze, in denen mit Verben die entsprechenden Handlungen 
vollzogen werden, ist das Auftreten des Adverbs hiermit: Hiermit verbiete 
ich allen Beamten, im Dienst Alkohol zu trinken. 
Der sprachliche Vollzug einer solchen Handlung gl ü c k t dann, wenn 
der Angesprochene die entsprechende Äußerung als Sprechhandlung ver-
steht, und eine solche sprachliche Handlung wird e r f 0 I g r e ich 
vollzogen dann, wenn sie erstens glückt, und wenn zweitens deshalb der 
Angesprochene sich nach dem für ihn in dieser Sprechhandlung gesetzten 
Handlungsbedingungen (Verbot, Erlaubnis, Befehl) verhält. 
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Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Verben 
Nicht in eigenen Wörterbuchartikeln ausführlich dargestellt werden 
raten und bitten; bei beiden wird, wie bei befehlen, eine Präferenz des 
Ratenden bzw. Bittenden dafür ausgedrückt, daß der Angesprochene eine 
bestimmte Handlung tut. Im Gegensatz zu befehlen ist jedoch bei bitten 
keine implizite Sanktionsdrohung mit ausgedrückt, weshalb seine Ver-
wendung als höflicher gilt. Bei der Verwendung von raten drückt der Spre-
cher aus, daß die Wahl einer anderen Alternative als der, die er anrät, mit 
von ihm als negativ eingeschätzten Konsequenzen verbunden sein wird, 
wobei jedoch offen bleibt, ob es sich dabei um Sanktionen seinerseits 
handelt oder nicht. 
Da eine erfolgreiche Bitt- bzw. Rate-Handlung denselben Erfolg hat wie 
eine erfolgreiche Befehlshandlung, kann in vielen Kontexten der Gebrauch 
von bitten oder raten statt befehlen bzw. anordnen beobachtet werden, 
vor allem dann, wenn der Erfolg der Sprechhandlung durch außersprach-
liche Faktoren, vor allem durch Hierarchieverhältnisse etc., wahrscheinlich 
ist, so daß es der mit befehlen bzw. anordnen verbundenen Sanktions-
drohung nicht bedarf. 
Anordnen unterscheidet sich von befehlen dadurch, daß es üblicherweise 
in offiziellen, aber nicht militärischen Kontexten verwendet wird, z.B. 
innerhalb von Behörden, bei öffentlichen Anordnungen etc. i performa-
tiver Gebrauch von auffordern ist vor allem gängig im öffentlichen 
Sprachgebrauch, z.B. in juristischen Kontexten : 
"Hiermit fordere ich Sie zum letzten Male auf, den Betrag von 
DM 95. -- unverzüglich zu überweisen." 
oder in politischen 
"Wir fordern daher die Bundesregierung auf, endlich zu den 
Vorfällen der letzten Wochen eine klare Position zu beziehen. " 
Gestatten ist eine stilistisch als gehoben markierte Variante von erlauben. 
Versprechen bezeichnet, wie verbieten, eine sprachliche Handlung, durch 
die eine andere Handlung zu einer Obligation wird; jedoch wird durch 
die Versprechenshandlung keine Obligation für ein anderes Individuum 
geschaffen, sondern für den Versprechenden selbst. 
Alle diese Verben, die wir nicht in eigenen Wörterbuchartikeln abhandeln, 
können performativ verwendet werden. 
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Verwendungsbedingungen 
Die Zustandsverben unseres Feldes können in Sätzen verwendet werden, 
die in einer gegebenen Situation den Handlungsspielraum einer Person 
beschreiben - so kann man jemanden an ein Badeverbot erinnern, indem 
man sagt: Du darfst hier nicht baden., man kann jemanden an einen Be-
fehl oder eine Vorschrift erinnern, indem man sagt: Du sollst doch beim 
Essen nicht schmatzen., man kann eine Situation charakterisieren, indem 
man sagt: 
Die Schneeverhiiltnisse erlauben Abfahrten bis in die Teiler. 
In diesem Falle gelten keine besonderen Sprechervoraussetzungen. 
Man kann aber mit den Verben dürfen, können, müssen und sollen auch 
die Handlungen vollziehen, die mit Hilfe der Verben erlauben, befehlen 
und verbieten bezeichnet und vollzogen werden können. So kann man 
z.B. einen Befehl aussprechen, indem man sagt: Du mußt sofort zu 
arbeiten anfangen., man kann eine Erlaubnis erteilen, indem man sagt: 
Du darfst jetzt schwimmen gehen., und man kann ein Verbot aussprechen, 
indem man sagt : Du darfst heute nicht ins Kino gehen. Bei dieser Ver-
wendungsweise von können, dürfen, müssen, sollen gelten die Sprecher-
voraussetzungen für den performativen Gebrauch der Verben befehlen2' 
erlauben2' verbieten2; bei diesen ergibt sich, außer bei erlauben, schon 
aus der oben erwähnten impliziten Sanktionsdrohung, daß für die per-
formative Verwendung dieser Verben eine Voraussetzung darin liegt, daß 
der Sprecher in irgendeiner Weise auch fähig ist, diese Sanktionsdrohung 
wahr zu machen; typisch ist dies erfüllt, wenn der Sprecher dem Hörer 
gegenüber hierarchisch übergeordnet ist, z.B . in einer militärischen 
Hierarchie, wo der höhere Rang das Recht zum befehlen impliziert, in 
einer Behördenhierarchie, wo der Vorgesetzte etwas anordnen kann etc. 
Bei erlauben2 gilt ebenfalls, daß der Erlaubende demjenigen übergeordnet 
sein muß, dem er etwas erlaubt, da ja sonst eigentlich gleichgültig sein kann, 
was der Sprecher erlaubt oder nicht. Sind diese Sprechervoraussetzungen 
klar gegeben, so kann man statt der direkten Sprechhandlung mit Aussicht 
auf Erfolg eine indirekte Sprechhandlung vollziehen, d.h. man kann z.B. 
statt einen Befehl mit Hilfe des Verbs befehlen zu formulieren, wie oben 
schon erwähnt die Verben müssen oder sollen verwenden, ja man kann 
sogar die höflicheren raten und bitten verwenden und so die Art des 
Sprechakts sozusagen verschleiern. 
Dies sind also die typischen Verwendungssituationen für den performa-
tiven Gebrauch. 
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Werden die Verben unseres Feldes dagegen lediglich in beschreibenden 
Sätzen verwendet, in denen eine Situation wiedergegeben oder über eine 
entsprechende Handlung berichtet wird, so lassen sich keine Kriterien für 
besonders typische Verwendungssituationen gerade dieser Verben angeben. 
Bei performativer Verwendung der Verben erlauben2' befehlen2' verbieten2 
gilt, ebenso wie bei der Verwendung von können, dürfen, müssen, sollen in 
indirekten Sprechhandlungen, daß es zu der Handlung, die erlaubt, be-
fohlen oder verboten wird, überhaupt Alternativen geben muß, die der An-
gesprochene wählen kann - so wäre es unter praktischem Gesichtspunkt 
ziemlich sinnlos, einem Badegast, der gerade vom 10 m Turm abgesprungen 
ist, zu befehlen, ins Wasser zu fallen - das tut er nämlich ohnehin; da er 
gar nichts anderes tun kann, wäre es genau so sinnlos, ihm das zu verbieten 












kÖllnell - konl1te - hat kÖllllell/geko1l1lt 
kÖllllell NornE AkkE 
Der xNomE kallll deli h AkkE' 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
INF ohne zu 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
X: Lebewesen 
h : Handlung von X 
Anmerkung: In der Akkusativposition steht meist ein INF 
ohne Zl/ oder ein Pronomen. 
kein Passiv möglich 
211 dieser friihell Abelldstllllde ka1l/1 1/Ial1 a1l1 Westhimmel lIoeb 
im1l1er die Stembilder des Sommerdreiecks (Schwall, Leier, Adler) 
sehell. (URANIA 11, 1966, S. 76) 
Auf Grund der Sozialklausei kalln ill besollderen Härtefiillen 
Widersprlleb gegell eille Kiindigullg erbobell werden. 
(WELT, 28.1.1966, S. 1) 
Er kOllllte das teure Möbeillicht lIaeb vierzehn TageIl allS-
weebselll lassell, olme allspruchsvoll zu erscheinell. 
















es (gut) mit jemalldem köllllen i.S.v. mit jemandem gut auskommen 
nichts für etwas können i.S.v. nicht an etwas schuld sein 
das Können, der Könner 
könllell i.S.v. möglich sein : Das alte Gemiiller kallnleicht einstürzen = 
Es ist leicht möglich, daß das alte Gemäuer einstürzt. 
Siehe auch 'Verben, die die Wahrscheinlichkeit von Ereignissen 
betreffen'. 
DüRFEN 
dürfell - durfte - hat dürfe li/gedurft 
dürfell NornE AkkE 
DerxNomE darf deli bAkkE . Zur Bedeutung siehe Vorspann 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
INF ohne zu 
x, Lebewesen 
h: Handlung von x 
Anmerkung: In der Akkusativposition steht meist ein INF ohne 
zu oder ein Pronomen. 
kein Passiv möglich 
Vii darf Motorrad fabrell . 
Der darf dasl 
AkkE: INF ohne zu 
Nachdem er 1963 gegen die Erricbtullg der Mauer protestiert 
hatte, durfte er deli Ostsektor VOll Berlin nicht mehr betreten. 
(WELT, 16.2.1966, S. 1) 
Entscheidenden Wert lege die SPD dabei darauf, daß nichts 
Staatsgeheimnis sein dürfe, was der Verfassung widerspreche. 
(FAZ, 14.1.1966, S. 4) 
Die hessische Nor1l1enko11trollklage greift das Bundeshaushalts-
gesetz an und verlangt vom Bundesverfassungsgericht die Fest-
stellung, daß sicb keille der politischeIl Parteien mit öffentlicheIl 
Mitteln versorgen darf. 
















Hartniickigem Zweifel begegnet namelltlich immer wieder die 
mathematische Tatsache, daß man bei Errechlllwg des Zeitab -
stalldes Zll einem bestimmteIl Ereigllis ill vorchristlicher Zeit Ilicht 
eillfach die gegebeneIl Jahreszahlen addierell darf - etwa ill dem 
Sinne: vor 753 pills 1966 gleich 2719 JahreIl fand die GrÜlldllng 
Roms statt, sOllderll daß dabei jeweils 1 abzlIziehell ist, lwd zwar 
eben wegen des fehle lide 11 Jahres 0; wiewohl man sich das leicht 
all dem Beispiel klarmacheIl kaml, daß etwa vom 1. April 1 v. c. 
bis zum 1. Aprilln. C. natürlich nicht (J pills 1 gleich) 2 Jahre, 
sOlIdern 111Ir ein Jahr vergallgell sein ka/III. 
(STUDIUM GENERALE 12, 1966, S. 727) 
Adellaller leidet seit einigen TageIl an eiller leichteIl Erkiiltllng der 
obereIl Luftwege IIl1d darf seill HallS nicht verlassell. · 
(WELT, 20.1.1966, S. 1) 
Was darf es sein? Wendung, mit der Verkäufer das Verkaufsge-
spräch einleiten. 
dürfen im Konj. 1I i.S.v. wahrscheilllich seill. Das Bild dürfte 
ein vall Gogh seilI. 
MüSSEN 
müssell - mllßte - hat müssell/gemllßt 
Anmerkung: gemIIßt seltener und stilistisch schlechter. 
müssell NornE AkkE 
Der xNomE mllß deli h AkkE' 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
INF ohne zu 
Zur Bedeutung siehe 
Vorspann 
X: Lebewesen 
h: Handlung von X 
Anmerkung: In der Akkusativposition kann nur INF ohne Zll 
oder ein Pronomen stehen. 
kein Passiv möglich 
111 deli niedersächischell Staatsbädern Pyrm01lt, Norderney IIl1d 
Wallgerooge müssen die Giiste in diesem Jahr mehr Kllrtaxe be-













Im Sturm haben a1ll Donnerstag die 34 Besatzlmgsmitglieder des 
Bremer Frachters "Kremsertor" ihr mit schwerer Schlagseite 
treibendes Schiffverlassen1lliissen. (WELT, 21.1.1966, S. 1) 
Die Graslandschaften Australiens sind teilweise so sandig, daß dies 
bei den dort weidenden Schafen zu einem friihzeitigen Zahnverfall 
fiihrt, so daß sie das kurze Gras nicht mehr abknappern können und 
von Hand gefiittert werden miissen. (URANIA 1, 1967, S. 5) 
Nun zum Problem der regulären Polyeder, deren Oberfläche durch-
weg reguläre Polygone (Vielecke) sein miissen, das heißt, entweder 
alles gleichseitige Dreiecke oder Quadrate oder gleichseitige Fiinf-
ecke (Pentagone), Sechsecke (Hexagone), Sieben ecke (Septagone) 
und so weiter. (BDW 1967, S. 76) 
miissen i.S.v. sehr wahrscheinlich sein: Nehmen Sie doch einen 
Moment Platz, der Herr Direktor muß gleich kommen. 
Siehe auch 'Verben, die die Wahrscheinlichkeit von Ereignissen 
betreffen' . 
SOLLEN 
sollen - sollte - hat sollen /gesollt 
solIeIl NornE AkkE 
Der xNomE soll den h AkkE' 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
INF ohne zu 
kein Passiv möglich 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
X: Lebewesen 
h: Handlung von X 
"Du sollst sofort mal zum Direktor kommen ", AkkE: INF ohne zu 
hat er gesagt. 
Die Wissenschaftsförderung soll kiinftig Vorrang innerhalb der 
StaatsausgabeIl erhalten. (WELT, 11.2.1966, S. 1) 
Nur wer nach Abschluß des Grtmdstudiu1lls die Gewähr bietet, 
daß er sich für das Vertiefullgsstudium eigllet, soll naeb den Pliinen 
des Wissenschaftsrates weiterstudieren können. 

















Die Landeschefs setzteIl auch eine K01llmission eill, die das Gut-
achtell zur Finallzreform (Troeger-Gutachten) prüfen soll, 
(WELT, 19,2 ,1966, S, 1) 
Jeder einzelne Biirger soll dazu beitrageIl, deli Ullfalltod zu bannell, 
(WELT, 27,1.1966, S, 1) 
Im übrigen solle die Bahn nur dort VOll einem anderen Verkehrs-
mittel abgelöst werde 11, wo dies volkswirtschaftlich besser und 
billiger sei, (WELT, 27,1.1966, S, 1) 
Ein revolutioniires Weltrall1llfahrzeug, das die Rückkehr der 
Astronalltell aus dem Weitrau1II mit Ziellalldullgell auf normale!1 
FlugplätzeIl ermöglicheil soll, habeIl amelikanische KOllstrukteure 
eIltwickelt, (WELT, 19,1.1966, S, 1) 
Zweitens solIeIl die aus dem vergallgenell Jahr noch vorliegendeIl 
Vorschläge der EWG-Kommissioll lIach dem alteIl VerfahreIl be-
handelt, also nur einstimmig vom Ministerrat verabschiedet werden 
kÖllllen, (WELT, 19,1.1966, S, 1) 
das Soll 
solIeIl i,S ,v, angeblich der Fall sein: Tscha Kun Blim soll der 
Beckenbauer Asiells seilI, 
BEFEHLEN 
befehleIl - befahl - hat befohlen 
befehlen 1 NornE AkkE (DatE) 
Der YNornE befiehlt (dem XDatE) 
dell h AkkE' 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
DASS/INF mit zu 
DatE 
werdell- Passiv 
Zur Bedeutung siehe 
Vorspann 
y: Sachverhal t/ Abstraktum 
h: Handlung von x 
x: Menschen/Tiere 
[außer Mikroorganismen I 
Der h wird (dem x ) durch dell Y befoblen, 
Wie gut, daß ein leicbter, durch starkeIl Blutverlust verursacbter 
Schwächeanfall ;1)// wieder ZIl Bodell zwallg und ib1ll jelle Rube 
befahl, oblle die ein iilterer Herr kurz nacb seiner Verwundung 
nicht ZIl Krilften kommt, 













Dieser Hund aus der Htmdeleihanstalt, deli auszuleihen mir 
meine Einsamkeit befoblen batte. AkkE: INF mit zu 




erlauben - erlaubte - hat erlaubt 
erlaubell1 NornE AkkE (DatE) 
Der YNomE erlaubt (dem XDatE) 
den hAkkE . 
NornE 
SE ohne Korr. 
DASS/INF mit zu 
AkkE SE mit fak. Korr. es 
INF mit zu 
DatE 
werden-Passiv 
y macht möglich 
daß x den h tut 
y : Sachverhalt/Abstraktum 




Der h wird (dem x) durch deli Y erlaubt. 
Die Verkehrsf/ughafell Bremell, Stuttgart ulld Nürnberg werde 11 
nacb der bisherigeIl Plallullg 1/och jahrelat/g warten müssell, bis 
auch sie mit dem moderneIl GCA-System ausgerüstet sind, das 
mit Hilfe von Priizisions-Radar eine gellaue Kontrolle und Eill-
weisung der zur Lalldung alIsetzendeIl FI1Igzeuge nach Kurs ulld 
Höhe erlaubt. 
(WELT, 1.2.1966, S. 1) 
Enttäuscht bemerkten sie das Mißtrauell , das ihn 1/acb wenigeIl 
SchritteIl inllebalten ließ und ill der Tasche nach deli PapiereIl 
fühlell, die seine Anwesenbeit erlaubtell. 
(jOHNSON. Achim, S. 11) 
Diese Messungen waren selbstverständlicb ziemlieb ungellau, und 
der Wille z1lr genauerell Messullg fübrte zur Einführullg von Brücben, 
und insbesondere das ausgebildete Dezimalsystem erlaubt es, 
beliebige La'lIgell in bequemer Weise anzugebell. AkkE: INF mit zu 



















Für die Obergangszeit vom 1. April 1966 bis zum 31,Juli 1967 
wurde eine Lösung gefulldell, die es deli norddeutscheIl Lällde1'l1 
erlaubt, eine Gesamtschulzeit VOll lIeuII Jahren auf jeden Fall 
beizubehaltell. AkkE : INF mit zu 
(FAZ, 8 .1.1966, S. 1) 
erlauben2 
ZULASSEN 
laßt zu - ließ zu - hat zugelassen 
zulassen 1 NornE AkkE 
Der YNomE laßt den h AkkE zu. 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korr. 
DASS/INF mit zu 
SE mit fak. Korr. es 
DASS/INF mit zu 
kein Passiv möglich 
Zur Bedeutung siehe Vorspann 
y: Sachverhalt/Abstraktum 
h: Handlung 
Die Mathematikaufgabe Nr. 3 aus der gestrigeIl Klausur laßt 
eille äußerst elegante Lösung zu. 
Seine bemitleidelIswerte Situation laßt nicht zu, daß Ihr ihn 
auch noch verspottet. AkkE: DASS 
Das Problem hat sich als schwerwiegend erwiesen und hat es 
leider nicht zugelassen, seille Erörterung schnell abzu-
schließen. AkkE: INF mit zu 
(1) zulassen2 
(2) zulassen 3 
(3) siehe 'Verben, die die Wahrscheinlichkeit von 
Ereignissen betreffen' 
VERBIETEN 
verbieten - verbot - hat verboteIl 



















Der YNomE verbietet (dem xDatE 
deli hAkkE. 
NornE y: Sachverhalt/Abstraktum 
AkkE 
DatE 
SE ohne Korr. 
DASS 
SE mit fak. Korr. es 
DASS/INF mit zu 
kein Passiv möglich 
h: Handlung von x 
x: Lebewesen 
Die Komplexitiit des Problems verbietet allzu einfache 
LösungeIl. 
[ ... ] "Ich stehe einer gemeinnützigen Verei11igungvor, und 
meiu Gewissen verbietet es mir, hundert Mark für einen Clown 
zu zahlen, der mit zwanzig reichlich, man könllte sagen groß-
zügig bezahlt ist". AkkE: INF mit zu 
(BÖLL, Ansichten, S. 15) 
Etwas anderes zu sagen, verbietet mir mein Gerechtig-
keitssinn. AkkE: INF mit zu 
(STRITTMATTER, OIe Bienkopp, S. 42) 
verbietenz 
SICH VERBIETEN 
sich Akk verbieteu NornE 
Anmerkung: Das Reflexivum ist nur in der 3. Person üblich. 
Der hNomE verbietet sich. 
NornE 
SE mit stellungsbedingtem 
Korr. es 
DASS/INF mit zu 
kein Passiv möglich 





Diese einfache Lösung verbietet sieb. 
Daß wir bei diesem Dreckwetter spazierellgebell , ver-
bietet sieb. NornE : DASS 
Es verbietet sich von selbst, eine so gefiihrlicbe Route 
zum Gipfel zu wiiblell. NornE : INF mit zu 
BEFEHLEN 
befehlen - befahl - hat befohlen 











Der YNomE befiehlt (dem XDatE) 




SE mit fak. Korr. es 
DASS/HPTS/DIRR/INF mit zu 
AdvE: PräpG- durch + Akk 
mit + Dat 
SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
y bewirkt, daß x den h tun soll, 
indem er x durch z mitteilt, 
daß x den h tun soll 
y: Mensch/Institution/Zeichen 
h: Handlung von x 
x: Lebewesen 
z: Zeichen 
Anmerkung: Wenn die NornE auf Zeichen referiert fällt die AdvE weg. 
werden-Passiv 
Der h wird (dem x) (von dem y) (durch den z) befohlen. 
sein-Passiv 
Der h ist befohlen. 
bekommen-Passiv 
Der x bekommt deli h (von dem y) (durcb den z) befoblen. 
"Geben Sie mir Ihre Wagenschliissel, ich fabre", befahl 
er, [ .. . ). AkkE: DlRR 
(PINKWART, Mord, S. 172) 
Der vor dem Glied kann aber befehlen, daß es anfiingt, daß die 
Fahne aufgezogell wird und alle 11 wird heilig zumute -ihm nicht, 
delln er macht es ja. AkkE : DASS 





Als ich 1I0ch zu Hause war, kam plötzlich die Sackmode auf, 
Ulld alle armen Hiihner, denen ihre Miill1ler befehlell, sich 
"repriisentativ" zu kleiden, rallnten auf Ullserem jour fix 
ill Säcken herum. AkkE: INF mit zu 
(BÖLL, Ansichten, S_ 277) 
Sie befahl ihm, nein, legte ihm ans Herz, diesmal besollders 
aufzupassen, AkkE: INF mit zu 
(GRASS, Blechtrommel, S. 234) 
Die Rel1l1wandbriider schienen AII.I(st vor Störtebeker zu babell, 
standen abseits und jliistertell, bis Störtebeker Ruhe befahl. 
(GRASS, Blechtrommel, S. 3/4) 
Delln sie habeIl keine Häuptlillge und keine Könige, die etwas 
zu befehleIl hättell. 
(GRZIMEK, Serengeti, S. 275) 
Das RundschreibeIl befiehlt, daß alle am Manöver beteiligten 
Truppen drei Tage SOl1derurlaub erhalten. AkkE: DASS 
Als ibr der Maler Lmlkes meillen Vorschlag ullterbreitete, ihr 
das Modellstehen in der KUllstakademie mehr befahl denn vor-
schlug, weigerte sie sich zuerst, [ ... ]. 
(GRASS, Blechtrommel, S. 390) 
Hiermit befehle ich IhneIl, sofort den Stabsarzt 
aufzusuchen. AkkE: INF mit 7011 
Der Dompteur befiehlt dem ElefanteIl, Mälllichen 
zu machen. AkkE: INF mit zu 
Sie brachteIl ihm bei, daß er beim schnellen Fahren den Riicken 
lIicht lIur an den Schultern, SOlidem ill seilleI' ganzen Liillge 
gleichmäßig kriimmen solle, nicht weil das befohlen war, 
sondern weil anders die freie Brllstatmullg beengt oder die 
unteren Orgalle bei Bauchatmullg zusammellgepreßt wiirden. 
(JOHNSON, Achim, S. 259) 
Hiermit befeble icb, daß das Mallöver abgebrochell 
wird. AkkE: DASS 
befeblell3 NornE AkkE (AdvE) AdvE 
Der YNomE befiehlt den x AkkE y bewirkt, daß x an 1 
(durch deli 70 AdvE) zu dem I AdvE' sein soll, indem er x 
durch z mitteilt, 


















SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
AdvE nach + Dat 




I: ürt/Veranstal tung 
Anmerkungen : - Wenn die NornE auf Zeichen referiert, fällt 
die AdvE weg. 
werden-Passiv 
I kann auch durch eine Individuenbezeichnung 
mit einer lokalen Präposition angegeben 
werden, z.B. zum Chef. 
Der x wird (von dem y) (durch den z) zu dem I befohlen. 
sein-Passiv 
Der x ist zu dem I befohlen. 
Wenn Schmuh Arger im Geschaft hatte, befahl er seine Frau 
hinters Steuer des Mercedes, sie fuhren am Fluß entlang, [ ... ) 
(GRASS, Blechtrommel, S. 433) 
Ein ehIgeschriebeller Brief befahl mich sofort in die Kaseme. 
Wehller nannte diesen Aufsatz Adenauers sehr lesenswert: 
Adenauer habe gewußt, daß die SPD nicht einfach ZUIII Appell 
befohlen werdelI dürfte. 
(FAZ, 3.12.1965, S. 1) 
Zl/ befehleIl haben 
eineIl Befehl geben 
der Befehl; befehligen 
(1) befehlell1 
(2) befehlen i.S.v. bestellell, [gespreizt, veraltet) : 
Glla'dige Frau hatten Champagner befohlen? 
ERLAUBEN 
erlauben - erlaubte - hat erlaubt 









y bewirkt, daß x den h Der YNomE erlaubt (dem XDatE) 







SE mit fak. Korr. es 
DASS/INF mit zu/HPTS 
SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
h: Handlung von x 
Z: Zeichen 
Anmerkung: Wenn die NornE auf Zeichen referiert, fällt die AdvE weg. 
werde li-Passiv 
Der b wird (dem x) (von dem Y) (durch deli z) erlallbt, 
sein-Passiv 
Der h ist erlaubt. 
bek01llmell-Passiv 
Der x bekommt den h (von de1ll y) (durch den z) erlaubt. 
So hatte der Doktor Huber zu ihr gesagt, als er sie gesuud schrieb 
ulld ihr wieder das ArbeiteIl erlaubte. 
(JUNG, Zellerhof, S. 55) 
Wir wurden angewiesell, grlllldsiitzlich nur 1I0ch volljiihrigell 
deutschen ReiselIden die Einfuhr VOll Reisemitbringsel im Wert 
VOll höchstens 100 Mark Zll erlaubell. 
Nur der Scbuppen des alten Herrll Heilandt bot mir dort einige 
Sicherheit, delln der Alte ließ nur mich in seine Rumpelkammer 
und erlaubte den Gören kaum einen Blick auf die verrotteten 
Niihmaschinell, 111lvollstiindigen Fahrriider, Scbratlbstöcke, Flaschen-
ziige lind in Zigarettellscbachtehl aufbewahrten krummeIl U1ld 
wieder gerade geklopfteIl Niigel. 
(GRASS, Blechtrommel, S. 77) 
Docb dazu gab es auch keinen Anlaß mehr; denn der Lorenz er-
latlbte, daß der Peter an jedem SOll1ltag ZUIll Zellerhof kommen 
durfte lmd wtlßte es einzurichten, daß die jungeIl Leute ein Weilchell 
allein blieben. AkkE : DASS 
(JUNG, Zellerhof, S. 55) 
Delll FotografeIl jedoch, der zwischen den Siltllen des Portals auf 
die Erstkliißler mit deli Scbultiitell ulld Miitterll wartete, erlaubte 
Oskar, eine Aufllabme VOll ihm lind seiller bei all de1ll Durcheinander 
nicbt ver/orengegangenen Schultiite zumacben, AkkE : INF mit zu 






















läßt Zll - ließ ZII - bat zugelassen 
zIIIassen2 NornE AkkE 
Der YNomE laßt den h AkkE ZII. 
NornE 
AkkE 
SE mit fak. Korr. es 
DASS/INF mit zu 
y bewirkt, daß h erlallbt 
ist, indem er mitteilt, 
daß h erlaubt ist 
y: Mensch/Institution 
h: Handlung [nicht von y] 
Anmerkung: Die SE im INF mit zu ist nur im Passiv üblich. 
werden-Passiv 
Der h wird (von dem y) zugelassen. 
sein-Passiv 
Der h ist zligelassen. 
Diese Frage kann ich nach der Strafprozeßordm/1/g u1llnöglicb 
zlIIassen. 
Ich lasse eine weitere Verzögertlng nicht ZII. 
Der Prüfungsleiter ließ zu, daß die Prüfung durch eine kurze 
Pause unterbrochen wurde. AkkE: DASS 
Ich kann es nicht zulassen, daß in der tJffelltlichkeit der 
Eindruck entsteht, als sei diese Koalition bereits zusammen-
gebrochen, und daß es wünschenswert sei, sie abzulösen. 















Diese Art der aggressive I/ Werbllng ist VO/ll Gesetzgeber nicht 
zugelassen, sein-Passiv 
Die Frage des Staatsanwaltes wurde nicht zllgelassell. da es 
sich 11m eine Suggestivfrage handelte, werdell-Passiv 
zIIIassen 3 NornE AkkE (PräpE-zlI) 
~----------------~ 
Der YNomE laßt den x AkkE 
(zu dem bpräpE)zlI, 
NornE 
AkkE 
PräpE zu + Dat 
y bewirkt. daß x an h teil-
nehmen darf, indem er mitteilt. 
daß x an h teilnehmen darf 
y: Mensch/Institution 
x: Lebewesen/phys, Objekt 
h: Ereignis/Handlung 
Anmerkung: Wenn x: Mensch/Institution. dann handelt es sich 
bei h normalerweise um eine Handlung von x, 
werden-Passiv 
Der x wird (von dem y) (zu dem h) zugelassen, 
sein-Passiv 
Der x ist zugelassen, 
Der Student wurde von der Prüfungsbebörde ZII/II Staatsexamen 
zlIgelassen. nacbdem er die nötigen Scheine vorgelegt hatte, 
Nachdem Du jetzt zlIm na'chsten Prüfungs termin zlIgelassen bist. 
wird es böcbste Zeit. daß Du mit Deinen Pniferll Tbemenab-
spracben triffst, 
Ohne eine a'rztliche Bescbeinig//Ilg köm/en Sie nicht ZU/ll 
10000 -Meter-Lauf zlIgelassen werden, werden-Passiv 
die Zulassung (Vorgang). 
die Zulassung (Bescheinigung). die Zulassungsstelle; zlIlassig 
(1) zulassen1 
(2) siehe 'Verben, die die Wahrscheinlichkeit von Ereignissen 
betreffen' 
VERBIETEN 
verbieten - verbot - hat verboten 
319 










Der YNomE verbietet (dem XDatE) y bewirkt, daß x den h nicht 
(durch den zAdvE) den h AkkE' tun darf, indem er mitteilt, daß x den h nicht tun darf 
NornE y: MenschlInstitution/Zeichen 
AkkE h : Handlung von x 
SE mit fak. Korr. es 
DASSIINF mit zu 
DatE x : Lebewesen 
AdvE z: Zeichen 
SE mit fak. Korr. dadurch 
DASS 
Anmerkung: Wenn die NornE auf Zeichen referiert, fällt die AdvE weg. 
werden-Passiv 
Der h wird (dem x) (von dem y) (durch den z) verboten. 
sein-Passiv 
Der h ist verboten. 
bekommen-Passiv 
Der x bekommt den h (von dem y) (durch den z) verboten. 
Der Verband beschloß, ab sofort die Bellutzung VOll Sporttaschen 
mit Firmenaufdrllck zu verbieten. 
Er verbot seinen Untermietern Besuch. 
(BILD, 13.1.1967, S. 6) 
Er hat dir verboten, mit mir zu rede/I. 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp , S. 38) 
AkkE: INF mit zu 
Der jüngste Erlaß des Kulwsmillisters verbietet, daß Beamte ohne 
ausdrückliche Erlaubnis des Dienstherrn bezahlte Nebentätigkeiten 
ausüben. AkkE: DASS 
EI' verbot seiner Frau, VOll Knechten und Mägden zu sprechen, 
und beschäftigte nur noch Landwirtschafts- und Haus-
gehilfen. AkkE : INF mit zu 
(STRITTMATTER, Oie Bienkopp, S. 106) 
Ein solcher Vertrag erlaube den bisherigen Atommächten, weiter 
nuklear zu rüsten, und verbiete lediglich den Nichwuklearmächten, 
sich Zugang zu Atomwaffe/I Zl/ verschaffen. AkkE: INF mit Zl/ 
(FAZ, 18 .2 .1966, S. 1) 
Wendungen das Wort verbieten: Willst allch dll mir das Wort verbieten? 






den MII11d verbieten: Engällgig überlegte er was er nicht sagen 
konnte, was herauskam war befürchtet, kam 
als Vorwllrf: Sie hat dir erzählt, ich habe ihr 
den Mllnd verbote,zJ 
(JOHNSON, Achim, S. 299) 
das Halls verbieten: Ein Hotel i" Düsseldorf dazu : Wir haben 
Herrn OfaMm 11l1Ser HallS verboten. 































V = Vorspann 
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6.6. Verben des sprachlichen Ausdrucks 
6.6.1. Verben des Mitteilens 
Bei der Arbeitsbesprechung der Abteilung wurde mitgeteilt, daß der Absatz 
gegenüber dem Vormonat um insgesamt 10% zurückgegangen sei. Außerdem 
seien vom Kundendienst vermehrt Reklamationen gemeldet worden. Einige 
Mitarbeiter wollten genauer darüber illformiert werden, welche Produkte 
von den Beanstandungen besonders betroffen seien. Man kam überein, 
entsprechende Informationen unverzüglich einzuholen und anschließend 
einen Maßnahmekatalog für die Verbesserung der Qualitätskontrollen 
auszuarbeiten. Die Geschäftsleitung soll über die geplanten Maßnahmen 
ullterrichtet werden. 
Feldkonstituierung 
Zu diesem Feld gehören Verben, mit denen ausgedrückt wird, daß je-
mand etwas sagt oder schreibt (bzw. sich auf andere Art äußert) und 
dadurch bewirkt, daß ein Empfänger eine Information erhält. Durch 
diese Sprachhandlung des Sprechers oder Schreibers, die von diesem 
beabsichtigt ist, erfährt der Empfänger etwas; d.h. er weiß dadurch 
jetzt etwas, was ihm vorher nicht bekannt war. Eine Reaktion wie bei 
auffordern, fragen u.a. wird von ihm nicht unbedingt erwartet. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
Die Verben des MITTEILENs unterscheiden sich von den allgemeineren 
Verben des BERICHTENs undERZÄHLENs u.a. dadurch, daß für den 
Empfänger die Tatsache neu ist, daß ein bestimmter Sachverhalt besteht 
und daß die Information relativ knapp gefaßt ist. Sie sind in bezug auf 
die Mitteilungsabsicht weniger spezifisch als die Verben des ERKLÄRENs. 
Sie fungieren als kausative Handlungsverben zu den Vorgangsverben des 
Feldes ERFAHREN. 
Abzugrenzen ist dieses Feld ferner gegenüber den Verben, die ausdrücken, 
daß eine Information unbeabsichtigt gegeben wird (sich verplappern), 
Feldinterne Gliederung 
Wir behandeln zunächst mitteilen, dann informieren, dessen Bedeutung 
insofern spezifischer ist, als bei der Verwendung von informieren! 
ausgedrückt wird, daß der Informierte über Eigenschaften eines Gegen-
standes Kenntnis erhalten hat. 
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Verwendungsmöglichkeiten 
Die Verben können explizit performativ verwendet werden und zwar 
in erster Linie in formellen, teilweise auch offiziellen Kommunikations-
situationen. Dabei setzt der Sprecher voraus, daß die Information, die 
er geben will, für den Angesprochenen so wichtig ist, daß er sie z.B. als 
Grundlage einer Meinungsbildung, Entscheidung o.ä. braucht. Ferner 
setzt er voraus, daß der Empfänger den Inhalt der Information unmittel-
bar verstehen und einordnen kann. 
Wenn anzunehmen ist, daß der Empfänger dazu nicht genug Hintergrund-
wissen hat, werden Verben wie sagen, erziihlen oder die Verben des 
ERKLÄRENs bevorzugt. Die Verben des SAGENs treten auch in nicht 
formellen Situationen in der Regel an die Stelle der MITTEILEN-Verben. 
Neben dem explizit performativen Gebrauch können die Verben auch 
dazu verwendet werden, um über Kommunikationssituationen zu berich-
ten, von denen der Sprecher annimmt, daß die oben genannten Bedin-
gungen zutreffen. 
Während beim performativen Gebrauch eine Präferenz für die Wahl von 
mitteilen besteht, wird beim referierenden Gebrauch eher informieren 
verwendet (Ich muß Ihnen leider mitteilen, daß Ihr Sohn verunglückt ist.! 
Ich habe die Eltern über den Unfall informiert.) Mitteilen wird außerdem 
bevorzugt, wenn der Sprecher stärker an der Übermittlung der Informa-
tion interessiert oder dem Empfänger sozial übergeordnet ist. Wenn der 
Sprecher dem Empfänger sozial untergeordnet ist oder direkt beauftragt 
wurde, die Information zu übermitteln, wird eher informieren verwendet 
(Der Vorstand hat ihm mitgeteilt, daß er noch weitere Unterlagen ein-
reichen muß.!Er hat den Vorstand darüber informiert, daß die gewünsch-
ten Unterlagen jetzt vorliegen.). 
N ich tin Wö r t erb u c h art i k ein b e h an dei t e Ver ben 
Nicht ausführlicher behandelt wird das mitteilen nahestehende Verb 
melden, das bevorzugt im Zusammenhang mit Nachrichtenmedien 
verwendet wird (Presse und Rundfunk meldeten, daß inzwischen drei 
Beamte verhaftet worden seien.); daneben ist es typisch im militärischen 
Bereich für das Mitteilen durch untergeordnete an übergeordnete Dienst-
grade bzw. Dienststellen (Der Gefreite meldete dem Hauptmann, daß .. .). 
Außerdem kommt es in anderen offiziellen Situationen, z.B. im Verkehr 
mit Behörden und Dienststellen vor (Haben Sie den Unfall schon ge-
meldet?). Im Gegensatz zu mitteilen wird bei melden das Mittel selten 
durch Adverbialgruppen wie schriftlich, mündlich usw. spezifiziert. 
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Wenn die Information persönliche Belange betrifft und als vertraulich ein-
zustufen ist, kann anvertrauen verwendet werden (Sie hat ihm anvertraut, 
daß sie ein Kind erwartet,). Handelt es sich um sehr vertrauliche oder ge-
heime Informationen, von denen der Empfänger keine Kenntnis erhalten 
soll, wird jemandem etwas verraten bevorzugt. 
Wenn der Adressat der Information die breite Öffentlichkeit ist und der 
Sprecher als autorisierter Vertreter einer Institution auftritt, können statt 
mitteilen spezifischere Verben gebraucht werden. Dazu gehören bekannt-
geben und bekanntmachen beim offiziellen Mitteilen im Verwaltungs-
bereich. Verkünden kann in besonders feierlichen Situationen verwendet 
werden, insbesondere im kirchlichen Bereich und proklamieren bei staat-
lichen Hoheitsakten. 
In besonders formellen Situationen, auch im privaten Bereich, kann 
mitteilen ersetzt werden durch Konstruktionen des Typs abstraktes 
Nomen + Verb, nämlich Mitteilung machen und Kenntnis geben (Wir 
müssen Ihnen leider vom Ableben Ihrer Mutter Mitteilung machen.lMan 
hat ihm von der Entscheidung über seinen Antrag noch nicht Kenntnis 
gegeben,). 
An Stelle von informieren können die Verben unterrichten von + Dat/ 
über + Akk und benachrichtigen verwendet werden. Bei unterrichten 
wird die AdvE (z.B. schriftlich, mündlich, telefonisch) selten aktualisiert; 
wenn sie fehlt, wird normalerweise mündliche Übermittlung unterstellt. 
Sowohl bei informieren als auch bei benachrichtigen kommt die AdvE 
häufig vor. Unterrichten wird in der Regel in öffentlichen, sehr formellen 
Situationen verwendet. Benachrichtigen wird sowohl im öffentlichen als 
auch im privaten Bereich gebraucht für das Informieren über Ereignisse 
in sehr knapper Form (Der Patient ist vor einer Stunde verstorben; 
die Angehörigen sind bereits benachrichtigt (worden)). 
In sehr formellen Situationen im öffentlichen wie privaten Bereich, 
kann anstelle von informieren2 der Ausdruck in Kenntnis setzen ver-
wendet werden (Wir möchten Sie hiermit von unserer Verlobung in 
Kenntnis setzen.). Bei sachbezogenen Fakten kann auch eine Informa-
tion/Informationen geben gebraucht werden (Ich kann Ihnen im Moment 














teilt mit - teilte mit - hat mitgeteilt 
mitteilen! NornE AkkE (DatE) (AdvE) 
Der x NomE teilt (dem YDatE) Dadurch, daß der x den k 
den zAkkE (in dem kAdvE) mit äußert, bewirkt x absicht-lieh, daß der y den z 
erfahrt [gehoben] 
NornE x: Mensch 
AkkE Z: Sachverhalt 
SE mit fak. Korr. es Sachverhalt 
DASS/OB-FRAG/W-FRAG/ [die Information über 
HPTS z gilt als wahr] 
DatE y: Mensch/Institution 
AdvE: PräpG- in/mit + Dat/ k: Mittel [Zeichenträger, 
durch + Akk normalerweise Sprach-
Adj zeichen träger] 
SE mit obI. Korr. dadurch Kommunikative Hand-
DASS lung von x 
Anmerkung: Die DatE kann nur weggelassen werden, wenn y 
aus dem Text bzw. aus dem Situationszusammen-
hang erschlossen werden kann. 
werden-Passiv 
Der z wird (dem y) (VOll dem/durch deli x) (ill dem k) 
mitgeteilt. 
bekommen-Passiv 
Der Y bekomlllt den z (von dem/durch den x) (in dem k) 
mitgeteilt. 
Norbert hatte ilJ/lell la'ngst deli wahren Sachverbalt persönlich 
mitgeteilt. (ZUCKMA VER, Herr, S. 46) 
[ ... J; und sie schrieb ihm Briefe, worin sie ibll ihrer Treue ver-
sicberte und ihm aufricbtig mitteilte, daß sie von Meillgast noch 
einmal durch den Strumpf aufs Knie AkkE: DASS 












mitteile1l2 NornE AkkE (DatE) (AdvE) 
Der xNomE teilt (dem YDatE) 




Dadurch, daß der x den k 
äußert, bewirkt x absichtlich, 
daß der y den zerfährt 
[formell) 
x: I nsti tu tion/ au torisierter 
Vertreter der Institution 
Z : Sachverhalt 
SE mit fak. Korr. es Sachverhalt 
DASS/OB-FRAG/W-FRAG/HPTS 
DatE 
AdvE: PräpG- ill/mit + Dat 
durch + Akk 
Adj 









Anmerkung: Die DatE wird selten aktualisiert. 
werdell-Passiv 
Der z wird (dem y) (vom/durch dm x ) (in dem k) mitgeteilt. 
bekommen-Passiv 
Der Y bekommt deli z (vom/durch deli x ) (ill dem k) 
mitgeteilt. 
Worauf ehl Sprecher des Auswärtigen Amtes lIoch am gleicheIl 
Tage mitteilte, daß al1 die Aufnahme solcher Gespräche gar nicht zu 
dellken wäre. AkkE: DASS 
(DÖ~HOFF, Ära, S. 56) 
Bischof Ambrosius [ .. . ) teilte ihm brieflich mit, daß er dafür 
Kirchenbuße tlIlI müsse. AkkE : DASS 
(THIESS, Dämonen, S. 314) 
[ .. . )- ich war lallge gellug in der Sowjetullioll, 11m zu wissen, daß 
daß mall über Parteial1gelegellheitell keille Fragell stellt ulld war-
tet, bis man sie mitgeteilt bekommt. bekommen-Passiv 
(LEONHARD, Revolution, S. 127) 













mitteilen i.S.v. weitergeben, verbreiten: Der Ofen teilt dem 
ganzen Raum Wa'rme mit. 
INFORMIEREN 
informiert - informierte - hat informiert 
informieren 1 NornE (AkkE) (PräpE- über) (AdvE) 
Der xNomE informiert (den Y AkkE) 
(in dem k AdvE) (über den zPräpE)' 
NornE 
AkkE 
PräpE über + Akk 
SE mit fak. Korr. darüber 
DASS/OB-FRAG/W-FRAG 
AdvE: PräpG-1n/mit/anhand von + Dat 
durch + Akk 
Adj 
SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
Dadurch, daß der x den 
k äußert, bewirkt x ab-
sichtlich, daß y Eigen-
schaften des zerfahrt 
[formelll 










träger, z.B. Buch, 
Brief] 
Kommunikative 
Handlung von x 
Anmerkung: Wenigstens eine der fakultativen E muß aktualisiert 
werden. 
werden-Passiv 
Der y wird (von dem/durch den x) (über den z) (in dem k) 
informiert. 
sein-Passiv 
Der y ist informiert. 
Text-
beispiele 
Das betonte Stanislaw Gucwa [ ... ] am D01lllerstag auf einer inter-
nationalen Pressekonferenz [ ... ]. Minister Gucwa informiert iiber 
die Ausstellung Polens sowie iiber die EntwicklU1lg der polnischen 
Landwirtschaft. (NEUES DEUTSCHLAND, 13.6.1964, S. 7) 
[ ... ] ein Mi/lister also, der so unentbehrlich ist, daß er schon aus 
diesem Gr1lnde gelegentlich nicht informiert wird - er bleibt, 
wiihrend ein bewährtel' Staatssekretil'r geheIl mußI werden-Passiv 
(DÖNHOFF, Ära, S. 57) 
[ .. . ] und er wußte auch, daß die Mamlschaft genau dariiber informiert 
war. seill-Passiv 
(KIRST,08/15,S.110) 
Soweit ich illformiert bill, gehören derartige Bemiihungen sogar 
zu ihrem Beruf seil/-Passiv 
(KIRST,08/15,S.760) 
Wiirden Sie die außerordentliche Giite haben, mich in aller Kiirze 
dariiber zu informieren, welche TrallSportmittel mir fiir den 
kleinen Ausflug dorthinauf zur Verfiigullg stehen? PräpE: W-FRAG 
(nach: MANN, Krull, S. 334) 
Agelltell illformieren ihn, daß Barras schOll 
heimlich mit Ludwig XVIII. verhm/delt, [ ... ]. 
(St. ZWEIG, Fouche, S. 95) 
PräpE: DASS 
Anmerkung: Beispiele, in denen PräpE-iiber nicht aktualisiert 
ist, könnten auch die Verwendung von informiere//2 
illustrieren (s.u.). 
Wendungen informierte Kreise, z.B. : Angesichts der Gefahr ... wird die Ent-
scheidung nach Allsicht informierter Kreise positiv sein. 
(WELT, 13.10.1962, S. 5) 






in formieren 2 NornE (AkkE) (PräpE"Von) (AdvE) 
Der xNomE informiert (deli Y AkkE) 
(in dem kAdvE) (von dem zPräpE)' 
r--------, 
Dadurch, daß der x den 
k äußert , bewirkt x ab-















PräpE-von + Dat 
SE mit fak. Korr. davoll 
DASS/HPTS 
AdvE : PräpG-1I//mit + Dat 
durch + Akk 
Adj 
SE mit obI. Korr. dadurch 
DASS 
x: Mensch/Institution/autorisierter 









Anmerkungen: Wenigstens eine der fakultativen E muß 
aktualisiert werden. 
werdel/-Passiv 
Die PräpSE HPTS kommt nicht in der ge-
schriebenen Sprache vor. 
Der y wird (VOll dem/durch del/ x ) (VOll dem z) (ill dem k) 
informiert. 
seil/-Passiv 
Der y ist illformiert. 
In eil/em kurzen Scbreibel/ informierte der Vorsitzellde seil/e 
Kollegen von seillem Riicktritt. 
Der Bundeskanzler wurde umgehend vom Scheitern der Verband-
lunge/I informiert. werden-Passiv 
Wollen Sie die volle Verantwortll1lg fiir die Operation und ihren 
Ausgang und die Tatsache iibernebmel/, daß der Patient nicht 
informiert ist und keine Zustimmung gegeben hat? sein-Passiv 
(REMARQUE, Triomphe, S. 337) 
Durch einen RUlldbrief informiert der Abgeordllete die Parteimit-
glieder seil/es Wablkreises davon, daß er gedenkt, gegen das vorge-
legte Gesetz zu stimme/I. PräpE: DASS 
Anmerkung: Beispiele, in denen PräpE-von nicht aktualisiert 
ist, verdeutlichen auch die Verwendung von 
il/formieren! (s.o.) . 
informierte Kreise, z.B. : Man hört alls illfol'mierten Kreisen , 
daß eine Gesetzesvorlage schon vorbereitet wird. 




(1) illformierell i.S.v. offenbar maeben, deut/ieb maeben: Die l1aeb-
stebet/de Ubersiebt mag deli Leser über die in diesem Band ver-
einigtell Saebartike/ informiere 11. 
(2) sieb Akk illformierell i.S .v. sieb Kellllwis versebaffell: leb muß mieb 
l10eb über die Eillreiseformalitiitell informieren. 
6.6.2. Verben des Diskutierens 
Zu Beginn der Versammlung fragte der Vorsitzende, welche Probleme 
diskutiert werden sollten. Frau F. vertrat die Ansicht, man müsse vor 
allem über die theoretischen Grundlagen diskutieren, weil dazu wahrschein-
lich ganz unterschiedliche Meinungen zu erwarten seien. Herr K. wollte 
lieber einige Aspekte der Anwendung gründlich erörterll, da nach seiner 
Meinung diese Punkte noch nicht ausreichend geklärt seien. Herr L. wandte 
dagegen ein, daß gerade dieser Teil schon im Ausschuß abschließend 
besproebell worden sei und daß man sich in den wichtigsten Punkten 
verständigt habe. Er sei aber gerne bereit, sich mit Herrn K. darüber noch 
einmal außerhalb der Sitzung zu unterhalten. 
Am Abend fragte Frau B ihren Mann, worüber sie in der Versammlung 
gesprochen hätten. "Wir haben die ganze Zeit nur über Bagatellen geredet", 
antwortete Herr B. 
' F eid k 0 n s t i tu i e run g 
Die Verben des DISKUTIERENs gehören zu den kausativen Handlungs-
verben und bilden ein Subfeld innerhalb der Verben der wechselseitigen 
Kommunikation . Dieses ist dadurch charakterisiert, daß die Gesprächs-
partner Argumente über ein bestimmtes Thema austauschen, um sich 
eine Meinung über Sachverhalte zu bilden und bestimmte Aspekte zu 
klären. 
Abgrenzung gegen andere Felder 
Sie sind somit spezifischer als die Verben der Gruppe sprechen über, 
bei denen die Art der Themenbehandlung unspezifiziert bleibt. Anderer-
seits sind die Verben des DISKUTIERENs weniger spezifisch im Vergleich 
zu beraten, beratschlagen in Verwendungen wie Das Parlament berät die 
Gesetzesvorlage oder Sie beratschlagten ihr weiteres Vorgehen, da diese 
stärker die Tendenz ausdrücken, zu einem definitiven Ergebnis zu gelangen. 
Das Verb diskutieren über weist zudem einen engen Zusammenhang mit 
Verben wie streiten über auf, weil ihnen die kontroverse Behandlung des 
Themas gemeinsam ist. Es wird jedoch hier behandelt, weil die vertretenen 
Standpunkte begründet werden müssen, was beim Streiten nicht unbedingt 
der Fall ist. 
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Die Verben können auch eine Kommunikation bezeichnen, bei der Sprecher 
und Hörer ihre Rollen nicht wechseln : diskutieren (Der Autor diskutiert 
in seinem neuesten Buch die Frage, ob ... ), besprechen (Das Buch wurde 
in mehreren Zeitschriften sehr positiv besprochen.) und erörtern (Der 
Redner erörterte diese These eingehend.). Diese Verwendungen werden 
unt~r den Verben der geistigen Beschäftigung beschrieben. 
Feldinterne Gliederung 
Zuerst wird diskutieren beschrieben, weil es bei diesem Verb in bezug auf 
die Sprecherintentionen und in bezug auf die Themen, über die Meinungen 
ausgetauscht werden, weniger Beschränkungen gibt als bei erörtern und 
dem noch spezifischeren besprechen. 
Verwendungsmöglichkeiten 
Diese Verben werden einerseits in Kommunikationssituationen verwendet, 
in denen über vorgegebene Themen meist politischer, sozialer oder wissen-
schaftlicher Art gesprochen wird, und zwar in erster Linie, um Gesprächsab-
läufe zu gliedern. Andererseits werden sie gebraucht, um über solche 
Kommunikationssituationen zu referieren. 
Typisch sind Situationen, in denen ein strukturiertes Gespräch stattfindet, 
bei dem sich die Teilnehmer an Regeln des Ablaufs halten wie bei Semi-
naren, Sitzungen und dergleichen. Normalerweise findet der Gedanken-
austausch mündlich statt; diskutieren und erörtern können aber auch zur 
Bezeichnung einer schriftlichen Kommunikation verwendet werden. 
Der Bezug auf formelle Situationen ist besonders bei erörtern ausgeprägt, 
das im Vergleich zu den anderen Verben weniger frequent ist. Die Verben 
besprechen und etwas diskutieren weisen auch noch einen, allerdings weniger 
ausgeprägten, formellen Charakter auf. In privaten Situationen wird eher 
diskutieren über verwendet, oder diese Verben werden durch solche aus 
der Gruppe sprechen über ersetzt .. 
Bei der Verwendung der hier behandelten Verben wird auf Gespräche 
Bezug genommen, in denen vorausgesetzt wird, daß 
1. der Gesprächsgegenstand dem Beteiligten bekannt ist, 
2. die Sprecher sich schon eine vorläufige Meinung über den Gegenstand 
gebildet haben, 
3. das Bedürfnis besteht, die Meinungen darüber auszutauschen, weil 
dadurch eventuell ein besseres Verständnis erzielt werden kann. 
4. Es müssen von mindestens zwei Gesprächsbeteiligten Diskussions-
beiträge geliefert werden, die 
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unterschiedliche Gesichtspunkte ansprechen, 
aufeinander bezogen sind, 
einen erkennbaren Bezug zum Thema haben. 
Diese Voraussetzungen gelten allerdings nicht immer im vollen Umfang, 
wenn bei bestimmten Verwendungen von diskutieren beim Sprecher nega-
tive Konnotationen mitschwingen, z.B. wenn angedeutet werden soll, daß 
hier Dinge in Frage gestellt werden, die man nicht aufrollen darf oder soll 
(Die Gründe für sein Verhalten können wir hier nicht diskutieren.), bzw. 
wenn es in Opposition zu arbeiten, gehorchen u.ä. gebraucht wird 
(Hört jetzt auf zu diskutieren und macht, was euch gesagt worden ist.). 
In diesen Fällen wird das Verb meist intransitiv verwendet. 
Für alle Verben dieses Feldes gilt, daß der Sprecher bei der Nennung der 
Gesprächsbeteiligten die Wahl hat, diese in zwei Gruppen aufzuteilen oder 
alle zusammenzufassen. Wenn nicht aufgeteilt wird, müssen alle Beteiligten 
in der SubjektsteIle genannt werden. Dies kann durch die Einsetzung eines 
Kollektivbegriffs erfolgen oder durch Aufzählung. In letzterem Falle ist 
die Einfügung eines reziproken Pronomens miteinander möglich (Der 
Vorbereitungsausschuß diskutiert das Programm der jahrestagung.lFrau 
Meyer, Herr Schmidt und Herr Zeisig besprechen gerade (miteinander) 
die Abfolge der Vortriige.). Wenn der Sprecher einen oder eine Teilgruppe 
der Gesprächsbeteiligten hervorheben will - etwa weil deutlich werden 
soll, von wem die Gesprächsinitiative ausgeht oder wer im Gespräch auf-
grund seines Wissens bzw. seiner sozialen Rolle dominiert -, kann er auf 
diese Teilgruppe allein in der SubjektsteIle Bezug nehmen, während 
auf die übrigen Beteiligten in der Präpositionalergänzung referiert wird 
(Günther Grass diskutierte gestern mit einer Schulklasse über sein neues 
Buch.). Umgekehrt kann die Zusammenfassung aller Gesprächsbeteiligten 
in der SubjektsteIle als Mittel eingesetzt werden, um etwa soziale Unter-
schiede zu verschleiern (Geschiiftsleitung und Betriebsrat erörterten ein-
gehend die Auswirkungen der Rationalisierungsmaßnahmen für die 
Mitarbeiter.). 
Die Verben diskutieren über und etwas diskutieren bezeichnen Formen 
des wechselseitigen Argumentierens, indem gegenseitig Standpunkte dar-
gelegt werden. Bei diskutieren über sind die Standpunkte in der Regel 
kontrovers. Eine Einigung oder Annäherung der Standpunkte wird von 
den Partnern nicht unbedingt angestrebt. Bei etwas diskutieren sind als 
Ausgangspunkt zwar auch kontroverse Standpunkte anzunehmen. Die 
Partner zielen jedoch stärker auf KlarsteIlung ihrer Standpunkte oder 
auf eine Einigung oder Annäherung der Positionen ab, indem sie die 
Standpunkte des Gesprächspartners in ihre Überlegungen einbeziehen. 
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Den Verben erörtern und besprechen ist gemeinsam, daß sie bereits einen 
grundsätzlichen Konsens der Gesprächspartner über die Gesamtproble-
matik des Themas voraussetzen und daß Detailprobleme in ruhiger 
Atmosphäre behandelt werden. Bei der Verwendung von eriirtern wird 
beabsichtigt, sich über die Detailprobleme des Themas Klarheit zu ver-
schaffen, indem die Partner dazu beitragen, die relevanten Gesichtspunkte 
relativ ausführlich darzustellen. Ob die Detailprobleme sich als kontrovers 
erweisen, lösbar sind usw., spielt dabei keine Rolle. Bei besprechen wird 
dagegen intendiert, daß die Detailprobleme gelöst werden. 
Nicht in Wörterbuchartikeln behandelte Verben 
Nicht ausführlicher behandelt werden die diskutieren über benachbarten 
Verben disputieren über [bildungssprachlich, veraltend; auch dialektal) 
(Im Senat wurde heftig über die Studienreform disputiert.) und debattie-
ren über [bildungssprachlich, fachsprachlich], das überwiegend für parla-
mentarische Diskussionen verwendet wird (Der Bundestag debattiert heute 
über den Verteidigungsetat.). Ausgegrenzt wird ferner das besprechen 
nahestehende Verb etwas bereden, das in weniger formellen Situationen 
gebraucht werden kann (Wir sollten die Angelegenheit mal bei einer 
Tasse Kaffee bereden.). Die Verwendung sich besprechen steht sich 
absprechen nahe, das bei den Verben des VEREINBARENs behandelt 
wird. 
Wenn über den Gegenstand erschöpfend gesprochen wird, kann das 
Verb ausdiskutieren verwendet werden (Ich glaube, das Problem ist 
jetzt ausdiskutiert, so daß wir zur Abstimmung kommen können.) . 
Wird dagegen beabsichtigt, nur Teile eines Gesprächskomplexes zu be-
handeln, bzw. nur einen Teil der relevanten Fragestellungen, ist an-
diskutieren die spezifische Bezeichnung (Wir konnten bei der letzten 
Sitzung diesen Punkt nur andiskutieren und müssen heute noch einmal 

















diskutiert - diskutierte - hat diskutiert 
diskutieren1 NornE (PräpE-lIIit) (PräpE-über) 
Der x NomE diskutiert (mit dem YPräpE) 
(über deli zPräpE)' 
x und y sprechen argu-
mentativ über z in der 
Absicht, die Stand-
punkte zu z dar-
zulegen 
NornE 
PräpE-1IIit + Dat 
PräpE-über + Akk 
SE mit obI. Korr. darüber 
DASS/OB-FRAG/W-FRAG 
X: Mensch/Institution 
y : Mensch/Institution 
z: [keine Beschränkung) 
Sachverhalt 
Anmerkung: Wird in der NornE-Position auf alle Gesprächsbeteiligten 
referiert, muß die PräpE-mit wegfallen. 
werden-Passiv 
Ober deli Z wird (von dem x) (mit dem y) diskutiert. 
Politiker diskutieren übel' die deutsche Frage. 
(WELT, 18.6.1966, S. 9) 
Nicht über den Preis diskutieren die Amerikaner. Sie wh/eil für 
eine Bogller-Hose 60 Dollar (r/lnd 240 Mark). 
(DM 49,1965, S. 10) 
Wir haben lange dan'iber diskutiert, ob es ricbtig sei 
oder nicht. PräpE: OB-FRAG 
(REMARQUE, Westen, S. 190) 
diskutierel12 NornE AkkE (PräpE-mit) 
Der xNomE diskutiert (111it 
dem YPräpE) den zAkkE' 
NornE 
AkkE 
SE ohne Korrelat 
OB-FRAG/W-FRAG 
PräpE-1IIit + Dat 
X und y sprechen argumentativ 
über z in der Absicht , die Stand-

























Anmerkung: wie bei diskutieren 1 
werden-Passiv 
Der z wird (von dem x)(mit dem y) diskutiert. 
sein-Passiv 
Der z ist diskutiert. 
Damals diskutierten wir diese Sache ziemlich oft, ... 
(WOHNGRUPPE, S. 63) 
Das waren die Fragen, die ich immer wieder mit Bessy disklltie;te. 
(FALLADA, Junger Herr, S. 187) 
eine Diskllssion fiihren/haben; zllr Diskllssion stellen/stehen/ 
kommen; in der Diskllssion sein 
die Diskussion; diskutierbar; andiskutieren, ausdiskutieren 
diskutieren i.S.v. analysieren, untersllchen: In seinem Aufsatz 
disklltierte er die neuesten Veröffelltlichullgen zur Valenztheorie. 
ERÖRTERN 
erörtert - erörterte - hat erörtert 
erörtern NornE AkkE (PräpE-mit) 
Der xNomE erörtert den zAkkE 
(mit dem YPräpE)' 
NornE 
AkkE 
PräpE-mit + Dat 
x und y sprechen argumen-
tativ über z in der Absicht, 




y : Mensch/Gremium 
Anmerkung: Wird in der NornE auf alle Gesprächbeteiligten 
referiert, muß die PräpE wegfallen . 
werden-Passiv 
Der z wird (von dem x) (mit dem y) erörtert. 
sein-Passiv 















Die HerreIl erörterteIl die politische Lage. 
(KEMPOWSKI, Tadellöser, S. 289) 
[ ... ) und bevor sie Einzelheiten erörterten, ... 
(jOHNSON, Achim, S. 188) 
[ ... ) und wie Teddy Stauffer dirigiere, das wurde ausführlich 
erörtert. werden-Passiv 
(KEMPOWSKI, Tadellöser, S. 152) 
die Erörterullg 
erörtern LS.v. analysierell , untersucheIl: 111 seinem Aufsatz 
erörterte er das Problem der Tatsachenentscheidllllg. 
BESPRECHEN 
besprechell - bespracb - bat besprochen 
Wir bat tell wichtige Dillge zu besprechen. 
(KIRST, Aufruhr, S. 221) 
Eine Skatrunde besprach das Ereignis eingebend ulld kam zu dem 
Schluß: [ ... ) (KIRST, Aufruhr, S. 155) 
Wir müssell noch besprechen, wie die Tagesordnung 
aussehen soll. AkkE: W-FRAG 
[ .. . ) kalm der Finanzminister Anweisung geben, wenn er die 
AngelegeIlheit vorher mit dem Ballkgouvemeur besprocheIl hat. 
(FRAENKEL/BRACHER, Staat und Politik, S. 365) 
besprecbell NornE AkkE (PräpE-mit) 
Der xNomE bespricht den z AkkE 
(mit dem YPräpE)' 
NornE 
AkkE 
SE mit fak. Korr. es 
OB-FRAGIW-FRAG 
PräpE-mit + Dat 
x und y sprechell über z in 
der Absicht, Detail-





Anmerkung : Wird in der NornE auf alle Gesprächs-












Der 20 wird (VOll dem x) (mit dem y) besprocheIl. 
sein-Passiv 
Der 20 ist besprocheIl. 
eine Besprechung habeIl 
die Besprechung 
(1) besprechen i.S.v. rezellsieren: Der neue Simmel wird in der 
nächsten Literaturbeilage besprocheIl. 
(2) besprechen LS.v. kommentieren: Der Rlllldfullkkommen-
tatar besprach die Ereignisse auf dem Gipfeltreffen. 
(3) bespreche" i.S.v. Tonaufllahmenmachell : Ich habe 
gestern ein ganzes Balld besprochen. 
(4) besprechell i.S.v. beschwören: Manchmal hilft es, 
Warzell zu besprechell. 
Verben des sprachlichen Ausdrucks 







bereden, etwas b. V 
besprechen 
debattieren über V 
disku tieren 1 
diskutierenz 
disputieren über V 
erörtern 
geben, Informationen g. V 
geben, Kenntnis g. ' V 
informieren 1 
informierenZ 









V = Vorspann 
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Es ist meist das Kapitel angegeben, in dem das entsprechende Symbol zum 
erstenmal auftaucht. Wenn nötig wird aber auf die Stelle verwiesen, an der 



























Kategorie der Nomen in Kat D 













Variable für Kategorien von Aus-
drücken, die Ausdrücke der Katego-
rien cl' ... , cn nehmen und Ausdrücke 
der Kategorie cO ergeben 3.3.1.1. 
CAUSE-Operator 3.6.2. 
COME AB OUT-Operator 3.6.2. 

















E-Klassen Ergänzungsklassen 3.7.1.4. 
E-Stelle Ergänzungsstelle 
Extc Menge der Extensionen der Kategorie c 3.3.2.3.1. 
F Variable der Kategorie S/d 3.4.1.1. 
f Variable der Kategorie (S/d) / (s, (S/d» 3.4.1.1. 
fak. fakultativ 
FRAG Indirekter Fragesatz 3.7.2. 
Gc Menge der Grundausdriicke der Kategorie c 3.3.1.2. 
GE Generalisierender Ergänzungssatz 3.7.2. 
Gen Genitiv 3.7.1.4. 
GenE Genitiv-Ergänzung 3.7.1.4. 
HPTS Hauptsatzförmige Ergänzung 3.7.2. 
IM Intensionales Modell 3.3.2.4.1. 
INF Infinitivsatz 3.7.2. 
Intc Menge der Intensionen der Kategorie c 3.3.2.4.2. 
i.S.v. im Sinne von 
Kat Menge der Kategorien 3.3.1.1. 
KatD Kategorialdeu tsch 3.1.2. 
Konj. Konjunktiv 
Konsc Menge der Konstanten der Kategorie c 3.3.1.2. 
Korr. Korrelat 
KVL Engel/Schumacher, Kleines Valenzlexikon 
lf Lexikalisierungsfunktion 3.4.2. 
ALL Erklärungssprache 3.1.2. 
NG N ominalgru ppe 3.7.1.4. 
NIF 'nicht im Fragment' 3.4.3.1. 
Nom Nominativ 3.7.1. 
NornE Nominativ-Ergänzung 3.7.1.4. 
NS Nebensatz 3.7.1.4. 
OB-FRAG Indirekter Fragesatz, der durch ob 
eingeleitet wird 3.7.2. 
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obI. obligatorisch 3.4.1.1. 
p Satzvariable 3.4.1.1. 
pass. passivisch 
Pers. Pron. Personalpronomen 3.7.1.4. 
PG Pronominalgru ppe 3.7.1.4. 
PrädE Prädikative Ergänzung 3.7.1.4. 
3.7.1.5 . 
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ausdrücke nehmen und Ausdrücke ergeben, 
die von der Kategorie S/d sind 3.2.2. 
SE Satzförmige Ergänzung 3.7.2. 
S/S Kategorie 'Satzoperator' 3.2.2. 
T Kategorie der Terme in Kat D 3.4.3.4. 
f Menge der Zeit intervalle 3.6.2.2. 
t Variable für Zeitintervalle 3.6.2.2. 
ü Übersetzungsfunktion 3.4.3.1. 
VxNom Verb, das Ergänzungen im Nominativ und 
y Akk Akkusativ verlangt 3.4.2.1. 
v Intensionszuweisung für Variable 3.3.2.4.1. 
Varc Menge der Variablen der Kategorie c 3.3.1.2. 
VerbE Verbale Ergänzung 3.7.1.4. 
3.7.1.5. 
W Menge der möglichen Welten 3.3.2.1. 
Wo aktuale Welt 3.3.2.1. 
""WFA Men~e der wohlgeformten Ausdrücke 
von L 3.3.1.2. 
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AWFA c Menge der wohlgeformten Ausdrücke 
der Kategorie c 3.3.1.2. 
W-FRAG Indirekter Fragesatz, der durch ein 
w-Pronomen eingeleitet wird 3.7.2. 
x, y,z Individuenvariablen 3.4.1.1. 
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D 'notwendig' 3.4.1.1. 
V Allquantor 3.3.1.2. 
3 Existenzquantor 3.4.2.1.2. 
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A Lambda-Operator 3.2.4.2. 
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~a a ist wahr bezüglich IM und Wo 3.3.2.4.5. 
Wo 
( 00 .) Kennzeichen fakultativer Ergänzungen 
im Satzbauplan- und Strukturbeispiel 
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